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Vorbericht. 


N er loͤbliche Gedanken des Heren 
| P. Michael Denis, der Jugend 
zum Beſten, eine Sammlung ſol⸗ 
cher Gedichte aus unſern neueſten 
und beſten Dichtern zu liefern, die der⸗ 
ſelben eben fo ergoͤtzend, als lehrreich iſt, 
wie es der Erfolg ſattſam an Tag legt, 
hat bereits mehr als einmal Nachah⸗ 
mung gefunden, die er denn nicht nur 
verdiente: ſondern die auch uͤber die 

A 2 maßen 
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maßen anzupreiſen wuͤrdig iſt. Der 
faſt in allen Sprachen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſowohl bewanderte Herr P. Weite. 
nauer folgte demſelben zum erſten mit 
einem paar Baͤndchen von dieſer Art 
nach, und man muͤßte ſehr gefuͤhllos 
ſeyn, wenn man nicht merkte, daß bey⸗ 
de dieſe verdienſtvollen Schulmaͤnner 
ihre heilſamen Abſichten ſehr gluͤcklich 
erreichet haben, und daß ihnen dieſer⸗ 
wegen Dank und Erkenntlichkeit gebuͤh⸗ 
ret. Auch einem ungenannten, und ver⸗ 
muthlich proteſtantiſchen Schulmanne 
hat dieſer Vorgang alſo gefallen, daß er 
vor kurzem auserleſene kleinere Gedich⸗ 
te aus den beſten deutſchen Dichtern, 
zur Bildung jugendlicher Herzen und 
des Geſchmackes, geſammelt, wobey 

ſelbſt 
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ſelbſt ein oder anders Stück des erwaͤhn⸗ 
ten Herrn P. Denis unter andern an⸗ 
zutreffen iſt. Auch dieſe Bemuͤhung 
wird nicht ohne gute Wirkung bleiben: 
und ſoll wohl das gegenwaͤrtige Unter⸗ u 
nehmen ſehlſchlagen, da man der Denisi⸗ 
ſchen Sammlung eine Fortſetzung mit 
dem ſchoͤnen Gedichte, der Tod Abels 
genannt, anfuͤgt, welches in ſeiner Art 
ein Meiſterſtuͤck heißt, und welches we⸗ 
nigſt von den witzigen Franzoſen in ihre 
Mutterſprache uͤberſetzt zu werden, wuͤr⸗ 

dig geachtet worden? Allein daran traͤgt 
wohl niemand ein Bedenken, daß Geß⸗ 
ners Arbeit Beyfall, und der Jugend 
bekannt zu werden verdient; vielmehr 
wuͤrde man mirs verargen, wenn ich 
es nur wagen wollte, demſelben das 
Wort 
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Wort zu reden, nachdem es, über alle 
Kritik hinaus, den Beyfall der Gelehr⸗ 
ten, der Kenner und Goͤnner der Dicht⸗ 
kunſt billig erworben hat. Was mir da⸗ 
von noch einige Erwaͤhnung zu thun 
gleichſam abdringet, iſt dieß, daß man 
mich einer Vermeſſenheit beſchuldigen 
moͤchte, dieſes ziemlich weitlaͤuftige Ge⸗ 
dicht, in die Sammlung kuͤrzerer Ge⸗ 
dichte eingeſchaltet zu haben. Ich ſage 
aber offenherzig, daß ich dazu keinen an⸗ 
dern Grund habe, als daſſelbe ſo, wie 
die Denisiſche Sammlung, der Jugend 
ſchicklicher in die Haͤnde zu liefern, und 
die Aufſchrift wird durch die noch beyge⸗ 
festen kleinen Stücke ſchon einigerma⸗ 
ßen gerechtfertiget, wenn nur Geßner 
gut bleibt, da zugleich Klopſtockens 

| Tod 


Vorbericht. 
Tod Adams ꝛc. mit zum Vorſcheine 
koͤmmt. Noch mehr möchte dieſe meine 
Rechtfertigung geltend werden, da ich 
ſtats einer Einleitung, jenes Meiſters in 
der heiligen Poeſie, die Abhandlung 
daruͤber, nebſt deſſen Nachahmung 
des griechiſchen Sylbenmaßes, und 
die Abhandlung vom deutſchen Se⸗ 
rameter, vorangeſetzt habe, als folche 
Stuͤcke, die zwar nur die Meſſiade 
veranlaſſet, die aber für die Jugend 
mehr als ſelbſt dieſes ſeinem goͤtt ichen 
Helden ſehr wuͤrdige Gedicht, 
nuͤtlich ſeyn muͤſſen. 
Genug! 
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der ee Doch 
D. Publicum iſt ſehr berechtigt, von dem, 


der etwas den Ausſpruͤchen deſſelben un⸗ 
terwirft, zu fordern, daß er, wenn er 
das Gemälde aufgefteilt hat, weggehe, und ſchwei⸗ 
ge. Ich darf ſagen, daß ich dieſem Geſetze bey⸗ 
nahe mit einer Art Gewiſſenhaftigkeit nachgelebt 
babe. Ich habe mich gleich vom Anfange unter 
die Zuſchauer gemiſcht, geſchwiegen, und von 
einigen gelernt. Ich werde auch itzt nichts an⸗ 
ders thun. Ich werde nur einige von den Zur: 
ſchauern, die mich hoͤren wollen, auf die Seite 
nehmen, und ſie auf eine Stelle fuͤhren, von wel⸗ 
cher, wie ich glaube, Gedichte von dieſer Art, in 
ihrem wahren Geſichtspunkte, angeſehen werden. 
Meine Abſicht iſt alſo nicht, vom Meſſias, ſon⸗ 
dern von derjenigen Poeſie, die ich die heilige nen⸗ 
ne, uͤberhaupt zu reden. 
Ich weis fehr wohl, daß ich mich bier dop⸗ 
weite Gefahr ausſetze. Die erſte ift, daß ich von 
A 5 einer 
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einer Sache nur etwas ſage, von der man ein 
Buch ſchreiben müßte, fie ganz zu ſagen. Und 
es iſt ſchwer, von einer wichtigen Sache genug zu 
ſagen, wenn man ſie nicht erſchoͤpft. Die zweyte 
Gefahr iſt, daß ich meine Richter an die ſtrengen 
Forderungen erinnere, die ſie, ſo ſehr berechtigt, 
an denjenigen thun, der es unternimmt, fie durch 
dieſen Weg, auf den erhabnen Schauplatz der Re⸗ 
ligion zu füßren. Allein ſowohl dieſe Vorſtel⸗ 
lung, als auch meine Abneigung, etwas, das zur 
Kritik gehört, zu ſchreiben, hat bey mir der Ges 
danke uͤberwunden, daß ich dadurch vieleicht et⸗ 
was thaͤte, das einigen nuͤtzen, und andern ans 
genehm ſeyn koͤnnte. Ehe ich von der Sache ſelbſt 
rede, kann ich die Frage nicht ganz unberuͤhrt laſ⸗ 
ſen: Ob es erlaubt ſey, den Inhalt zu Gedichten 
aus der Religion zu nehmen? Es koͤnnen ſie ei⸗ 
nige aus wirklicher Froͤmmigkeit thun. Dieſen 
antworte ich mit der Ehrerbiethung, die ich ge⸗ 
gen jedes rechtſchaffene Herz habe. 

Der Theil der Offenbarung, der uns Bege⸗ 
benheiten meldet, beſtehet meiſtentheils nur aus 
Grundriſſen, da doch dieſe Begebenheiten, wie ſie 
wirklich geſchahen, ein großes, ausgebildetes Ge⸗ 
maͤlde waren. Ein Dichter ſtudiert dieſen reichen 
Grundriß, und malt ihn nach den Hauptzuͤgen 
aus, die er in demſelben gefunden zu haben glaubt. 
Zugleich weis man von ihm, daß er dieß fuͤr nicht 
mehr, als Erdiehtungen ausgiebt. Er thut, in 
ſeiner Art, nichts weiter, als was ein andrer 
thut, der, aus den nicht hiſtoriſchen Wahrhei⸗ 
ten der Religion, Folgen herleitet. Sie dach⸗ 

ten, 
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ten, auf zerſchiedene Weiſe, uͤber die Neigen 
; 28 455 * 

Wenn aber ein andrer aus noch zaͤrterer Sorg⸗ 
falt „ nichts Fremdes in die Religion einmiſchen 
zu laſſen, einwendet: Der Dichter bringt mich, 
durch ſeine maͤchtigen Kuͤnſte dahin, daß ich zu 
der Zeit, da ich ibn leſe, oder auch noch laͤnger, 
vergeſſe, e, daß es ein Gedicht iſt. Iſt es erlaubt, 
daß Jemand mich und viele zu einer ſolchen Art 
zu denken verleite, daß wir unvermerkt Geſchichte, 
von denen wir nicht gewiß wiſſen, daß fie geſchehen 
ſind, fuͤr Geſchichte von ſo großer Bedeutung, 
von ſolchen Endzwecken, fuͤr Geſchichte der Re⸗ 
ligion, anſehen? Wenn Jemand dieſen Ein⸗ 
wurf im Ernſte machen koͤnnte, wuͤrde ich ſagen: 
Die Folgen, die er aus den Geſchichten zieht, 
welche er, in dieſem Feuer des Herzens oder der 
Einbildungskraft, fuͤr wahr haͤlt, ſind ſeinem mo⸗ 
raliſchen Charakter nicht ſchaͤdlich. So bald die 
Geſchichte von einer Art waͤren, daß ſie dieſes 
ſeyn koͤnnten, ſo wird er gewiß, ehe er darnach 
handelt, fi ch erinnern, daß es Erdichtungen ſind. 


Da ich alſo, „ wie ich glaube, die Erlaubniß, 
in der Religion zu dichten, annehmen darf; oder 
mit andern Worten, da ich ſuͤr erlaubt halte, 
auch nach poetiſcher Denkungsart, dasjenige, 
was uns die Offenbahrung lehrt, weiter zu ent⸗ 
wickeln; ſo gehe ich zu dieſer viel weſentlicheren 
Frage fort: : Unter welchen Bedingungen man von 
Materien der Religion dichten duͤrſe? 2 Dieſe Bes 
dingungen werden von nichts rungen als 
N von 
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von dem innern Plane der Religion beſtimmt. 


nes heiligen Gedichtes haͤngt zwar von dem Ges 
nie und dem Geſchmacke des Poeten ab; ein an⸗ 
drer Theil aber, und vieleicht der größte, — 7 
vor den Richterſtuhl der Religion. Es iſt hier 
ſogar nicht genug, daß der Verfaſſer des heiligen 
Gedichtes den Riß der Religion tiefſinnig ſtudiert 
habe, ißren großen Umfang, nebſt allen ihren 
Berhaͤltniſſen genau kenne; ſie muß auch ſein 
Herz, mit derjenigen ſtarken Hand gebildet ba 
ben, die an dem rechtſchaffenen Manne, der ſie 


verſteht, ſo kennbar iſt. Ehe ich dieſe Gedanken 


weiter auseinander ſetze, und ſie in einigen ihrer 
beynahe unzaͤhlbaren und faſt immer moraliſchen 
Ausſichten zeige, muß ich mich in wenigen An⸗ 
merkungen auf das beziehen, was in dem heili⸗ 
gen Gedichte von dem Genie und Geſchmack al⸗ 
lein abhaͤngt. 

Einige, meiner Leſer, bitte ae dieß zu übers 
blättern, Sie wiſſen, von welchem großen Ume 
fange des Schoͤnen und des Nuͤtzlichen die Poeſie 
iſt; welche wuͤrdige und mannigfaltige moraliſche 
Abſichten fie haben kann, immer haben ſollte, 
und ſelten hat. Sie wiſſen, was die Welt, 
von dem aufgeklaͤrteſten Richter an, bis auf den 
letzten Nachſager, von der höhern Poeſte fordert. 
Sie haben geleſen, und ſelbſt gedacht. Sie hal⸗ 
ten nur das durch die Zeit reifgewordene Urtheil 
des Publici, und nicht den Kritikus, fuͤr unfehl⸗ 
bar. Dieſer hatte füe oft überzeugt, daß, was 
er Geſchmack nenne, nicht felten Kurzſi N 

igen⸗ 


| 
Ein Theil des Entwurfs und der Ausbildung eir 
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Eigenſinn, Einſeitigkeit, oder gar nur Mode 
ſey. Sie haben veſtgeſetzt, daß in einem klei⸗ 
nen Stuͤcke des Birgils, und derer, die mit ihm 
genannt zu werden verdienen, mehr eigentliche, 
und wahre Regel, als in vielen Lehrbuͤchern ſey. 
CEs ſind aber noch andere, und eben fo vereh⸗ 
rungswuͤrdige Leſer, die wenig von dieſem allen 
wiſſen, es zu wiſſen verdienen, eine unverdorbe⸗ 
ne natuͤrliche Empfindung, und ein gutes Herz 
haben. Sie ſind ein ſehr wuͤrdiger, ſo ſchaͤtzba⸗ 
rer, und der groͤßte Theil des Publici, wenn man 
nicht alle, die ſich ins Urtheilen miſchen, zum 
Publiko rechnet. Der Verfaſſer eines heiligen 
Gedichts muß beſonders auch fuͤr ſie ſchreiben. 
Und fuͤr ſie mache ich folgende wenige Anmerkun⸗ 
gen uͤber die hoͤhere Poeſie, welche ich vorausſet⸗ 
zen muß, um die Frage zu erklaͤren: auf welche 
Art man von Materien der Religion dichten duͤr⸗ 
fe? Ich will jenes in kurzen Saͤtzen thun. 

Die hoͤhere Poeſte iſt ein Werk des Genie; 
und ſie ſoll nur ſelten einige Zuͤge des Witzes, 
zum Ausmalen, anwenden. 


Es giebt Werke des Witzes, die Meiſterſtuͤ⸗ 
cke find, ohne daß das Herz etwas dazu beygetra⸗ 
gen hatte. Allein, das Genie ohne Herz, waͤre 
nur halbes Genie. | 

Die letzten und hoͤchſten Wirkungen der Werke 
des Genie ſind, daß ſie die ganze Seele bewegen. 
Wir koͤnnen hier einige Stufen der ſtarken und 
der ſtaͤrkern Empfindung hinauſſteigen. Dieß iſt 
der Schauplatz des Erbabne. 

Wez 
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Wer es für einen geringen Unterſchied halt, | 
die Seele leicht rühren; oder ſie ganz in allen ih⸗ 
ren mächtigen Kräften, bewegen; der denkt nicht 
wuͤrdig genug von ihr. | 


Man fordert von demjenigen, der unſre Seele | 
fo zu bewegen unternimmt, daß er jede Saite ders 
ſelben, auf ihre Art, ganz treffe. Sie bemerkt 
bier jeden Mißton, auch den feinſten. Wer die⸗ 
ſes recht uͤberdacht hat, wied ſich oft entſchloſſen 
haben, lieber gar nicht zu ſchreiben. 


Wem es dennoch gluͤckt, der hat Empfindun⸗ 
gen in uns hervorgebracht, die, weder die hoͤchſte 
philoſophiſche Ueberzeugung, noch die andern Ar⸗ 
ten der Poeſie, verurſachen koͤnnen. Dieſe Ein: 
drucke haben, in Betrachtung der Staͤrke und 
der Dauer, einige Aehnlichkeit mit dem Exempel, 
das ein großer Mann giebt. 

Die hoͤhere Poeſte iſt ganz unfaͤhig, uns durch 
blendende Vorſtellungen zum Boͤſen zu verfuͤhren. 
So bald fie das thun wollte, hoͤrt fie auf zu ſeyn, 
was ſte iſt. Denn fo feh. auch einige ſich ſelbſt 
klein machen wollen, ſo koͤnnen fie ſich doch nie; 
mals ſo weit herunter bringen, daß ſie etwas an⸗ 
derm, als was wirklich edel und erbaben iſt, dieſe 
große und allgemeine Bewegung aller Kräfte ih⸗ 
rer Seele erlaubten. 

Der letzte Endzweck der hoͤhern Poeſie, und 
zugleich das wahre Kennzeichen ihres Werths, iſt 
die moraliſche Schönheit. Und auch dieſe allein 
verdient es, daß ſie unſre ganze Seele in Bewe— 


gung ſetze. Der Poet, den wir meynen, muß 
uns 
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uns uͤber unſre kurzſichtige Art zu denken erheben, 
und uns dem Strome entreißen, mit dem wir 
— werden. Er muß uns maͤchtig daran 
erinnern, daß wir unſterblich ſind, und auch 
ſchon in dieſem Leben viel gluͤckſeliger ſeyn koͤnnten. 


Der Menſch, auf dieſe Hoͤhe gefuͤbrt, und in 
dieſem Geſichtspunkte angeſehen, iſt der eigentli⸗ 
| ſche Zubörer⸗ den die hoͤhere Poeſie verlangt. 
Man kann bier, auch ohne Offenbarung, 
ſchon weit gehen. Homer iſt, außer ſeiner Goͤt⸗ 
(tergeſchichte, die er nicht erfunden hatte, ſchon 
ſehr moraliſch. Wenn aber die Offenbarung ums 
ke Fuͤbrerinn wird; fo fleigen wir von einem Huͤ⸗ 
gel auf ein Gebirge. 
Poungs Naͤchte find vieleicht das einzige Werk 
der hoͤhern Poeſie, welches verdiente, gar keine 
Fehler zu haben. Wenn wir ihn nehmen, was 
er als Chriſt ſagt, ſo bleibt uns Sokrates uͤbrig. 
| Aber wie weit iſt der Chriftüber Sokrates erhaben! 
Vieleicht find auch noch folgende Anmerkun⸗ 
gen, in Betrachtung deſſen, was ich von der hei⸗ 
ligen Poeſie zu ſagen habe, nicht uͤberfluͤßig. 
| Wir haben uns gewöhnt, der Seele Ber: 
ſtand, Einbildungskraft und Willen, als Haupt⸗ 
kraͤfte, zu geben. Das Gedaͤchtniß, das immer 
| mit jenen zugleich wirkt, gehört nicht hieher. Wer 
Werke der hoͤhern Poeſie unternimmt, ſieht dieß, 
nach ſeinem Endzwecke, ſo an. 
Die Einbildungskraft iſt ihm oͤfter eine Ma⸗ 
lerinn des großen und fruchtbaren Schoͤnen in der 
| Natur „ als ihrer ſanſtrͤhrenden Gegenftände, 
| In 
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Indem er jenes malt, gelingen ihm alsdann die 
Fürkeſten Zuͤge, wenn er ſich, durch das Feuer 
feiner ? lbbildung, der geidenſchaft naͤßert. 
Dem Verſtande legt er am liebſten diejenigen 
Wahrheiten vor; die gewußt zu werden verdienen, 
und die nur der rechtſchaffene Mann ganz verſtehet. 
Und in dem Willen, oder dem Herzen, dieſer 
vielſeitigen und gewaltigſten Kraft der Seele, ſucht 
er vorzuͤglich diejenigen Empfindungen zu treffen, 
die es erweitern, die es groß und edel ſeyn lehren. 
Aber ſein Zweck gehet weiter, als eine Kraft 
der Seele, indeß daß die andern ſchlummern, 
nur zu erregen, ſie ſanft zu unterhalten, und ihr 
einen ſtillen Beyfall abzulocken. Eine Abſicht, 
welche auch Meiſterſtuͤcke hervorgebracht hat! Er 
bringt uns, (welches ihm beſonders alsdann gluͤ⸗ 
cket, wenn ihn der Schauspieler, oder der Vor⸗ 
leſer Verſtanden hat,) er bringt uns mit ſchnel⸗ 
ler Gewalt dahin, daß wir ausrufen, uns laut 
freuen; tiefſinnig ſtehen bleiben, denken, ſchwei⸗ 
gen; oder blaß werden, zittern, weinen. Die 
Kritik ſollte ſich faſt nicht einlaſſen, die Urſachen 
dieſer ſo ſchnellen und ſo maͤchtigen Wirkungen 
aufzuſuchen. Sie ſind von ſo zerſchiedenen Fein⸗ 
heiten, und dieſe haben ein ſo mannigfaltiges Ver⸗ 
haͤltniß untereinander, daß es unendlich ſchwer 
iſt, ſie alle mit Richtigkeit zu entwickeln. Und 
wenn ſie entwickelt ſind, ſo unterſucht ſie der Le⸗ 
ſer von tiefſinnigem Geſchmacke gern; allein der 
Poet wußte ſie ſchon, und wußte noch mehr, als 
dieſe; oder wenn er auch etwas Neues lernte, ſo 
wuͤrde 
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wuͤrde er doch nicht mehr Poet dadurch. Ueber⸗ 
dieß ſind dieſe feinen Entwickelungen, die den Fa⸗ 


den durch das ganze Labyrinth ziehen, zu ſehr der 


Gefahr ausgeſetzt, unrichtig, durch ihr: Feiwheit, 
. Doch etwas laͤßt ſich davon ſagen. 


Das ſchwerſte fuͤr gen Verfaſſer und den Ber 
uetheiler jedes groͤßern Gedichts iſt der Grundriß 


ji Ganzen. Das Weſentlichſte dieſes Grunde 
riſſes iſt, Einfalt und Mannigfaltigkeit auf eine 
Art verbinden, die großen Endzwecken angemeſ⸗ 


fen iſt; eine gewiſſe Hoheit in die Hauptidee des 
Gedichts bringen; die kuͤhne Erfindung eben an 


ihre Graͤnzen, und keinen Schritt darüber fuͤh⸗ 
ren; neue Charaktere, aber dieſe ſo groß und ſo 
liebenswuͤrdig zeigen, daß es uns der vor⸗ 
koͤmmt, daß ſie dennoch neu ſind; die Hauptbe⸗ 
gebenheiten Hand an Hand, fo auf einem Schau⸗ 
platze fortleiten, daß die Epiſode immer um ſie 
und neben ihnen iſt, und ſich ſo wenig jenſeits der 
Berge verirret, daß ſie ſich vielmehr oft in die 
Reihe der Hauptbegebenbeiten einflicht. Es iſt 
noch eine gewiſſe Ordnung des Plans, wo die 
Kunſt in ihrem geheimſten Hinterhalte verdeckt ift, 
und deſto mächtiger wirket, je verborgner ſte iſt. 
Ich meyne die Verbindung und die abg emeßne Ab⸗ 
wechslung derjenigen Scenen, wo in dieſer die 
Einbildungskraft; in jener die weniger ein geklei⸗ 

dete Wahrheit; und in einer e 15 Leiden⸗ 
ſchaft vorzüglich herrſchen: wie ſich dieſe Scenen 


einander vorbereiten, unterſtuͤtzen, . erhöhen; 
wie fie dem Ganzen eine größere , unangemerkte, 
Sam̃l. kůrz. Gedichte II. Band. B aber 
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aber gewiß gefuͤhlte Harmonie geben. Wir wol⸗ 
len annehmen, daß ſich der Poet vorgeſetzt habe, 
in einer gewiſſen wichtigen Stelle unſer Herz in ei⸗ 
nem ſehr hohen Grade zu bewegen. Vieleicht wuͤr⸗ 
de er unvermerkt auf folgende Art verfahren. Vie⸗ 
leicht wuͤrde er ſich auch den Entwurf gemacht ba⸗ 
ben, es zu thun. Hier das Herz mit diefer Staͤrke 
zu bewegen, ſagt er zu ſi fi ch, muß ich immer, und 
ſo ſteigen, daß jeder meiner vorhergehenden Schrit⸗ 
te Vorbereitung ſey. Dieſen ſtummen, erſtau⸗ 
nungsvollen Schmerz will ich hervorbringen! Ich 
muß meine Hoͤrer nach und nach mit wehmuͤthigen 
Bildern umgeben. Ich muß ſie vorher an gewiſſe 
Wahrheiten erinnern, die ihre Seele für dieſen letz⸗ 

ten großen Eindruck auffch! ießen. Wenn fie eine 
Weile bey Gräbern, die noch mit Blumen bedeckt 
waren, voruͤbergegangen ſind, dann ſollen ſie, noch 
ſchnell genug, an die tiefe, todtenvolle Gruft kom⸗ 
men. Fuͤhrte ich ſie auf einmal dahin, ſo wuͤrden 
ſie mehr betaͤubt werden, als fuͤhlen. Es gehoͤren 
dieſe Vorbereitungen ohne dieß zu meinem uͤbrigen 
Plane; und itzt will ich fie, aus dieſer Urſache, 
ſo anordnen. Einige werden dieſe Anmerkungen 
uͤber die Kunſt des Plans fuͤr zu hoch getrieben hal⸗ 
ten; aber wohl nur diejenigen, die, wenn ſi ie an⸗ 
drer Meynung geweſen waͤren, den Satz in der 
Ausuͤbung uͤbertrieben haͤtten. 


Das Erbabene , wenn es zu feiner vollen Rei 
gekommen iſt, bewegt die ganze Seele, und welche 
Seele am meiſten? Die ſelbſt Hoheit hat, die ſel⸗ 
ten bewundert, en auch mehr bewundert, als 

irgend 
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eine kleine, wenn fie muß. Mittelmaͤßige 
Be trifft es nur mit einem gewiſſen Schlage, 
den fie nicht ganz fühlen, weil fie mehr durch ihn 
erſchuͤttert werden, als ihn fuͤhlen. Die Kraͤfte 
unſrer Seele haben eine ſolche Harmonie unter ſich, 
ſie fließen, wenn ich es ſagen darf, ſo beſtaͤndig in 
einander, daß, wenn eine ſtark getroſſen wird, die 
andern mit empfinden „und in ihrer Art zi gleich 
wirken. Der Poet zeigt uns ein Bild. Dem Bil⸗ 
de giebt er ſo viel Ebenmaß und Nichtigkeit, daß 
es auch den Verſtand reizt, oder es weis ihm ge⸗ 
wiſſe Züge mitzutheilen, die nabe an die Empfin⸗ 
dung des Herzens graͤnzen. Die ungefchmückte 
Wahrheit, die allein den Verſtand zu beſchaͤfftigen 
ſchien, hat gleichwohl unter ſeiner Hand einige 
belle Mienen der Bilder angenommen, oder ſie 
zeigt ſich mit einer ſolchen Wuͤrde und Hoheit, daß 
fie die edelſten Begierden des Herzens reizt, fie in 
Tugend zu verwandeln. Iſt es das Herz, ſo der 
Poet angreift, wie ſchnell entflammt uns dieß! 
Die ganze Seele wird weiter, alle Bilder der Ein⸗ 
bildungskraft erwachen, alle Gedanken denken groͤ⸗ 
ßer. Denn obgleich einige Leiden ſchaften eine ger 
wiſſe ruhige Art zu denken ganz unterbrechen, ſo 
feuert uns doch uͤberhaupt das bewegte Herz an, 
ſchnell, groß und wahr zu denken. Welche neue 
Harmonie der Seele entdecken wir dann in uns! 
Mit welchem ungewohnten Schwunge erheben ſich 
die Gedanken und Empfindungen in uns! Welche 
Entwuͤrfe! welche Entichluͤſſe! 
Aber dieſer unſrer Erhebung hängt oft noch eis 
ne gewiſſe ae an. Wir fuͤhlens, wir 
B 2 wollten 
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wollten uns noch hoͤher erheben. Unſre Seele iſt | 
noch weiter. Sie kann noch mehr faſſen. uns 
fehlte die Religion noch. Wir waren nur noch in 
der Sphaͤre, wo wir ſelbſt die Wahrheiten erfun⸗ | 
den haben. Wie gluͤcklich iſt gleichwohl derjenige, | 
der hier viel weis, viel denkt, und viel empfindet! 
Aber wie gluͤckſelig der, der auch nur angefangen 
bat, die viel hoͤhern Wahrheiten der Religion zu | 
verſtehen, und zu empfinden! a 


Die Religion iſt, in der Offenbarung ſelbſt, 
ein geſunder männlicher Körper, Unſre Lehrbuͤ: 
cher haben ein Gerippe daraus gemacht. Doch 
haben fie in ihren Abſichten ihren großen Nutzen. 

Der Verfaſſer des heiligen Gedichts ahmt der 
Religion nach; wie er, in einem nicht viel zerſchie⸗ 
denen Verſtand, der Natur nachahmen ſoll. 


Obgleich die Offenbarung, in Abſicht auf die 
Lehren fuͤrs Herz, nur auf dem Wege der Natur 
fortgegangen war; fo iſt doch ihr Mittel uns von 
neuem gluͤckſelig und tugendhaft zu machen, weit 
uͤber die Natur erhaben. Das heilige Gedicht iſt 
auf einem viel hoͤhern Schauplatze. Der Plan 
der Offenbarung iſt ſeine erſte Regel. | 
Ein Gedicht, deſſen Inhalt aus gewiſſen Ge⸗ 
ſchichten des erſten Bundes genommen wuͤrde, muͤß⸗ 
te nach einer andern Hauptidee gearbeitet werden, 
als eins, ſo das Innre der Religion naͤher angien⸗ 
ge. Jenem waͤre, wenn ich es ſagen darf, noch 
eine Art Weltlichkeit erlaubt. | 

Der Anſtand oder die Wuͤrdigkeit, ſowohl der | 
handelnden Perſonen als ihrer Handlung, iſt ee | 
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leicht das Schwereſte in dem beiligen Gedichte. 
dieſe Schwierigkeit geht fo weit, daß man mit 
vielen Gruͤnden behaupten koͤnnte, Gott gar nicht 
reden zu laſſen. | 
Die Offenbarung ſelbſt fuͤhrt Gott auf doppelte 


Art redend ein. Bald redet er ganz kurz, und gan; | 


als der Schöpfer und Richter der Welt; bald fo er⸗ 
barmend, daß er den Menſchen die Urſachen ſeiner 
Gerichte anzeigt, und die Bedingungen, unter 
welchen ſie Gnade erlangen ſollen, oft wiederholt. 


Dieſe Wuͤrdigkeit ſoll ſich eben fo in den menſch⸗ 
lichen Bildern zeigen, durch die der Dichter die 
Handlung Gottes vorſtellt. Er muß hier mit ge⸗ 
nauer Sorgfalt in den Fußſtapfen der Offenbarung 
bleiben. Man koͤnnte, den hoͤchſten Grad dieſes 
Anſtands, Feyerlichkeit nennen. 


Eine Handlung, die an ſich ſelbſt wahrſchein⸗ 
lich iſt „wird, durch den Mangel der Würdigfeit 
unwabtfcheinlich. 

Dieſe Wuͤrdigkeit muß für die geringſten Perſo⸗ 
nen des heiligen Gedichts einige Züge übrig haben. 
Und um ihrentwillen gehören weder gewiſſe Perſo⸗ 
nen, noch gewiſſe Handlungen darein, die in an⸗ 
dern epiſchen Gedichten einen Platz verdienten. 


Die Geſchichte der Bibel, beſonders die, ſo 
das Innre der Religion näher angebt, enthaͤlt nur 
einige der großen Thaten, die geſchehen ſind, und 
fie jagt uns ſelbſt in ſtarken Ausdrücken „ daß die 

meiſten fuͤr uns (gewiß nur ſo lange wir hier le⸗ 
ben) verlohren find, Einige andere entwirft fie 
mit ſo wenigen Worten, daß wir nothwendig Um⸗ 

3 ſtaͤnde 
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ftände hinzudenken muͤſſen, um fie uns vorzuſtel⸗ 
len. Dieß ſind Gruͤnde fuͤr die Wahrſcheinlich⸗ 
keit der Erdichtungen uͤberhaupt. 

Gewiſſe Wahrheiten, deren völlige Erkenntniß 
uns in dieſem Leben noch nicht nothwendig iſt, ſind | 
uns jo offenbar, daß ſie ſo viele Winke zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, weiter uͤber dieſe Wahrheiten nachzudenken. 
Entdeckungen, die wir auf dieſe Art machen, ge⸗ 
hören in das heilige Gedicht. Und oft koͤnnen wir 
Eidichtungen darauf gruͤnden. | | 

Einige Kritiei find viel zu freygebig mit der Er⸗ 
laub ig geweſen nach welcher der Dichter, auf 
die Sage, in Abſicht der Geſchichte; und auf den 
Wahn, in Betrachtung der Grundſaͤtze, fortbauen 
duͤrfe. Der Verfaſſer des heiligen Gedichts muß 
bier vor allen andern Dichtern am behutſamſten | 
ſeyn. | 
Wenn alles dieß, was der Poet auf diefe oder 
jene Art ſolgert, oder hinzudichtet, demjenigen, 
was wir gewiß wiſſen, nicht allein nicht wider⸗ 
ſpricht, ſondern auch in dem lichtvollen Plane der 
Religion kein zu dunkler Schatten iſt; ſo hat er 
ſich aufs wenigſte bemuͤhet, der Religion nicht un⸗ 
wuͤrdig zu dichten. 

Dasjen ge, was uns die Offenbarung lehrt, 
beſteht aus moraliſchen Wahrheiten; aus Bege⸗ 
benheiten; aus Prophezeihungen; aus Geheim⸗ 
niſſen; und aus ſolchen Stellen, wo das Geheim⸗ 
nißvolle mit jenen, beſonders mit moraliſchen 
Wahrheiten, vermiſcht iſt. Obgleich uͤberbaupt 
dieſes alles ſehr deutlich geſchrieben iſt; ſo giebt es 
doch auch viele tiefjinnige Stuͤcke. Es iſt We 

ar 
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bar, daß die Ausleger eben ſo oft ben den deutlichen 
Stellen, als bey den tiefſinnigen geirret haben. 
Ich nenne ſchon Irrthum, wenn man zuweilen 
da hundert Schritte ſehen will, wo man nur eini⸗ 
ge ſehen ſollte, und wenn man feben will, wo man 
nur glauben ſollte. Im Gegentheil nenne ich eine 
Vermuthung, als eine ſolche betrachtet, noch 
nicht Irrthum. Denn wir dürfen, wo wir in der 
Schrift dazu veranlaſſet werden, mit Demuth vers 
muthen. Aber ſowohli in Betrachtung deſſen, was 
wir fuͤr eine vermuthliche Wahrheit, als auch deſſen, 
ſo wir fuͤr eine gewiſſe halten, ſcheint es, daß der 
Verfaſſer des heiligen Gedichts ſich folgendes zur 
Regel zu machen habe. Die moraliſche Wahrheit 
der Bibel, beſonders da, wo ſie eine Stufe hoͤher, 
als die philoſophiſche, ſteigt, muß in ihrer vollen 
Staͤrke geſagt werden; aber nicht müͤrriſch und 
truͤbſinnig. Die Offenbarung iſt beydes nicht. 
Sie iſt voll Ernſt. Einige heilige Begebenheiten 
laſſen eben fo wenig eine Ausbildung zu, als fie 
andre zu fordern ſcheinen. Die Stelle: „Die 
„Graͤber thaten ſich auf, und ſtunden auf viele 
„ Leiber der Heiligen, die da ſchliefen; und gien⸗ 
„gen aus den Graͤbern nach ſeiner Auferſtehung, 
„und kamen in die heilige Stadt, und erſchienen 
„vielen. „ Dieſe Stelle iſt von der letzten Art. 
Wo eine Anwendung der Prophezeihung noͤthig 
ſeyn ſollte; ſo hat ſie keine andere Regel, als die 
allgemeine Regel der Schriftausleger, die ſie da⸗ 
bey zu beobachten haben. Nur muͤßte der Dichter 
die Erfuͤllung in eben dem Tone beſchreiben, in wel⸗ 
en der Prophet die Begebenheit vorher verkuͤn⸗ 
i B 4 ene 
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diget hat. Die Geheimniſſe find dasjenige, was | 
mit der meiſten Einfalt geſagt werden muß, außer 
wo ſie, Wi ſage, au Begebenheiten werden. | 
Alles, was der Meßias thut, iſt Geheimniß, weil 
er der Gottmenſch iſt, aber dennoch iſt es zugleich 
biſtoriſch. Bey den vermiſchten Geheimniſſen, 
zum Exempel, bey der Ordnung, in welcher der 
Menſch ſelig werden ſoll, iſt dem Dichter vorzuͤg⸗ 
lich die aͤußerſte Sorgfalt noͤthig, ſeiner großen 


Wegweiſerinn, der Offenbarung, zu folgen. 


Da ich vorher ſagte, der Dichter muͤſſe der Res 
ligion nachahmen, wie er der Natur nachahmen 
fol; fo meynte ich nicht die Schreibart der Offen- 
barung. Ich meynte den Hauptplan der Religion. 


Große wunderbare Begebenheiten, die geſchehen 
ſind, noch wunderbarere, die geſchehen ſollen! eben 
ſolche Wahrheiten! dieſen Anſtand! dieſe Hoheit! 
dieſe Einfalt! den Ernſt! dieſe Liebenswuͤrdigkeit! ! 
dieſe Schoͤnheit! fo weit fie ſich durch eine menſch⸗ 
liche Nachahmung erreichen laſſen. Die Nachah⸗ 
mung der Propheten, fo fern ihre Werke Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Beredſamkeit in Abſicht auf den Ausdruck 
ſind, iſt etwas anders. 


Die Griechen, die Roͤmer, und die Franzo⸗ 
ſen, baben ein guͤldnes Weltalter ibrer ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, das in kurzer Zeit eingeſchraͤnkt 
iſt. (Ich weis nicht, warum wir vergeſſen ha⸗ 
ben, den Englaͤndern eins zu geben? Es iſt ſchon 
lange her, daß ſie Meiſterſtuͤcke haben. Und mind⸗ 
ſtens haben fe durch Glover, nicht aufgehört. ) 
Das guͤldne * der Hibtder iſt von viel laͤn⸗ 
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grer Dauer. Es faͤngt mit Moſes oder Hiob an. 
Und es ſind zwo zerſchiedene Sachen, die Schreib⸗ 
art der Morgenlaͤnder überhaupt, und die Schreib⸗ 
om der Offenbarung. 


Die hoͤhern Weſen, welche, für 125 philo⸗ 
Bab Erkenntniß, außer der Schoͤpfung wa⸗ 
ren, die wir kennen, ſind durch die Offenbarung 
in dieſelbe zuruͤckg gekommen. Aber ſie mußten, nach 
unſrer Art zu denken, auch für die Einbildungs⸗ 
kraft gebildet werden. Und daß ſie dieß wuͤrden, 
bat feine guten Gruͤnde. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß endliche Geiſter, die ſich beſonders auch mit 
Betrachtung der Koͤrperwelt beſchaͤfftigen, Leiber 
haben, Und es iſt nicht ganz ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß Weſen, die Gott auch ſo ſehr bey der 
Seligkeit des Menſchen braucht, einen Koͤrper em⸗ 
pfiengen, der demjenigen aͤhnlich war, welchen der 
Mittler dieſer Seligkeit annahm. Der Verfaſſer 
ede Gedichts iſt hier auf eine ganz neue 
Scene e der Einbildungskraft gefuͤhrt. Hier kann 
er beſonders feinem großen Zwecke am naͤchſten kom⸗ 
men, den Bildern ſolche Zuͤge zu geben, daß er 
zugleich den Verſtand befchäfftiget,, oder die Ems 
pfindungen des Herzens in Bewegung ſetzt. Ein: 
falt und Hoheit find hier die Züge der letzten Hand. 


Und welche erſtaunungswuͤrdige Wahrheiten 
legt die Religion dem Verſtande vor! Wie bringen 
dieſe in unſre Seele diejenige Hoheit zuruͤck, die 
ihr angeſchaffen war! Und wie vielſeitig ſind ſie! 
Jeder ihrer Zweige giebt dem Wandrer, der von 
Kleintgkeiten ermuͤdet war, einen Schatten, unter 
VB dem 
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dem er ausruhen „und fein wahreres Leben athmen h 
kann. Seyd vollkommen, wie Gott! fagte der 
große Stifter unfrer Religion. Wenn der Dich⸗ 
ter dieſe Wahrheiten nicht vergebens ſagen will: ſo 
muß er ſie ſo ſagen, daß ſie das Herz eben ſo ſehr 
als den Verſtand beſchaͤfftigen. | 
Das Herz ganz zu ruͤhren, iſt uͤberhaupt in je: 

der Art der Beredſamkeit das hoͤchſte, was ſich der 
Meiſter l und was der Hoͤrer von ihm for⸗ 
dern kann Es durch die Religion zu thun, iſt ei⸗ 
ne neue Hoͤhe, die fuͤr uns, ohne Offenbarung, 
mit Wolken bedeckt war. Hier lernen der Dichter 
und der Leſer einander am gewiſſeſten kennen, ob 
ſie Chriſten ſind. Nichts geringers darf derjenige \ 
ſeyn, der hier unſer ganzes Herz bewegen, und der, 
welcher hier den Dichter ganz empfinden will. Denn | 
wird der Dichter, auch mit dem gluͤcklichſten Genie, 
ohne wirkliche Empfindung der Schoͤnheit der Re⸗ 
ligion, und ohne eine Rechtſchaffenheit des Her⸗ 
zens, die nicht ſchimmern, noch vielweniger glaͤn⸗ 
zen will, dieſe Bewegungen in uns bervorbringen | 
koͤnnen? i | 
Der Freygeiſt, und der Chriſt, der ſeine Re⸗ 
ligton nur halb verſtehet, ſehen da nur einen gro- 
ßen Schauplatz von Truͤmmern, wo der tiefſi innige 
Chriſt einen majeſtaͤtiſchen Tempel ſiehet. Und wie 
konnten jene etwas anders ſehen? Denn nicht ſel⸗ 
ten verwandeln ſogar kleine Zuͤge, die ſie verkann⸗ 
ten, den Tempel fuͤr ſie in Truͤmmer. Und gleich⸗ 
wohl haben ſie, wenn mir dieſe kuͤhnſte unter allen 

Vergleichungen erlaubt iſt, die Mythologie ſtudie⸗ 
ret, den Homer zu verſtehen. | 

| | Klop⸗ 
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Nachahmung 


des griechiſchen Syllbenmaßes im 
Dieutſchen. 


W waͤre es am . das Schickſal des 
| neuen Syllbenmaßes der Entſcheidung der 
Welt ſo zu uͤberlaſſen, daß man gar nicht daruͤber 
ſchriebe. Ich habe dieß bisher geglaubt, und ich 
wuͤrde meine Meynung auch nicht aͤndern, wenn 
es nicht Kenner gaͤbe, die zwar die Alten geleſen, 
aber ſich nicht genau um ihre Versarten bekuͤmmert 
baben, daß ſie die Nachahmung derſelben entſchei⸗ 
dend ſollten beurtheilen koͤnnen. Dieſe haben wirk⸗ 
h dem neuen Syllbenmaße ſchon fo viel Gerech⸗ 
keit wiederfahren laſſen, daß ſie verdienen, ver⸗ 
anlaßt zu werden, es ganz beurtheilen zu konnen. 
Ich darf, ohne mir zu ſehr zu ſchmaͤucheln, ver⸗ 
muthen, daß einige ſo freundſchaftlich gegen mich 
geſinnt ſeyn werden, lieber zu wollen, daß ich uͤber 
dieſe Sache, die ſie vieleicht eine Kleinigkeit nen⸗ 
nen, nicht ſchreiben möchte, So verbunden ich 
ibnen für dieß Urtheil ſeyn müßte; fo wenig halte 
ich auch die letzten Nebenzuͤge der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften fuͤr Kleinigkeiten, beſonders, wenn es 
Kenner der höheren Schoͤnbeiten ſind, fuͤr die man 
de aufdeckt. Dr 
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Bey der Unterſuchung des neuen Syllbenma⸗ 
ßes ſelbſt koͤmmt es darauf an, daß man erweiſe: 


Wir koͤnnen den Griechen und Roͤmern in ihren 


Syllbenmaßen ſo nahe nachahmen, daß dieſe Nach⸗ 
ahmung, beſonders groͤßern Werken, einen Vor⸗ 
zug gebe, den wir, durch unſre gewöhnliche Vers⸗ 
arten, noch nicht haben erreichen koͤnnen. Eine 
Mebenunterfuchung wuͤrde ſeyn, eben dieß von ly⸗ 
riſchen Gedichten zu behaupten, denen wir zwar, 
durch einige unſrer Syllbenmaße, einen freyeren 
Schwung, als den großen Gedichten, gegeben 
haben; die aber, weil ſie ſo vieler Schoͤnheiten 
faͤhig ſind, daß ſie unmittelbar nach dem Trauer⸗ 
ſpiele ihren Platz nehmen duͤrfen, noch tonvoller 
und harmoniſcher zu ſeyn verdienen. 


Homers Vers iſt vieleicht der vollkommenſte, 
der erfunden werden kann. Ich verſtehe unter Ho⸗ 
mers Verſe nicht einen Hexameter allein, wiewohl 


jeder ſeine eigne Harmonie hat, die das Ohr unter⸗ 


haͤlt, und fuͤllt; ich meyne damit das ganze Geheim⸗ 
niß des poetiſchen Perioden, wie er fi ſich fuͤr das ſtolze 
Urtheil eines griechiſchen Ohrs wagen dürfte, den 
Strom, den Schwung, das Feuer dieſes Perio⸗ 
den, dem noch dazu eine Sprache zu Huͤlfe kam, 
die mehr Muſik, als Sprache, war. Homer blieb, 
auch in Betrachtung des Klangs, ein ſolcher Mei⸗ 
ſter ſeiner Sprache, daß er die Griechen verfuͤhrt zu 
haben ſcheinet, ihre Verſe mehr abzuſingen, als 
berzufagen. 
Sein Hexameter kat die angemeffenfte Länge, 
das Pb ganz zu füllen; und er uͤberlaͤßt den Alcaͤen, 


ſo 
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fo die vollkommenſten lyriſchen Verſe ſind, es aus 
andern Abſichten mit einem kuͤrzern, fallenden 
Schlage zu erſchuͤttern. Er hat den großen, und 
der Harmonie weſentlichen Vorzug der Mannigfal⸗ 
tigkeit. Da er aus ſechs zerſchiedenen Stuͤcken, 
oder Fuͤßen, beſtehet; ſo kann er ſich immer durch 
vier, bisweilen auch durch fuͤnf Veraͤnderungen, 
von dem vorhergehenden oder nachfolgenden Verſe 
unterſcheiden. Und da dieſe Fuͤße bald zwo bald 
drey Syllben haben; fo entſtehet daher eine neue 
Abwechslung. | Dr 
Durchdas, fo ich bisher angeführt habe, und 
dann durch) die glückliche Wahl der Syllbentoͤne, 
und ihrer Verhaͤltniſſe gegen einander; und durch 
den abwechſelnden Abſchnitt des Verſes, bey wel⸗ 
chem der Leſer bald laͤngere bald kuͤrzere Zeit inne⸗ 
halten muß, erreicht der homeriſche Vers eine Har⸗ 
monie, die itzt fließt, dann ſtroͤmt, hier ſanft 
klingt, dort majeſtaͤtiſch tönt, Denn dieß alles 
in dem hoͤchſten Grade des Wohlklangs, und nach 
den feinſten Grundſaͤtzen deſſelben, hervorzubrin⸗ 
gen, ſind vorzuͤglich die griechiſche, und dann auch 
die roͤmiſche Sprache am geſchickteſten. Die An⸗ 
zahl ihrer Buchſtaben und Toͤne iſt beynabe eins 
ander gleich, und jedes einzelne Wort hat daher 
ſchon viel Wohlklang, eh es noch durch die Stelle, 
die es in der Verbindung des Verſes bekoͤmmt, 
wenn ich ſo ſagen darf, in den Strom der Harmo⸗ 
nie einfließt, und dadurch ſeinen beſtimmteſten und 
vollſten Wohlklang hoͤren laͤßt. 
Es koͤmmt uns itzt darauf an, zu unterſuchen, 
wie nahe wir dieſem großen Originale kommen Eos 
nene 
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nen? Der weſentliche Charakter unſrer Sprache, | 


in Abſicht auf ihren Klang, ſcheint mir zu ſeyn, 
daß ſie voll und maͤnnlich klingt, und mit einer ge⸗ 
wiſſen geſetzten Staͤrke ausgeſprochen ſeyn will. 
Wer ihr Schuld giebt, daß ſie rauh klinge, der 
bat fie entweder niemals recht ausſprechen gehört; 
oder er ſagt es nur, weil es einige ſeiner Nation 


N 
| 
| 
ö 


| 
| 
| 
| 


auch gefagt haben. Mit groͤßerm Rechte koͤnnte 


man der franzoͤſiſchen Sprache den Vorwurf ma- 


chen, daß ſie wenig volltoͤnige Woͤrter habe, und 
noch weniger, wegen ihrer fluͤchtigen und faſt uͤber⸗ 
eilten Ausſprache, periodiſch zu werden faͤhig; der 
italiänifchen, daß ſie zu ſehr von dem geſetzten und 
vollen Accente ihrer Mutter ins Weiche und Wol⸗ 
luͤſtige aus geartet; und vieleicht der ſtarken Spra⸗ 
che der Englaͤnder, daß ſie zu einſyllbigt ſey, und 
zu oft, ſtatt zu fließen, fortſtoſſe, als daß fie die 
Fuͤlle des griechiſchen Perioden fo nahe, wie die 
deutſche, erreichen koͤnne. Kennern des griechi⸗ 
ſchen Woblklangs glaube ich meine Vorſtellung 
von dem Klange unſrer Sprache noch deutlicher zu 
machen, wenn ich ſage, daß ſie mit dem Doriſchen 
des Pindar Aehnlichkeit habe, zugleich aber den 
Unterſcheid vorausſetze, der, zwiſchen dem Dori⸗ 
ſchen des Pindar, und der griechiſchen Schaͤfer⸗ 
dichter, iſt. Ohne mich in die Entſcheidung ein⸗ 
zulaſſen, welche von unſern Provinzen am beſten 
deutſch rede? ſo koͤmmt es mir doch als wahr vor, 
daß ein Sachſe das Hochdeutſche, oder die Spra⸗ 
che der Scribenten, und der guten Geſellſchaften, 
mit leichterer Wuͤhe rein und ganz ausſprechen ler⸗ 
nen kann, als einer aus den uͤbrigen EN, 
n 
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Und wie einer von dieſen ſeine Sprache ſpricht, ſo 
rein, ſo volltoͤnig, ſo jeden Ton und Buchſtaben, 
den die richtige Rechtſchreibung ſetzet, zwar ganz, 
aber doch nicht ſelten, bey der Haͤufung der Buch⸗ 
ſtaben, mit unuͤbertriebener Leiſigkeit: dieß iſt die 
Regel der Laͤngern und kuͤrzern Syllben, der Art 
ihrer Laͤnge und alſo auch der Harmonie des Ver⸗ 
ſes uͤberhaupt. Ich muß geſtehen, es giebt zwei⸗ 
felhafte Aufgaben bey dieſer Regel: und wir waͤren 
glücklich, wenn wir eine große Stadt in Deutſch⸗ 
land haͤtten, die von der Nation, als Richterinn 
der rechten Ausſprache, angenommen waͤre. Aber 
wir duͤrfen hierauf wohl itzt nicht hoffen, da Ber⸗ 
lin eiferfüchtiger darauf zu ſeyn ſcheint, den zwey⸗ 
ten Platz nach Paris, als den erſten in Deutſch⸗ 
land, zu behaupten. Gleichwohl liebe ich meine 
Landsleute ſo ſehr, daß ich von ihnen glaube, daß 
fie in den Städten, wo es nicht mehr unbekannt 
iſt, daß Achtung und S Sorge für einheimiſche fchöne 
Wiſſenſchaften eine von den vorzuͤglichſten Ehren 
einer Nation ſind, ſich bemuͤhen werden, ihre Spra⸗ 
che recht aus zuſprechen; und, wofern ſie ſich auch 
bierinn noch einige Nachlaͤßigkeit verzeihen woll⸗ 
ten, doch, wenn ſie oͤffentlich reden, oder gute 
Schriften in Geſellſchaften vorleſen, ſich ſelbſt und 
ihren Seribenten die Ehre erweiſen werden, daß 
fie ihre volltoͤnige und e Sprache richtig 
rech 


Dieſe Ausſprache e ahmen wir 
dem bomerifchen Verſe ſo nach. Wir haben Dak⸗ 
tylen, wie die Griechen, und ob wir gleich wenige 

Spon⸗ 


32 Von der Nachahmung 


Spondaͤen haben; fo verliert doch unſer Herame⸗ 
ter dadurch, daß wir ſtatt der Spondaͤen meiſten⸗ 
theils Trochaͤen brauchen, ſo wenig, daß er viel⸗ 
mehr fließender, durch die Trochaͤen, wird; weil 
in unſern Syllben uͤberhaupt mehr Buchſtaben 


ſind, als bey den Griechen. Es iſt wahr, die 
Griechen unterſcheiden die Laͤnge und die Kürze ih⸗ 
rer Syllben nach einer viel feinern Regel, als wir. 


| 


| 
| 
| 
| 
\ 
| 


| 


Wenn wir unſre Sprache nach ihrer Regel reden 
wollten, ſo haͤtten wir faſt lauter lange Syllben. 


Dieſes iſt der Natur des Gehoͤrs zuwider, welches 
eine ungefaͤhr gleiche Abwechslung von langen und 
kurzen Syllben verlangt. Die Ausſprache hat 
ſich daher nach den Forderungen des Ohrs gerichtet. 
Und dieſes iſt biegſam genug geweſen, ſich an die 


Kuͤrze eines Vocals zu gewoͤhnen, auf den zween 


oder auch wohl drey Buchſtaben folgen; und es 
wird nur alsdann verdrießlich, wenn dieſe Buch⸗ 
ſtaben mit einer gewiſſen Ungelenkigkeit der Zunge 
ausgeſprochen werden. Ob wir nun gleich auf der 
einen Seite, in Abſicht auf die Feinheit des Wohl⸗ 
klangs, verlieren; ſo gewinnen wir in Betrach⸗ 
tung einer ganz neuen Mannigfaltigkeit, welche 
die Griechen nicht hatten, beynahe mehr, als uns, 

durch die genaue Feinheit, entgehet. Zum Be⸗ 

weiſe deſſen waͤhle ich vorzuͤglich den Daktylus, 

weil er hinter der langen Syllbe zwo kurze hat. Da 
unſre kurze Syllbe auf zwo Arten, und bisweilen 

auch auf die dritte, kurz iſt; der Griechen ihre hin⸗ 

gegen nur auf eine und ſelten auf zwo Arten: ſo 

entſtehen daher ſo zerſchiedene Daktylen, und zu⸗ 

gleich ſo viel Mannigfaltigkeit mehr, daß dieſe in 
einem 
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einem Perioden die Harmonie ſchon ungemein er⸗ 
Höher, und dann einem ganzen Werke zu einem 
Vortheile gereicht, der nicht forafältia genug ger 
braucht werden kann. Dazu koͤmmt, daß uns die 
Zerſchiedenheit der Daktylen auch deswegen ange⸗ 


nehm ſeyn muß, weil ſie in unſern Hexametern 


mehr, als in den griechiſchen vorkommen. Dieſer 
in einigen Faͤllen nothwendige oͤftere Gebrauch der 
Daktylen, iſt auch wohl Urſach geweſen, warum 
einige Neuere den ſogenannten ſpondaͤiſchen Vers, 
der den Hexameter mit zween Spondaͤen, flatt eis 
nes Daktyls und Spondaͤen, ſchließt, mit dem 
Homer öfters brauchen, obne deswegen etwas wis 
der den Virgil zu haben, der die Urſach nicht 
batte, und es daher nur ſelten that. 


Wenn wir alſo unſern Hexameter, nach der 
Proſodie unſrer Sprache, und nach ſeinen uͤbri⸗ 


gen Regeln, mit Richtigkeit ausarbeiten; wenn 


wir in der Aus ſuchung harmoniſcher Wörter ſorg⸗ 
faͤltig find; wenn wir ferner das Verhaͤltniß, das 
ein Vers gegen den andern in dem Perioden be⸗ 
koͤmmt, verſtehen; wenn wir endlich die Mannig⸗ 
faltigkeit auf viele Arten von einander unterſchie⸗ 
dener Perioden nicht nur kennen, ſondern auch die⸗ 
ſe abwechslenden Perioden nach Abſichten, zu ord⸗ 
nen wiſſen: dann erſt duͤrfen wir glauben, einen 
bohen Grad der poetiſchen Harmonie erreicht zu ha⸗ 
ben. Aber die Gedanken des Gedichts ſind noch 
beſonders; und der Wohlklang iſt auch beſonders. 
Sie haben noch kein anders Verhaͤltniß unter ein⸗ 
ander, als daß die Seele zu eben der Zeit, durch 
Sam̃l. kurz. Gedichte II. Band. C die 


U 
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die Empfindungen des Ohrs unterhalten wird, da 
ſie der Gedanke des Dichters beſchaͤfftigt. Wenn 
die Harmonie der Verſe dem Ohre auf dieſe Weiſe 
gefaͤllt, ſo haben wir zwar ſchon viel erreicht; aber 
noch nicht alles, was wir erreichen konnten. Es 
iſt noch ein gewiſſer Wohlklang uͤbrig, der mit den 
Gedanken verbunden iſt, und der ſie ausdruͤcken 
hilft. Es iſt aber nichts ſchwerer zu beſtimmen, 


als dieſe hoͤchſte Feinheit der Harmonie. Die 


Grammatici haben ſie, den lebendigen Ausdruck, 
genannt, und ihn oft dann nur im Virgil oder Ho⸗ 
mer gefunden, wenn dieſe ihn etwa uͤbertrieben, 
und ihm alfo feine eigentliche Schoͤnheit, die vor: 
züglich in der Feinheit beſtehet, genommen; oder 
in andern Stellen nicht daran gedacht hatten, daß 
Scholiaſten kommen, und ihnen hier eine Schöne 
heit von dieſer Art Schuld geben wuͤrden. Zer⸗ 
ſchiedene Grade der Langſamkeit, oder Geſchwin⸗ 
digkeit; etwas von fanften oder heftigen Leidenſchaf⸗ 
ten; einige feinere Mienen von demjenigen, was 
in einem Gedichte vorzuͤglich Handlung genannt zu 
werden verdienet, koͤnnen, durch den lebendigen 
Ausdruck, von ferne nachgeahmt werden. Wenn 
der Poet dieſes thut; ſo braucht er, oder es gluͤ⸗ 
cken ihm vielmehr, einige ſeiner zarteſten Kuͤnſte der 
Ausbildung, die ihm eben fo leicht mißlingen koͤn⸗ 
nen, ſo bald er zu ſehr mit Vorſatz handelt, oder 
ſeine Einbildungskraft das enge Gebieth dieſer Ne⸗ 
benzuͤge zu hitzig erweitert, und ſich aus der Har⸗ 
monie eines Gedichts in die Muſik verſteigt. Ich 
muß zwar zugeſtehen, daß es Faͤlle giebt, wo der 
lebendige Ausdruck dasjenige ſtark ſagen muß, was 

er 
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er ſagen will. Aber uͤberhaupt ſollte man die Re⸗ 
gel veſtſetzen, fi) demſelben vielmehr zu naͤhern, 
als ihn zu erreichen. Und die Anwendung dieſer 
Regel ſollte man nur bey der Beurtheilung ſeiner 
Arbeit noͤthig haben. Denn wenn die Art Schoͤn⸗ 
beit recht gelingen ſoll, ſo muß ſie im Feuer der Aus⸗ 
arbeitung faſt unvermerkt entſtehen. 


Auf eine Verbeſſerung der Harmonie von einer 
ganz andern Art, und die nur den Vers an ſich an⸗ 
gehet, haben ſich einige unter uns eingelaſſen, da 
ſie eine Syllbe mehr vor den homeriſchen Hexame⸗ 
ter ſetzten, um, wie es ſcheint, durch einen jambi⸗ 
ſchen Anfang das Ohr, wegen der Ungewoͤhnlich⸗ 
keit des neuen Verſes, ſchadlos zu halten. Aber 
ſie haben zween nicht unwichtige Einwuͤrfe wider 
ſich. Da der Hexameter eben fo lang iſt, als ihn 
das Ohr verlangt, wenn es einen merklichen Ab: 
ſatz einer vollen Harmonie, und nicht mehr aufein⸗ 
mal fordert; ſo dehnen ſie die Laͤnge des Verſes uͤber 
die Graͤnzen der Natur aus. Weil ſich aber dieſe 
Graͤnzen nur durch ein gewiſſes Urtheil des Ohrs 
beſtimmen laſſen; ſo kann ich mich, wegen ſeiner 
wahrſcheinlichen Richtigkeit, nur auf die beſtaͤn⸗ 
digen Muſter der Griechen und Roͤmer berufen, 
die doch ſonſt ſo abgeneigt nicht waren, neu zu ſeyn, 
und in ihren theatraliſchen Jamben oft ſo ſehr von 
einander unterſchieden ſind, daß es eben daher ſo 
ſchwer wird, dieſe Versart genau zu beſtimmen. 
Der zweyte Einwurf iſt, daß die, ſo die Syllbe 

noch hinzuſetzen, nicht ſelten in Gefahr find, zween 
Verſe ſtatt eines zu machen. 


82 Noch 
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Noch eine andere Sorgfalt, dem neuen Verſe 
eine gute Aufnahme zu verſchaffen, war ein Ein⸗ 
fall, der in dieſer Abſicht ſehr gluͤcklich war. So 
bald man ihn aber zur Regel machen wollte, wuͤr⸗ 
de man ihn uͤbertreiben. In einem lyriſchen Ge⸗ 
dichte wurden die Regeln des griechiſchen Syllben⸗ 
maßes voͤllig nach der Proſodie der Alten beobach⸗ 
tet. Ohne die Schwierigkeit zu beruͤhren, auch 
nur einige kleine Stuͤcke in dieſer Art zu verfertigen, 
ſcheint mir dieſe ganz gebundne Nachahmung der 
Natur unſrer Sprache, ihres Herameters, und 
ſeiner Harmonie, entgegen zu ſeyn. Man weis, 
daß Ovidius ſchon huͤpfend wurde, ſtatt den maje⸗ 
ſtaͤtiſchen und eigentlichen Wohlklang Virgils zu 
uͤbertreffen. 

Weil ieh mich uͤber das, was ich bisher von 
dem alten und neuen Hexameter geſagt habe, nicht 
gern in Exempel ausbreiten moͤchte; ſo will ich nur 
eins anfuͤhren, die Kenner der Alten an den poeti⸗ 
ſchen Perioden zu erinnern. Da zu wenige ſind, 
die Homers Sprache bis auf ihr Syllbenmaß ken⸗ 
nen, ſoll Virgil feine Stelle vertreten. Er ſagt 
vom Salmoneus: 


Quatuor hic invectus equis, lun 
quaſſans 

Per Grajüm populos mediæque per Eli- 
dis urbem 

Ibat ovans, divũmque ſibi poſcebat ho- 
norem; 

Demens: qui nimbos & non imitabile 
fulmen 


Aer 
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Aer & cornipedum curfu fimularat 
equorum! | 
At pater omnipotens dens’ inter nu- 
| bila telum 
Contorſit, (non Ille faces nec fumea 
tædis 

Lumina!) pr&cipitemqu’ immani tur- 
N bine adegit! | 
Da wir uns dieſem feurigen Klange, dieſer 
Fuͤlle der Harmonie, durch Nachahmung nähern 
koͤnnen; fo begreife ich nicht, warum wir es, be 
ſonders in groͤßern Gedichten, die auch in jeder 
Nebenausbildung Anſtand und Männlichkeit er⸗ 
fordern, nicht thun ſollen. Unſre eingeführten 
Langen Jamben haben, außer der beſtaͤndigen Ein: 
foͤrmigkeit, den nicht weniger weſentlichen Feh⸗ 
Ler, daß fie aus zween kleinen Verſen beſtehen, und 
daß ein gewiſſer Abſchnitt dieſes zu ſelten hindern 
kann. Dazu ſcheint ihnen ohne den Reim etwas 
weſentliches zu fehlen. Der zehnſyllbigte Vers 
hat viel Vorzüge vor dem zwoͤlfſyllbigten. Er iſt 
an ſich ſelbſt klingender, und uͤber dieß kann man 
ſeinen Abſchnitt veraͤndern. Es iſt der Vers der 
Englaͤnder, der Italiener, und auch einiger Fran⸗ 
zoſen. Selbſt Milton und Glover haben ihn ge⸗ 
braucht. Er ſcheint aber gleichwohl fuͤr die Epo⸗ 
pee zu kurz, und dieß doch nicht fo ſehr in der eng⸗ 
liſchen, als in der deutſchen Sprache. Wem die⸗ 
ſer Umſtand zu unwichtig vorkoͤmmt, eine Regel 
Daraus zu machen, dem geſtehe ich zu, daß der zehn? 
ſyllbigte Jambe die nr eines epiſchen Dichters 
| | a. per: 
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verdiente, wenn der Hexameter unnachahmbar waͤ⸗ 
re. Der Trochaͤe iſt zu lang, zu ſchleppend, und 
in groͤßern Werken noch ſchwerer auszuhalten, als 
der zwoͤlfſyllbigte Jambe. Was ſoll alſo der Ber: 
faſſer einer Epopee waͤhlen? Wenn ich nicht ganz 
irre; ſo muß er entweder nicht in Verſen ſchreiben, 


| 
| 
| 
| 


und fich feine Worte wie Demoſthenes, oder Fene: 


lon von derjenigen Harmonie, welcher die Proſa 
faͤhig iſt, zuzaͤhlen laſſen; oder er muß ſich zu dem 
Verſe der Alten entſchließen. 


Aber vieleicht iſt in lyriſchen Werken dieſe Ent⸗ 


ſchließung nicht ſo nothwendig? Und wir koͤnnen, 
ohne die Syllbenmaße der alten Ode, Pindariſch 
oder Horaziſch ſeyn? Ich gebe zu, daß unſre ly⸗ 
riſchen Verſe einer groͤßern Mannigfaltigkeit faͤhig 
ſind, als die andern; daß wir einige gluͤckliche Ar⸗ 
ten gefunden haben, wo, durch die Abwechslung 
ber laͤngern und kuͤrzern Zeilen; durch die gute 
Stellung der Reime; und ſelbſt manchmal durch 
die Verbindung zwoer Versarten in einer Strophe, 
viel Klang in einige unſrer Oden gekommen iſt. 
Aber daraus folgt nicht, daß ſie die horaziſchen 
erreicht haben; daß es unſern Jamben oder Tro⸗ 
chaͤen möglich ſey, es der mächtigen alcaͤiſchen Stro⸗ 
phe, ihrem Schwunge, ihrer Fuͤlle, ihrem fal⸗ 
lenden Schlage gleich zu thun; mit den beyden eho⸗ 
riambiſchen zu fliegen; mit der einen im beſtaͤndi⸗ 
gen ſchnellen Fluge, mit der andern mitten im Flu⸗ 
ge, zu ſchweben, dann auf einmal den Flug wieder 
fortzuſetzen; dem fanften Fluſſe der ſapphiſchen, 
beſonders wenn ſie Sappho ſelbſt gemacht hat, 2 
i 
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0 zu werden; oder die feine Ruͤnde derjenigen 
Oden im Horaz zu erreichen, die nicht in Stro⸗ 
phen getheilt ind. Horaz iſt ein ſolcher Meiſter 

der lyriſchen Harmonie, daß ſeine Versarten ei⸗ 
nige beſondere Anmerkungen verdienen, um uns 

recht aufmerkſam auf ihre Schönheit zu machen, 
eine Schoͤnheit, die in feinen meiſten Arten mit ei⸗ 
ner fo glücklichen Sorgfalt erreicht iſt, daß fie ver: 

fuͤhren koͤnnte, einige Kleinigkeiten wider ein paar 
andre Arten bey ihm zu ſagen, welche die feine Wahl 

der uͤbrigen nicht ganz zeigen. Wenn Horaz am 

Hoͤchſten ſteigen will, fo wählt er die Aleaͤen; ein 
Syllbenmaß, welches, ſelbſt fuͤr den Schwung 
eines Pſalms, noch toͤuend genug wäre, Er laͤuft 
da am oͤfteſten mit dem Gedanken in die andre Stro⸗ 
phe hinüber, weil es, fo zu verfahren, dem En: 
thuſiaſmus des Ohrs und der Einbildungskraft ae 
maͤß iſt; da jenes oft noch mehr als den poetiſchen 
Perioden, der nur in eine Strophe eingeſchloſſen 
iſt, verlangt, und dieſe den Strom des ſchnellfort⸗ 
geſetzten Gedanken nicht felten fordert. Horaz wuß⸗ 
de entweder den Einwurf nicht, daß, wegen des 
Singens, die Strophe und der Periode, zugleich 
ſchließen muͤßten, weil ihm die Saͤnger und die ly⸗ 
riſche Muſik ſeiner Zeit denſelben nicht machten: 
oder er opferte die kleinere Regel der groͤßern auf. 
Die eine Choriambe, die aus vier Verſen, und 
nur einem ungleichen beſtehet, hat viel Feuer, ſanf⸗ 
teres, und heftigeres, wie Horaz will, dazu eine 
ihr eigne lyriſche Fülle, Aber ſie duͤrfte wohl, we 
gen der Gleichheit ihrer drey erſten Zeilen, nur ſehr 
ſelten aus ſo vielen Strophen beſtehen, als die Al⸗ 
n caͤiſche. 
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caͤiſche. Die zweyte Choriambe, die der vorigen 
bis auf den dritten Vers gleicht, welcher ſich mit 
einem ſanften Abfalle herunter laͤßt, wuͤrde denje⸗ 
nigen Oden vorzuͤglich angemeſſen ſeyn, die ſich von 
der hohen Ode etwas zu dem Liede herablaſſen. 
Die Stellung dieſer dritten Zeile allein ſollte uns 
ſchon abſchrecken, neue Syllbenmaße zu machen. 
Sappho hat eine Ode erfunden, deren Harmonie, 
ob wir gleich nicht einmal zwey ganze Stuͤcke von 
ihr haben, fie am beſten getroffen hat. Die drey 
erſten Zeilen ſind in dieſer Strophe einander gleich, 
und wenn der gewoͤhnliche, an ſich harmoniſche 
Abſchnitt immer wiederholt wird, ſo verliert die 
Harmonie des Ganzen; ein kleines Verſehen, das 
Horaz mehr begangen, als vermieden hat. Es iſt 
zwar dieß deſto leichter zu verzeihen, je verfüͤh⸗ 
render der Abſchnitt an ſich durch ſeinen Wohlklang 
iſt, und je weniger man ihm in den erſten zwo Stro⸗ 
phen die Eintoͤnigkeit anſieht, die er ſchon in der 
dritten und vierten verurſacht. In der Ode an 
Pettius beſtehet die Strophe nur aus drey Zeilen, 
da eine vierzeiligte einer viel vollern Harmonie und 
eben der Ruͤnde faͤhig iſt. Die zweyte Ze le iſt vie⸗ 
leicht zu kurz, oder ſchloͤße doch beſſer die Strophe. 
Vieleicht waͤre auch in der Ode an Melpomene, 
und in den andern von eben dem Syllbenmaße, der 
laͤngere Vers gluͤcklicher der erſte, als daß er der 
zweyte iſt. 


Wenn dieſe . einer Abhandlung 
(denn ich kann es keine Abhandlung nennen) ei⸗ 
nigen Leſern von Geſchmack einen beſtimmtern Be⸗ 


griff 
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griff von dem Syllbenmaße der Alten gemacht ha⸗ 
ben ſollten, als fie bisher davon gehabt haben; fo 
wird es ihnen vieleicht nicht unangenehm ſeyn, 
wenn ich noch etwas von der Kunſt Gedichte zu le⸗ 
ſen, hinzuſetze. Es iſt mit Recht der zweyte Wunſch 
jedes Dichters „der fuͤr denkende Leſer geſchrieben 
bat, daß fie dieſe Geſchicklichkeit beſitzen möchten; 
eine Geſchicklichkeit „die Boileau, der fie beſaß, 
für fo wichtig hielt, daß er dem glücklichen Vorle⸗ 
ſer den zweyten Platz nach dem Dichter anwies. Zu 
unſern Zeiten, da man ſo ſehr aufgehoͤrt hat, ſich 
aus der guten Vorleſung ein Geſchaͤfft zu machen, 
iſt es genug, dieß wenige davon zu ſagen. Zuerſt 
muͤßten wir die Biegſamkeit unſrer Stimme, und 
den Grad ihrer Faͤhigkeit, den Wendungen und 
dem Schwunge des Gedankens mit dem Tone zu 
folgen, durch leichte und ſcherzhafte Proſa, Een: 
nen lernen. Hierauf verſuchten wir die poetiſche 
Erzählung, und das Lied. Ein Schritt, der 
ſchwerer it, als er ſcheinet. Dann giengen wir 
zu dem Lehrgedichte, oder dem Trauerſpiele fort. 
Hier wuͤrden wir finden, daß auch die ſorgfaͤltigſte 
Reinigkeit der Jamben den Fehler der Eintoͤnig⸗ 
keit nicht erſetzen koͤnnte; und daß ſogar Jamben 
von genauerer Ausarbeitung, durch die immer wie⸗ 
derkommende kurze und lange Syllbe unvermerkt 
verfuͤhrt, von der eigentlichen Ausſprache mehr 
abwichen, als ſelbſt diejenigen Hexameter, die mit 
weniger Sorgfalt gearbeitet ſind. Von den Jam⸗ 
ben erhuͤben wir uns weiter zu den vollern Perioden 
der Redner. Wenn wir dieſe leſen koͤnnten; ſo 
fiengen wir mit dem Hexameter an. Wir brauchen 
C 5 bier: 
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bierbey feine proſodiſche Einrichtung eben nicht zu 
wiſſen: und da die Geſchicklichkeit, die Redner zu 
leſen, vorausgeſetzt wird; ſo duͤrften wir nur mit 
der geſetzten Männlichkeit, mit der vollen und gan⸗ 
zen Ausſprache, und wenn ich ſo ſagen darf, mit 
Diefer Reife der Stimme, den Hexameter leſen, mit 
der wir die Proſa leſen. Wollten wir die Proſodie 
des Herameters noch dazu lernen; fo würden wir 
dem Gearbeiteten feine voͤlige Gerechtigkeit wieder: 
fahren laſſen; dem weniger Sorgfaͤltigen mehr 
Zierlichkeit geben; ; und des Raußen ganze Rau⸗ 
higkeit aufdecken konnen. Wir würden auch durch 
dieſe Kenntniß beſtimmter wiſſen, wie man den 
Vers zwar noch anders, als den beſten proſaiſchen 
Perioden leſen; aber niemals in die ſchuͤlerhafte 
Verſtuͤmmlung deſſelben verfallen muͤſſe, durch 
welche die Stuͤcke des Verſes dem Hoͤrer vorgezaͤhlt, 
And nicht vorgeleſen werden. Zuletzt koͤnnten wir 
uns mit den lyriſchen Stücken beſchaͤfftigen, die 
dem Alcaͤus, der Sappho, oder dem Horaz gefolgt 
ſind. Sollten einige ihrer Strophen, den Perio⸗ 
den des Hexameters, wenn er in ſeiner ganzen Staͤr⸗ 
ke iſt, und im vollen Strome fortfließt, auch nicht 
in Betrachtung der Vollkommenheit der poetiſchen 
Harmonie uͤberbaupt, gleich kommen; fo find wie⸗ 
der andere Strophen, die dieſem nur ſehr wenig 
nachgeben, und dann zerſchiedene, von einer Ruͤnde, 
und von ſo zierlichen Feinheiten des Wohlklangs, 
daß man von der lyriſchen Dichtkunſt überhaupt 
ſagen kann, daß ſie am Wie an 4 Muſik 
graͤnze. 


Klop⸗ 


- 2 2 


vom 


deutſchen Hexameter, 
aus einer 


Assandtng vom Syl Syllbenmaße. 


Selm 


D Regel unſers Hexameters iſt, den Dakty⸗ 
5 lus oͤfter, als den Trochaͤus, und dieſen, 
als den Spondaͤus zu ſetzen. Wir duͤrfen den Dak⸗ 
tylus nicht ſo oft, als die Griechen, brauchen, 
weil der Trochaͤus nicht ſo langſam als der Spon⸗ 
daͤus iſt, und weil dieſer, als der dritte Fuß der 
Versart, zu ſelten vorkoͤmmt, dem oͤfter wieder⸗ 
holten Daktylus das Gleichgewicht zu halten. Sie 
werden wir zugeſtehen, daß unſer epiſcher Vers 
mannigfaltiger, als der homeriſche ſey: Ich nen⸗ 
ne den Hexameter der Alten ſo, weil ihn Homerus 
ſchoͤner gemacht hat, als irgend ein Grieche oder 
Römer ; aber fie werden mir vermuthlich Parthey⸗ 
lichkeit Schuld geben, wenn ich auch den Rhyth⸗ 
mus unſers Hexameters vorziehe. 


Werthing. Ich laͤugne es Ihnen nicht, daß 
Sie mir partheyiſch vorkommen. 
Selmer. Und warum komme ich Ihnen ſo 


dor? 
Wer⸗ 
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Werthing. Weil ich mehr Wohlklang in 
dem griechiſchen, als in dem deutſchen Hexame⸗ 
ter hoͤre. 8 

Selmer. Ich ſehe wohl, ich werde fie beſchul⸗ 
digen muͤſſen, daß ſie dießmal den Klang der Worte 
und ihr Zeitmaß miteinander verwechſelt haben. 

Wertbing. Es iſt wahr, ich hatte itzt dieſen 
Unterſchied nicht gemacht. N 


I) 
ID 
U 


Selmer. Ich ziehe unſern epiſchen Vers den 


griechiſchen, in Abſicht auf den Rhythmus, aus 
zwey Urſachen vor. Die erſte iſt, weil ſich der 
Daktylus und der Trochaͤus aͤhnlich ſind, und der 
Spondaͤus kein naͤheres Verhaͤltniß zu dem Dakty⸗ 
lus hat, als zu allen andern Fuͤßen, den Moloß 
ausgenommen. Dieſe Uebereinſtimmung der bey⸗ 
den vornehmften Füße unſers Hexameters gefiel 
den Griechen ſo ſehr, daß ſie dieſen Doppelfuß: 
S den mufifalifchen nannten. Ob nun 
gleich der Vers viel oͤfter aus Wortfuͤßen, als aus 
den Fuͤßen der Regel beſtehen muß, ſo duͤrfen doch 
dieſe manchmal einen Theil deſſelben bilden. In 
dieſer Betrachtung kann uns das genauere Ver⸗ 


haͤltniß nicht gleichguͤltig ſeyn. Die zweyte Ur⸗ 


ſache, warum ich unſerm Verſe den Vorzug gebe, 
iſt, weil die Rhythmen, durch die er mannigfal⸗ 
tiger, als der homeriſche wird, einen ſchoͤnen me⸗ 
triſchen Ausdruck haben. Ich glaube, Sie ma⸗ 
chen mir itzt den Vorwurf der Partheylichkeit nicht 
mehr. Gleichwohl will ich Ihnen meine Unpar⸗ 
theylichkeit noch mehr zeigen. Ich behaupte es 
namlich, als einen Vorzug des homeriſchen 1 5 

es, 


| 
| 
| 


ö 
| 
| 
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ſes, daß er die Schnelligkeit des Daktylus mehr 
durch feinen Spondaͤus, als der unſrige durch ſei⸗ 
nen Trochaͤus aufhält, Unſere Dichter koͤnnen 
dieſen Vorzug vermindern, wenn ſie ſich bemuͤhen 
wollen, theils Gebrauch von den nicht zu wenigen 
Spondaͤen zu machen, die wir vornehmlich durch 
Huͤlfe unſerer einſyllbigen Worte haben koͤnnen; 
und theils oft ſolche Trochaͤen wählen, die nach der 
griechiſchen Ausſprache Spondaͤen ſeyn wuͤrden, 
und bey uns den Schein derſelben haben. 

Minna. Aber was hilft uns das, da wir 
Deutſche ſind, und an dieſe Vergleichung nicht 
denken? Denn was gehet uns uͤbrige der zwanzig⸗ 
ſte unter den wenigen Leſern des Homers an, der 
ſogar ſein Syllbenmaß verſtehet? 

Selmer. Sie haben ſo ſehr recht, als man 
nur haben kann: Allein, auch obne Vergleichung, 
bleibt doch auch für uns ein Unterſchied. Sie hoͤ⸗ 
ren naͤmlich andere Trochaͤen, wenn Sie Spon⸗ 
daͤen ahnliche hoͤren. Man koͤnnte vieleicht ſagen, 
geben Sie mir einmal den Homer her, Werthing, 
daß die Griechen auch ſolche Trochaͤen haͤtten. 

Doch ich ſehe itzt die Sache nicht mehr in dem 
Geſichtspunkte an, daß wir durch dieſe Trochaͤen 
den Gang des Verſes etwas ſpondaͤiſch machen 
wollen. Ich vergleiche nur die Quantitaͤt der Grie⸗ 
chen mit unſrer. Um die Sache mehr zu uͤberſehen, 
wollen wir alle Arten der griechiſchen Trochaͤen neh⸗ 
men, und ſie mit unſern vergleichen. 

Sphooe, Ophra, Naͤi, Steuto. Wir ha⸗ 
ben nur ſolche, wie Sphoobe. Spondaͤen RN 

| ind 


— een 
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ſind bey ihnen, da naͤmlich, wo ſie dieſe und . 
liche Worte als Trochaͤen brauchen: 


Diphru, Esthloo, Iſaͤ, Phainei, Nuͤm⸗ 
phai, Huͤoi. Alle dieſe Endigungen haben wir 
nicht. 

In beyden Sprachen ſind eine große Anzahl 
Trochaͤen, die ſich mit einem Conſonanten endigen. 
Ich will nur einige anfuͤhren: 

Ballen, werfen, Pheotes, Mannes, haͤnich, 
menſchlich, Soiſin, Freundinn. | 

Viele unſrer Trochaͤen endigen fich mit zwey | 
Conſonanten, auch wohl mit dreyen. Dieſe ha⸗ 
ben die Griechen nicht. Unterdeß iſt vieleicht un⸗ 
ſer: Wandeln, ein beſſerer Trochaͤus, als das 
griechiſche: Bainei, Bildend, als Moiſai, und 
Vaters, als Kaloi. Sie muͤſſen nicht etwa glau⸗ 
ben, Heiners, daß ſolche Worte ſelten als Tro⸗ 
chaͤen geſetzet werden. 

Heiners. Würde es Ihnen bey den Dakty⸗ 
len eben ſo gut gehen, wenn Sie noch ein wenig 
blaͤttern wollten? 

Selmer. Laſſen Sie uns ſehen. 

Leuſſete, dichtete: Deidechat, heiliget. Auch 
der S Schluß des Daktyls mit dem einſyllbigen 
Worte: | 

Pheuge mal, fliehe denn; Cherſin huͤph', 
wandte ſich; Doomat es, hoͤret es; Entha phil', 
Schrecken will; Avtar hoth, toͤnte vor; Auch 
drey einſyllbige Worte: 

Ae ge meg', Floͤh er doch; Ei de ſuͤ, Flog in der; 
Too ke tach', Zog ſie ſich; Taͤn de far, N ſie 
at; 
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bat; Ae gar ap’, Wenn fie von; Hoi men ar, 
Sing ich, er; Kadd' ar ep, Stand er im; Hos 
rha t ap, Wirf ſie an. Doch, Minna, Sie 
wollen wohl, daß ich hier aufköre. | 
Minna. Nein, ganz und gar nicht. Ich 
mag wohl, daß Sie bisweilen auch ein wenig um⸗ 
ſtaͤndlich mit unſerm Freund Heiners reden. 
Seimer. Uranu, eben dieß doriſch: Oora⸗ 
noo, Wanderers, Ae epei, Ewigkeit; Eiſetai, 
Antioi, Ek domu, Heiligung. 
Minna. Die Sache iſt doch wirklich mit der 
griechiſchen Quantität viel anders, als ich fie mir 
bisher vorgeſtellt hatte. Hoͤren ſie, Heiners, ich 
habe Luſt, Ihnen ganz leiſe ins Ohr anzuvertrauen, 
daß viele von denen, die ich bisher allerley von Ho⸗ 
mers Verſe habe reden hoͤren, vieleicht nicht ſehr 
bekannt mit demſelben geweſen ſind. 


Heiners. Es moͤgen dieß wohl wenige Stel⸗ 
len ſeyn, die Selmer zu ſeinem Vortheile ausge⸗ 
ſucht hat. 

Selmer. Schlagen Sie auf, wo Sie wol⸗ 
len, ſo werden ſie finden, daß die angefuͤhrten lan⸗ 
gen Vocale und Diphthongen nicht allzuſelten als 
kurz vorkommen. 

Minna. Das muͤſſen Sie wirklich thun. 
Da haben Sie den Homer, Warum wolle Sie 
nicht? ü | 

Werthing. Ich will ihnen die Mühe abneh⸗ 
men. Doch erſt noch ein Wort mit Selmer. Ho⸗ 
mer iſt mir zwar eben nicht unbekannt; aber ich hat⸗ 
te doch die Daktylen, die aus deey Worten beſte⸗ 


ben, 
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ben, nicht fo bemerkt. Blättern Sie noch ein 
wenig. Moloſſen von drey Worten koͤnnen Ih⸗ 
nen, wegen ihrer Anmerkung, die Sie vorher 


machten, nicht gleichguͤltig ſeyn. 

Selmer. Es ſcheint, daß Minna nichts da⸗ 
wider haben wird. Sie hat mir eben ein wenig 
Umſtaͤndlichkeit empfohlen. N 


| Enth' avt' all, Meer, brauſ auf; All' ei daͤ, 

Berg, ſink ein; Has ut' an, Komm, ſtuͤrz hin; 
Too nuͤn mir, Wut rief laut; Ei gar nuͤn, 
Stand bang ſtill; Tu men gar, Hoͤrt 's, blieb 
ſtumm; Hoss ho prosth', Nacht kam ſchon; U 
man av’, Pfeil fleug, triff, Hoi ton ge, Bleich 
ſank ſie; All' u laͤth, Schwert, blink her; Toon 
N Luft, weh ſanft; Ei per gar, Ach blick 
auf. 

Doch genug. Sie hoͤrten wohl, daß es nur 
Artikel und Conjunctionen ſind, die Homer in 
Moloſſen verbindet. Der Fuß fcheiner mir zu 
ſtark fuͤr Partikeln zu ſeyn. Homer hatte uͤbri⸗ 
gens viel Worte, die Moloſſen waren, und die er 
oft braucht. Dieſe fehlen uns beynahe ganz, und 
wir koͤnnen unſre einſyllbigen langen Worte, vor 
allen, die von ſtarker Bedeutung, nicht beſſer brau⸗ 
chen, als wenn wir ſie in Spondaͤen, Bachaͤen, 
und Moloſſen zuſammendraͤngen, und ſie auf dieſe 
Art zu einem ſcheinbaren Ganzen machen. 


Wertbing Welche Seite wollen Sie von 
dieſen beyden, Heiners? Dieſe alſo. Sie hat 
dreyßig Verſe. 1 

Hara, 
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er’ ei, 2 8 
Haͤraͤ, te kai, ei mz, otruoͤnai, meſſatoo, einai, 
e ü 

| axioi, aͤdaͤ. | 
Sehen Sie bier. Dieß find nur fieben Verſe: 
1 a et Be 

Toiaͤde kai, cheei, gignetai, phuͤei, daaͤmenai, 
muͤchoo. | 
Und was fagen fie von dieſem Verſe. 


Plazomai hood' epel u mol ep ommaſi naͤdimos 
| huͤpnos. | 
Man wuͤrde Ihnen, glaub ich, den Einwurf mar 
chen, Selmer, ob ich ihn gleich nicht mache, daß 
auf dieſe laͤngere Kuͤrzen ein Vocal folge. Aber 
man hätte deswegen Unrecht, es zu tbun, weil 
ſie hier nicht in dem Geſichtspunkte angeſehen wer⸗ 
den, daß der Anfang des folgenden Worts fie noch 
laͤnger macht. In dieſer Betrachtung iſt fuͤr uns, 
daß ſogar die Roͤmer den anfangenden Conſonan⸗ 
ten des folgenden Worts die Wirkung nicht zuge⸗ 
ſtanden, welche ſie in der griechiſchen Quantitaͤt 
hatten. Gleichwahl laͤugne ich nicht, daß ich lies 
ber hoͤre: Des Wanderers Cilen, als: Des 
Wanderers Fortgang. Unterdeß kann es wohl 
ſeyn, daß ein Deutſcher, der mit den Griechen 
nicht bekannt iſt, dieſen Unterſchied nicht bemerkt. 
Noch Eins, Selmer, moͤgen Sie die langere 
Kuͤrze, oder die kuͤrzere Laͤnge lieber hoͤren? 
Selmer. Viel lieber die erſte. In der letzten 
iſt eine gezwungene Dehnung. 
Hgeiners. Aber dem griechiſchen Ohre war fie 
angenehm. | | 
Sam̃l. kurz. Gedichte II. Band. D Sel⸗ 
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Selmer. Vieleicht. Wenn in: 
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Härovoon toiſin te 


die erften vier Längen ihm vorzüglich gefielen, fo 
konnte ihm die fuͤnfte wenigſtens nicht in gleichem 
Grade gefallen. Sollte das angefuͤhrte den Grie⸗ 
chen viel anders ger unge ‚haben „als uns klin⸗ 
gen wuͤrde: 


Heerſchaar, ſteig Felſengebirg hinauf. 


Weil wir keine Poſition haben, kann eine Syllbe 
wie hier: Sen, niemals lang bey uns ſeyn. Ho⸗ 


mer dehnt ſogar, und nicht ſelten, die Kuͤrzen, 
die es nach ſeiner Regel ſind, und das in einer 
Sprache, die uͤber die Haͤlfte weniger Schwierig⸗ 
keit hat, den Vers zu machen, als unſere. Viel 
erlaubter ſcheint es mir zu ſeyn, ein einſyllbiges 
Wort, uͤber deſſen Quantitaͤt ein Ohr, das ſeine 
Zweifel hat, nicht voͤllig zur Richtigkeit kommen 
kann, wenigſtens da, wo keine, oder wenig Lei⸗ 
denſchaft auszudruͤcken ft „ als gleichgültig anzu: 
ſehen. 
Moͤchten Sie, Minna, dieſen Vers: 


Tonender ſangen verborgen von Buͤſchen mit lie 
| bender Klage Nachtigallen 
lieber ſo hoͤren: 
Zönender fangen verborgen von Buͤſchen mit lie: 
bender Klage Nachtigallen 
Oder wollen Sie die Poſition der Griechen ferner 


entbehren, und es geduldig anhören, wenn die 
Deut⸗ 
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Deutſchen ſelbſt fortfahren, es ihrer Sprache vor⸗ 
zuwerfen, daß ſie beynaße ohne alle wahre Quan⸗ 
titaͤt fen, weil ſie die Regel der Poſition nicht hat. 


Noch einige wenige Anmerkungen werden zu⸗ 
reichen Ibnen, ohne daß ich weit laͤuftig ſeyn darf, 
einen vollſtaͤndigen Begriff von unſerm Hexameter 
zu machen. 

Wir haben in demſelben, oder koͤnnen wenig: 
ftens durch Huͤlfe unſerer Spondaͤen alle Wortfuͤße 
der Griechen haben. Aber wir haben noch fuͤnfe 
von gutem Ausdrucke, welche den Griechen feh⸗ 
len, naͤmlich: 5 

222 — —U—ͤ— 2 . —— — — 222 = 
Die Wortfuͤße, die wir mit den Griechen haben , 
ſind: 


ee eee va) 3 —— e 
m — — 2 —ↄ ee, — . —— , ——— . 
1 


Der letztere kommt in unſerer Sprache oft vor. 
Wir muͤſſen gegen ſeinen zu wiederholten Gebrauch 
auf der Hut ſeyn, damit der Vers nicht weich werde. 
—2— 22 9 2 22 2 — 2 — — . — 
a 

Sie ſehen, wie viel unſer Hexameter ausdrücken 
kann. Sie denken ſich das, was ihn unterſchei⸗ 
det, an beſtimmteſten, wenn ſie ſich ſeine neuen 
rbythmiſchen Schoͤnheiten vorſtellen, die durch die 
Verbindung unſrer Wortfüße mit den griechiſchen 
entſtehen. Dieſe Doppelfuͤße, oder dieſe merkli⸗ 
cheren Abſaͤtze des metriſchen Ausdrucks geben Ih⸗ 
nen den meiſten Anlaß auszumachen, ob das Ur⸗ 
theil ihres Ohrs ein wenig ſtolz ſeyn duͤrfe. 


D 2 Ueber⸗ 
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ueberhaupt koͤmmt es bey dem metriſchen Aus⸗ 
drucke vornaͤmlich, auf die Wahl guter Wortfuͤße, 
und ihrer Stellung an. 

Ich will nur einige aus den ſehr mannigfalti⸗ 
gen Zuſammenſetzungen derſelben herausnehmen, 
von welchen ich glaube, daß ſie dem Verſe einen 
vorzüglich ſchoͤnen Rhythmus geben. Ich laſ— 
ſe andere bekanntere weg, die auch ihre Schoͤn⸗ 
heit haben. Langſamere, oder ſchnellere Decla⸗ 
mation, entſcheidet oft die Theilung in einfache 
oder doppelte Wortfuͤße. 

E — — — — 

Eile dahin, wo der Tod, und das Grab, und die 

Nacht dich erwarten. 

Wende dich weg, wehmuͤthiger Blick, von der Angſt 

des Erdulders. 

— = . ——— —— —-—̃ — — — 

Nenne fie, Klageſtimme des Nachhalls, ihrem Ge: 

liebten. a 
u —Bh[t . N — ey — 
Streit, und komm zu dem Miterbtheile des ewi⸗ 
gen Lebens. 
— ul — — 2. — — u 
Freudig ſtieg ihr Genoß zu dem Lichterbtheile des 


Ex 


Heils auf. 
— 2. — — —.— — 2 98 — * 
Schreckliche Todesangſt, graunvolle Verzweiflungs⸗ 
ſtimmen. 


Furchtbarer Wehausruf, der hmab in das Thal ans 
der Kluft ſcholl. 

— I 

Ewẽ 
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ee Anſchaun Dh, der im d Se 
belohnet. 

— 8. u — UV vu) — 
Bebend erfhoilft, Nachtthal, und zuruͤckgabſt dei: 
ne Verweſten. 

Ich kenne keinen Hexameter, der einen ſtaͤrkeren 
metriſchen Ausdruck haͤtte, als folgender. Ich wuͤr⸗ 
de Ihnen ſehr danken, Werthing, wenn Sie ihn mir 
in Homer faͤnden, und mich wundern, wenn ihn 


derjenige Dichter, der den geizigſten Forderungen 
ihres PR genug that: nicht gemacht hätte. 


10 Drohend erſcholl der geflügelte € Donnergefang in in der 


a Herſchgar. 
Aber da nun in der Nacht Wehflage vom Grab’ 
| aufrufte. 
| Ruͤhmt und preiſt, fee e Mitgenoſſen der 
Wonne. 
Ach wie liebt ich ihn ſonſt, ich einft Schußgeiſt des 
| Verworſuen. x 
Ms der Erdkreis Gott vernahm, Gott nieder vom 
Paran 


Strom, fieh füll! der Poſaunhall ruft, und das 
Volk des Herrn kommt. 

Jeder, dem jetzt am Tage des Herrn das Gericht 

Weh zurief. 1155 
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Ach es vernahm von dem Thron den Gerichtsaus, 
| foruch die Verſammlung. 
Aber da nun der Gerichtsausſpruch vom gefürchte⸗ 
ten Thron ſcholl. 

Minna. Sie führten uns vorhin gewöhnlich 
den langſamſten, den ſchnellſten, und den ſchoͤn⸗ 
ſten Vers von jeder Versart an. 

Seimer. Der langſamſte, den wir aber ſehr 
ſelten werden machen koͤnnen, waͤre dieſer: 

Wuth, Wehklag,, Angſtausruf, ſtieg laut auf von 
5 dem Schlachtfeld. | 
Den andern langſamſten, der viel leichter iſt, ha⸗ 
ben fie ſchon gehoͤrt: 

Als der Erdkreis Gott vernahm, Gott nieder vom 

an 


aran. 
Werthing. Und den ſchnellſten auch, Min⸗ 
na. Wenn ich nicht irre, ſo war es dieſer: 
Eile dahin, wo der Tod, und das Grab! und die 
Nacht dich erwarten. 
Ich will Ihnen, Selmer, denjenigen, den ich 
nicht allein fuͤr den ſtaͤrkſten, ſondern auch fuͤr den 
ſchoͤnſten halte, im Homer aufſuchen. 
Sie brauchen den ſpondaͤiſchen Ausgang viel 
oͤfter, als Virgil. | 
Selmer. Wenn von Anfehen die Rede iſt, fo 
gilt mir Homers Beyſpiele mehr, als Virgils. Aber 
auch ohne das Exempel des Griechen wuͤrde mir die 
Regel der Mannigfaltigkeit, und der Rhythmus 
des trochaͤiſchen Ausgangs, laſſen Sie uns ihn 
kuͤnftig ſo nennen, weil unſer Hexameter nicht den 
Svondaͤus, ſondern den Trochaͤus, zum zweyten 
Fuß angenommen hat, ich ſage, die Regel der Man⸗ 
nig⸗ 
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nigfaltigkeit, und der bedeutende Rhythmus des tro⸗ 
chaͤiſchen Ausgangs wuͤrden mir es auflegen, durch 
ihn den daktyliſchen nicht ſelten zu unterbrechen. 

Heiners. Nach ihrer Meynung iſt es freylich 
ein Vorzug des deutſchen Hexameters vor dem grie⸗ 
chiſchen, daß er, ſtatt zweyer kuͤnſtlicher Fuͤße, 
drey zur Regel annimmt. 

Selmer. Es iſt einer, wenn anders Mannig⸗ 
faltigkeit, deren Graͤnzen nicht allein beſtimmt, 
ſondern auch weder zu ſehr eingeſchraͤnkt, noch zu 

ſehr erweitert find, mit zur Schönheit gehört. 
Heiners. Aber Sie muͤſſen mir beweiſen, daß 
Sie den rechten Mittelweg zwiſchen der zu genauen 
Einſchraͤnkung, und der zu freyen Erweiterung 
getroffen haben. 
Selmer. Geben Sie mir einige hundert He⸗ 
rameter, die ich Ihnen als gut gearbeitet zugeſte⸗ 
ben muß; ſo will ich ſie Ihnen vorleſen. Wenn ich 
Sie dadurch nicht uͤberzeugen kann; ſo habe ich we⸗ 
nig Neigung, es durch einen Erweis zu thun, und 
wenig Hoffnung, es zu koͤnnen. Ich verſtehe aber 
durch gute Hexameter ſolche, die mit ſchoͤnen Rhyth⸗ 
men oft abwechſeln, die dieſe Rhythmen dem In⸗ 
balt anmeſſen, und deren Inhalt dieſer ganzen nes 
triſchen Ausbildung werth iſt. e 
Seiners. Gut, denn dieſe neue, ungriechiſche, 
bexametriſche Versart mag ihre Schoͤnheiten, und 
recht viele haben; allein Sie muͤſſen mir erlau⸗ 
ben, daß ich zu dieſer Frage noch einmal zurück 
komme, ſchickt ſich unſere Sprache dazu? 
Selme:. Sie ſchickt ſich, in ihrem ganzen Um⸗ 
fange genommen, und wenn ſie der Dichter verſteht, 
beſſer zum Hexameter, als zu Opizens Verſe. Ich 
D 4 nehme 
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nehme diefen fo, wie wir ihn gewöhnlich machen, \| 
da wir oft auf den Kuͤrzen halten, und mit den Laͤn⸗ 
gen forteilen; denn unſre Abſicht iſt ja nicht, Sponz 
daͤen einzumiſchen. Wollten Sie hier genauere 
Beobachtung der Quantitat von dem Dichter for⸗ 
dern, jo würden Sie ihm zu denken verbiethen, und 
er koͤnnte dann mit Recht behaupten, daß ſich unſre 
Sprache zu dieſer Versart gar nicht ſchicke. Sie 
erinnern ſich, was wir im Anfange unſrer Unterre⸗ 
dung uͤber die Declamation des jambiſchen Verſes 
anmerkten. Auch der kuͤrzeſte Beweis meiner Ant⸗ 
wort waͤre fuͤr Werthing und Minna zu lang. Sie 
u alſo nichts dawider haben, daß ich ihn weg: 
laſſe. | 
Der Hexameter, wie ihn Kleiſt machte, iſt ein 
ſchoͤner anapeſtiſcher Vers, der im Fruͤhling noch 
ſchoͤner ſeyn wuͤrde, wenn der Jambus den Ana⸗ 
paͤſt oͤfter unterbraͤche. Es wuͤrde einer der gluͤcklich⸗ 
ſten Gedanken einiger unſrer Dichter geweſen ſeyn, 
dieſen Vers zum lyriſchen aufgenommen zu haben, 
wenn er nicht, ſeltene Ausnahmen zugeſtanden, 
für die Ode zu lang waͤre. 

Der mehr homeriſche Herameter hat, außer dem, 
was ich ſchon angeführt babe, noch dieſes, daß fein 
erſter Fuß beſtaͤndig mit einer langen Syllbe an⸗ 
fängt, ein Gang, der demjenigen Verſe angemeſſen 
iſt, welcher dem epiſchen Gedicht vornaͤmlich zuge⸗ 
hört. Dem Hexameter, ſagt Ariſtides, ein neuerer 
Grieche, aber der dieſe Sachen verſtand, geben 

Schoͤnheit und Wuͤrde ſein weiter Umfang, ſein 
Anfang mit der Laͤnge, und ſein 
volltoͤniger Schluß. 


Der 


Tod Abels, 


1 fünf Gefangen, 


D 8 


fi 1 * 
. 3 0 — 


a 9 4 

- - - Paulo majora canamus , | 

Non omnes Arbufta juvant, humilesque 
ee e 


Vırc, Ecı. IV. 


N, 2 50 
Ne N Ne N N. 
. N. N. 


Der 


Tod Abels. 


Rn —— ——  euneenege 


Erſeer Geſang. 


in erbabnes Lied möchte ich itzt fingen, die 
Haus haltung der Erſtgeſchaffenen nach dem 
traurigen Fall, und den erſten, der ſeinen Staub 
der Erde wieder gab, der durch die Wuth feines 
Bruders fiel. Ruhe du itzt, ſanfte laͤndiſche Flöte, 
auf der ich ſonſt die gefaͤllige Einfalt und die Sit⸗ 
ten des Landmanns ſang. Stehe du mir bey, 
Muſe, oder edle Begeiſterung, die du des Dich⸗ 
ters Seele erfülleft, wenn er in ſtiller Einſamkeit 
ſtaunt, bey naͤchtlichen Stunden, wenn der Mond 
uͤber ihm leuchtet, oder im Dunkeln des Hains, 
oder bey der einſam beſchatteten Quelle. Wenn 
dann die heilige Entzuͤckung ſeiner Seele ſich be⸗ 
maͤchtigt, dann ſchwingt ſich die Einbildungskraft 
erhitzt empor, und fliegt mit kuͤhnen Schwingen 
durch die geiſtige und die ſichtbare Natur hin, bis 
ins fernere Reiche des Moͤglichen, fie ſpuͤret das 
übers 
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uͤberraſchende Wunderbare auf, und das ben 
genſte Schoͤne. Mit reichen Schaͤtzen kehret ſie 
dann zuruck, und bauet und flicht ihr mannigfaltiges 
Ganzes, indeß daß die haushaͤlteriſche Vernunft | 
ſanft gebietheriſch Aufſicht haͤlt, und waͤhlt und 
verwirft und harmoniſche Verhaͤltniſſe ſucht. O 
wie entfliegen da der erhitzten Arbeit die goldenen, | 
die edel genoſſenen Stunden! Wie biſt du der Bes | 
muͤhung und der Achtung der Edlen werth! Es iſt 
werth, bey dem naͤchtlichen Geſange der Grille zu 
wachen, bis der Morgenſtern heraufgeht, der 
edelſte Gewinn, Achtung und Liebe bey denen zu 
haben, deren gelaͤuterter Geſchmack jedes Schoͤne 
zu ſchaͤtzen weis, und Empfindungen der Tugend 
im fühlenden Herzen aufzuwecken. Billig vereh⸗ 
ret die Nachwelt des Dichters Aſchenkrug, von al⸗ 
tem Epheu umſchlungen, den die Muſen ſich ges 
weihet haben, die Welt, Unſchuld und Tugend zu 
lehren. Sein Ruhm lebt noch, gleich jugendlich, 
wenn die Trophee des Eroberers im Staube modert, 
und das praͤchtige Grabmal des unruͤhmlichen Fuͤr⸗ 
sten itzt in einer Wuͤſte vieleicht, in wildem Dorn: 
gebüfche zerſtreut liegt, mit grauem Mooße bedeckt, 
auf dem nur ſelten der verirrte Wandrer ruht. Zwar 
dieſe Groͤße zu erreichen hat die Natur nur wenigen 
vergoͤnnt, ihr nachzueifern ift ruͤhmliches Beſtre⸗ 
ben. 
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ben. Der einſame Spatziergang, und jede meiner 
| einfamen Stunden ſey ihm geweiht! 


Die ſtillen Stunden fu, en den roſenfarben 
Morgen herauf, und goßen den Thau auf die ſchat⸗ 
tichte Erde; indeß ſchoß die Sonne ihre frühen 
Strahlen hinder den ſchwarzen Cedern des Berges 
herauf, und ſchmuͤckte mit gluͤhendem Morgenroth 
die durch den daͤmmernden Himmel ſchwimmenden 
Wolken: da giengen Abel und ſeine geliebte Thirza 
aus ihrer Hütte hervor in die nahe geruchreiche Lau⸗ 
be von Jaſminen und Roſen, zaͤrtliche Triebe und 
reine Tugend goßen ſanftes Laͤcheln in die blauen 
Augen der Thirza, und reizende Anmuth auf ihre 
roſenfarbe Wangen, und weiſſe Locken floſſen am 
jugendlichen Buſen und ihren Schultern herun: 
ter, und umſchwebten ihre ſchlanken Huͤften; ſo 
gieng ſie dem Abel zur Seite. Braune Locken krauß⸗ 
ten ſchatticht ſich um die hohe Stirne des Juͤng⸗ 
lings, und zerfloſſen auf ſeinen Schultern; den⸗ 
kender Ernſt miſchte ſanft ſich in das Laͤcheln der 
Augen, in ſchlanker Schoͤnheit gieng er daher, wie 
ein Engel daher geht, wenn er in einen dichtern Koͤre 
per ſich huͤllet, den Sterblichen ſichtbar zu werden; 
er ſoll irgend einem Frommen, der im Einſamen 
bethet, mit guter Bothſchaft von dem Herrn er⸗ 
ſcheinen; zwar umhuͤllet ihn ein Korper, menſche 


m 
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lich gebildet, aber aus ſeiner reizenden Schoͤnheit | 
hervor ſchimmert der Engel, Thirza ſah mit zaͤrt⸗ 
lichem Laͤcheln ihn an, und ſprach: Geliebter! itzt, | 


da die Vögel zum Morgenliede erwachen, ſey mir 


gefaͤllig, und ſinge mir den neuen Lobgeſang, den 
du geſtern auf der Flur gedichtet haſt. Was iſt | 


lieblicher, als mit Geſaͤngen den Herrn loben? 
Wenn du ſingeſt, o dann wallet mein Herz voll 


heiligen Entzuͤckens, wenn du die Empfindungen | 
ſagſt, die ich nur empfand, und nicht ſagen konnte! 


Ihr antwortete Abel, und umarmte ſie; was dei⸗ 
ne ſuͤßen Lippen von mir begehren, das alles ſey dir 
gewaͤhret, meine Thirza! leſe ich einen Wunſch 
in deinen Augen, dann ſey er erfuͤllt: wir wollen 
bier auf das weiche Moos uns ſetzen, dann will 
ich den Lobgeſang ſingen. Sie ſetzten ſich neben ein⸗ 
ander in der duͤftenden Laube, deren Eingang die 
Morgenſonne vergoldete; und Abel hub ſo ſeinen 
Lobgeſang an: 

Weiche du Schlaf von jedem Auge, entwei⸗ 
chet ihr flatternden Traͤume! die Vernunft geht 
wieder hervor, und erhellet die Seele, wie die 
Morgenſonne die Gegend erhellet. Sey uns ge 
gruͤßt, du liebliche Sonne hinder den Cedern ber: 
auf! du gießeſt Farbe und Anmuth durch die Na⸗ 


tur hin, und jede Schönheit lachet verjuͤngt uns 


wieder 


| 
| 
| 
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wieder entgegen. Entweiche du Schlaf von jedem 
Auge, entfliehet, ihr flatternden Träume, zu den 
Schatten der Nacht. Wo ſind ſie, die Schatten 
der Nacht? Ins Dunkel der Haine und in die Fel⸗ 
ſenkluͤfte find ſie gewichen, und erwarten uns da, 
oder in dicht verwachſenen Lauben mit erquickerider 
Kühlung am heißen Mittag. Dort wo der Mor: 
gen den Adler früher weckte, was dämpft dort von 
den ſchimmernden Haͤuptern der Felſen empor, von 
den glaͤnzenden Stirnen der Berge in die helle Mor⸗ 
genluft empor, wie Opferrauch dem Altare ent: 
ſteigt? Die Natur feyert den Morgen, und opfert 
dem Herrn der Schöpfung Dank. Ihn ſoll jeireg 
Geſchoͤpfe loben, ihn, der alles ſchaffet und er⸗ 
haͤlt; ja ihm zum Lobe zerſtreuen die jungen Blu⸗ 
men ihre frühen Geruͤche; ihm finger der Vo gel 
mannigfaltiger Chor, hoch in der Luft, oder von 
den Wipfeln der Baͤume, der Morgenſonn entige 
gen; ihm zum Lobe geht der Loͤw aus feiner Hölle 
bervor, und bruͤllet fein Entzuͤcken fürchterlich durch 
die Wildniß aus. Lobe ihn du, meine Seelle, 
den Herrn, den Schoͤpfer und Erhalter; des Men⸗ 
ſchen Lobgeſang ſteige vor allen zu dir empor; er 
ſoll dich loben, wenn jedes Geſchoͤpfe noch in ſei⸗ 
nem Lager ſchlummert, wenn kein Geſang noch von 
den Wipfeln tönt, und aus den wiegenden Biie 

{chen 
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ſchen. Ertoͤne mein einſames Lied laut durch die 
ſtille Daͤmmerung, daß du weit umher jedes Ge⸗ 
ſchoͤpfe zum Lob erweckeſt. Herrlich, herrlich iſt die 
Schoͤpfung, in der er uns Unwuͤrdigen ſeine Weis⸗ 
beit und Guͤte enthuͤllet! Jeder meiner Sinne ſchoͤ⸗ 
pfet Entzuͤckung aus dieſem unendlichen Meere von 
Schoͤnheit, und ſtroͤmt ſie der entzuͤckten Seele zu. 
Wie kann ſie ihr Lob dir ſtammeln? Was vermoch⸗ 
te dich Allmaͤchtiger! wars nicht unendliche Guͤte, 
daß du aus der heiligen Stille, die um deinen ewi⸗ 

gen Thron ruhte, bervortrateſt, und Weſen aus 
dem Nichts riefeſt, und dieſen unermeßlichen Welt⸗ 
bau aus der Nacht? Wenn auf ſeinen Wink die 
Son neberausgeht, und die Nacht verjagt, wenn 
dann die Natur in verjuͤngter Schoͤnheit glaͤnzet, 
und jedes ſchlummernde Geſchoͤpfe zu ſeinem Lob 
erwachet, biſt du, thauender Morgen, biſt du 
da nicht ein nachahmendes Bildniß der Schöpfung, 
ein Bildniß jenes Morgens, da der Herr ſchaffend 
uber der neuen Erde ſchwebte? Dede Stille rußte 
da auf der unbewohnten Erde, da ſprach die ſchaf⸗ 
fende Stimme; ſchnell rauſchte ein Heer unendlich 
mannigfaltig an Bildung und Schoͤnheit, auf bun⸗ 
den Fluͤgeln ſtieg hoch empor die Luft, ſpielte in blu⸗ 

migten Fluren, in Buͤſchen und ſchattigten Wip⸗ 
feln, ihr wirbeldes Lied toͤnte durch den erſtaunten 


Hain 
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Hain und die rauſchende Luft laut des Schafſenden 
Lob. Oder da, als er wieder uͤber der Erde ſchweb⸗ 
te, und die Thiere hervorrief, die auf der Erde da⸗ 
hergeben. Er ſprach noch, ſchnell wanden Kloͤſſe 
ſich los, und formten ſich zu unzähligen Geſtalten: 
da huͤpfte der belebte Kloß als Pferd auf der Flur 
und fchüttelte wiehernd die Maͤhne; der ſtarke Loͤw 
entwickelte ſich; halb Kloß noch und halb Loͤwe ver⸗ 
ſucht ers die erften Töne zu bruͤllen; dort bebte ein 
Huͤgel, und itzt gieng er belebt als Elephante da⸗ 
her; ſo ſtiegen mit einmal unzaͤhlige Stimmen zum 
Schoͤpfer empor. Eben ſo weckeſt du jeden Morgen 
deine Geſchoͤpfe aus dem ohnmaͤchtigen Schlum⸗ 
mer: ſie erwachen, und ſehen um ſich her den Reich⸗ 
thum deiner Guͤte, und unzaͤhlige Stimmen loben 
dich. Einſt, ich ſehe die heilige Zukunft! einſt 
wird der Menſch uͤber die ganze Erde fortgeflanzet; 
dann, o dann werden auf jedem Huͤgel deine heili⸗ 
gen Altaͤre ſtehen, aus jedem Schatten: von jeder 
Flur wird dann Lob und Dank zu dir empor tönen, 
von der Erde empor, wenn die Morgenſonne die 
Nationen weckt, von da, wo ſie aufgeht, bis, 
wo ſie niedergeht, zerſtreut. 
So ſang Abel an der Seite feiner Geliebten; 
in heiliger Andacht ſaß fie noch wie horchend; itzt 
ſchlang fie ihren lilienweiſſen Arm um. feinen 
Sam̃l. kürz. Gedichte II. Band. E Hals, 
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Hals, ſaß zaͤrtlich ihn an, und ſprach: Gelieb⸗ 
ter! wie ſchwang ſich meine Andacht mit deinem 
Geſange empor! Ja Geliebter! nicht nur mei⸗ 
nen ſchwaͤchern Leib ſchuͤtzet deine zaͤrtliche Sorg⸗ 
falt; auch meine Seele ſchwinget ſich unter dei⸗ 
ner Fuͤhrung empor. Wenn ſie auf ihrem Pfa⸗ 
de ſich verliert, und Dunkel um ſich herſieht, und 
in beiligem Erſtaunen hinſinket, dann hebeſt du 
ſie empor, und erhelleſt das Dunkel, und entwi⸗ 
ckelſt das ſtille Erſtaunen zu lauten erhabnern Ge⸗ 
danken! Ach! wie oft danke ich! ⸗⸗= jede einſa⸗ 
me Stunde danke ich mit Freudenthaͤnen der ewi⸗ 
gen Guͤte, daß ſie dich mir, mich dir geſchaffen 
bat, gleich geſtimmet in allem, was die Seele 
denken, und das Herz wuͤnſchen kann. 


So forach fie, und die zaͤrtlichſte reineſte Liebe 
goß unausſprechliche Anmuth in jeden Ton der 
Stimme und in jede Geberde. Abel antwortete 
nicht; aber wie er zaͤrtlich ſie anblickte, und an ſei⸗ 
nen Buſen ſie drückte, das redete von ſeinen Em⸗ 
pfindungen mehr, als Worte haͤtten teden koͤnnen. 
Ach! ſo gluͤcklich war der Menſch, da er noch zu: 
frieden nichts von der Erde begehrte, als Fruͤchte, 
die ſie willig gab, nichts vom Himmel flehte, als 
Tugend und Geſundheit, ehe ſeine Unzufrieden⸗ 
a heit 
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beit nimmer geſaͤttigte Wuͤnſche ausſendete, die 
unzaͤblige Beduͤrfniß erfanden, und ſein Gluͤck un⸗ 
ter ſchimmerndes Elend vergruben. Was brauch: 
ten ſie da mehr, um mit den ſeligſten Banden ſich 
zu verbinden, als Liebe, Tugend und Anmuth? 
(Wenn itzt, wie oft geſchieht,) ein tugendhaftes 
Paar, (der Himmel hatte fie für einander geſchaf⸗ 
fen, ) in wehmuͤthigen Thraͤnen hoffnunglos zer: 
fließt, weil Armuth ihren kommenden Tagen mit 
Mangel und Elend droht, oder der Stolz und fal⸗ 
ſcher Ehrgeiz der Aeltern tyranniſch zwiſchen ih⸗ 
re Liebe ſich ftelt, 


Dia ſie fo beyſammen ſaſſen, da kam Adam und 
Eva; ſie hatten vor der Laube den Morgengeſang 
und ihre Reden gehoͤrt, und traten itzt in die Lau⸗ 
be, und umarmten ihre Kinder; ihr Gluͤck und 
ihre Tugend durchſtroͤmten ſie mit der edelſten Freu⸗ 
de, die je auf den Wangen liebender Aeltern gelaͤ⸗ 
chelt hat. Auch Mehala, Kains Vermaͤhlte, war 
in die Laube getreten; der Kummer uͤber Kains un⸗ 
geſtuͤmes und rohes Gemuͤth hatte Ernſt auf ihre 
Stirne und ſanfte Wehmuth in ihre ſchwarzen au- 
gen gegoſſen, und Blaͤſſe auf die Wangen, von 
dunkeln Locken umſchwebt. Da Thirza ihren Ge⸗ 
liebten umarmte, und ihr Enzuͤcken ihm ſagte, 
E 2 für 
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für ihn geſchaffen zu ſeyn, da hatte ſie außen art 
Gelaͤnder der Laube geweint, aber ſie hatte die Thraͤ⸗ 
nen von den Wangen getrocknet, trat freundlich 
laͤchelnd in die Laube, und gruͤßte mit zaͤrtlicher 
Freundlichkeit den Bruder und die Schweſter. Da 
gieng Kain an der Laube voruͤber, auch er hatte 
Abels Geſang vernommen, und geſehen, wie 
zärtlich der Vater ihn umarmte. Mit zornigen 
Blicken ſah er nach der Laube, und ſprach: Wie 
entzuͤckt ſie ſind, wie ſie ihn umarmen, weil er ein 
Lied geſungen hat! Er kann wohl ſingen und Lie⸗ 
der dichten, ſonſt müßte er ſchlafen, wenn er muͤſ⸗ 
ſig bey der Heerde im Schatten ſitzt. Mich ſenget 
die Sonne bey der ruhen Arbeit; mir bleibt weder 
Zeit noch Muth zum Singen. Wenn ich des Ta⸗ 
geslaſt ausgeſtanden habe, dann fordern meine muͤ⸗ 
de Glieder Ruhe, und am Morgen wartet die Ar⸗ 
beit ſchon wieder auf meinem Felde. Den ſanften 
muͤßigen Juͤngling, (er ſtuͤrbe, truͤge er einmal 
meine Tageslaſt,) ſie verfolgen ihn mit Freu⸗ 
denthraͤnen und zärtlichen Umarmungen, ich haſſe 
die weibiſche Zärtlichkeit, aber ⸗⸗⸗mir find fie 
nicht beſchwerlich, arbeite ich gleich die unwillige 
Erde den ganzen heiſſen Tag durch. Wie ſie flie⸗ 
ßen, die Freudenthraͤnen! 


sus 


S. 
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Seo gieng er voruͤber, auf ſein Feld. Sie hat: 
ten in der Laube feine Rede vernommen, Mehala 
ſank blaſſer an der Thirza Seite, und weinte, und 
Eva trauerte auch uͤber ihren Erſtgebohrnen, weh: 
muͤthig an ihren Mann gelehnt; da ſprach Abel: 
Geliebte! ich will aufs Feld gehen zu meinem Bru⸗ 
der: ich will ihn umarmeu, ich will ihm alles ſa⸗ 
gen, was bruͤderliche Liebe ſagen kann, ich will 
ihn umarmen, und nicht eher aus meinen Armen 
ihn laſſen, bis er mir verſpricht, jeden Gram aus 
ſeinem Buſen zu bannen, bis er mich zu lieben ver⸗ 
ſpricht. Ach! ich habe meine ganze Seele, mein 
ganzes Herz habe ich ausgeſpaͤhet, zu finden, wie 
ich die Liebe meines Bruders gewinnen kann; oft 
ſchon habe ich mein ganzes Betragen uͤberdacht, ob 
ich was faͤnde, das mir den Weg zu ſeinem Herzen 
oͤffnete, oft ſchon habe ich durchgedrungen, und 
die erloſchene Liebe entzuͤndet; aber ach! Gram und 
Mißvergnuͤgen kehrten immer dunkel zuruͤck, und 
erſtickten die Flamme. 


Der traurige Vater antwortete ihm: Gelieb⸗ 
ter! ich ſelbſt, ich will zu ihm auf ſein Feld gehen. 
Ach, ich will ihm alles ſagen, was meine Vater⸗ 
liebe, was meine Vernunft ihm ſagen koͤnnen. 
Kain! Kain! ach wie erfuͤlleſt du mit dunkeln Be: 

E 3 ſorg⸗ 
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ſorgniſſen mein Herz! Koͤnnen die Leidenſchaften 
in der Seele des Suͤnders ſo zum ſchrecklichen Tu⸗ 
mult aufſchwellen, ſo Tugend und Guͤte zu Bo⸗ 
den treten! Ach ich Elender! Was fuͤr dunkle Be⸗ 
forgniffe ſchrecken meinen Blick zuruͤck, den ich in 
die Zukunft zu ſpaͤtern Enkeln hinaus wage? O 
Suͤnde! Suͤnde! was für ſchreckliche Verwuͤſtun⸗ 
gen in der Seele des Sterblichen! So ſprach Adam, 
und gieng aus der Laube mit traurigem Tiefſinn 
binaus aufs Feld, zu ſeinem Erſtgebohrnen. Kain 
ſah ihn dahergeben, richtete von feiner Arbeit ſich 
auf, und ſprach: Wie ernſt, Vater! mit dieſer 
Stirne giengeſt du nicht, meinen Bruder zu um 
armen; ſchon drohen mir deine Vorwuͤrfe aus 
deinen Augen. | 


Ihm erwiederte Adam mit freundlicher Weß⸗ 
muth: Sey mir gegruͤßt, mein Erſtgebohrner? 
du weißt, daß du Vorwuͤrfe verdieneſt, weil ſie 
dir itzt ſchon aus meinen Augen drohen. Ja, Kain! 
du verdieneſt Vorwuͤrfe! Kummer, den du in dei⸗ 
nes Vaters Buſen naͤhreſt; quaͤlender eme 
führer mich zu dir. 


Nicht Liebe, ſo unterbrach ihn Kain, dieſe 
gehört dem Abel allein. 


Ja, 
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Ja, Liebe, Kain! antwortet ihm Adam, 

Liebe, der ganze Himmel ſey Zeuge! Dieſe Thraͤ . 

nen, dieſer Kummer, dieſe aͤngſtlichen Beſorg⸗ 

niſſe, die mich quaͤlen, und ſie, die dich mit 

Schmerzen gebahr, was find fie anders als ſorg⸗ 

ſame Liebe, dieſe trauerumhuͤllten Stunden, dieſe 

raſtlos verſeufzten Nächte? O Kain! Kain! lie⸗ 

beteſt du uns, dann wuͤrde es deine zärtliche 
Sorge ſeyn, dieſen Kummer von unſern Wan⸗ 
gen zu trocknen, und unſre Stunden aus dieſem 
traurigen Dunkel zu huͤllen. O! wenn noch⸗⸗ 
wenn noch Ehrfurcht fuͤr den Allwiſſenden, fuͤr 
ihn, der dein Innerſtes ſieht, wenn ein Funke 
noch von deiner kindlichen Liebe in deinem Buſen 
glimmet, Liebe für deine Aeltern, o dann, bey 

dieſer Liebe beſchwoͤre ich dich! dann gieb uns un⸗ 

ſere Ruhe, unſere erloſchenen Freuden wieder! 

Naͤhre nicht laͤnger dieß Ungeſtuͤm in deiner See⸗ 

le, und dieſen ſchwarzen Groll gegen ihn, def: 
ſen ganze Seele, deſſen ganzes liebendes Herze 

ſich bemuͤhet, dieſen Groll, dieß giftige Unkraut 

aus deinem Herzen zu reiſſen. Kain! das ver⸗ 

drießt dich, dann hebt ſich das tobende Ungeſtuͤm 

in deiner Seele; die Thraͤnen der Freude, dieß 

ſanfte Entzuͤcken, das wir bey ſeiner reinen An⸗ 

dacht, bey ſeiner unbefleckten Tugend empfinden. 

E 4 . Auch 
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Auch die umſchwebenden Engeln begleiten jede 
gute Handlung mit frohem Beyfalle; ſelbſt der 
Allmaͤchtige ſieht dann mit gnaͤdigem Wohlgefal⸗ 
len von feinem Throne. Aendre du die allgemei⸗ 
ne Natur deſſen, das ſchoͤn und gut iſt; es ſteht nicht 
in unſerer Macht: oder ſteht es, o dann Kain! 
dann iſts eine traurige Macht! den ſanften Ein⸗ 
druͤcken, dieſen edeln Freuden zu widerſtehen, mit 
denen fie unſre Seele in Entzuͤcken dahinreiſſen. 
Der tobende Donner und eine fuͤrchterlich ſtuͤr⸗ 
mende Mitternacht geben den Wangen kein Laͤ⸗ 
cheln, und aus dem Ungeſtuͤme der Seel und dem 
Tumulte uns beſchraͤnkter Leidenſchaften ar 
keine Freude hervor. 


Kain antwortete: Muͤßt ihr denn immer mit 
dieſen dunklen Vorwuͤrfen mich verfolgen? Wenn 
nicht immer dieß angenehme Laͤcheln auf meinen 
Lippen ſitzt, oder die Thraͤnen der Zaͤrtlichkeit 
von meinen Wangen fließen; muͤßt ihr dann in 
meinem maͤnnlichern Ernſte nichts als haͤßliche La⸗ 
ſter ſuchen? Maͤnnlicher habe ich immer die kuͤh⸗ 
nern Unternehmungen und die haͤrtern Arbeiten 
gewaͤhlt; und dieſem Ernſte auf meiner Sirne 
kann ich nicht befehlen, daß er in Thraͤnen und 
ſan ftes Lächeln zerfließe. Soll der Adler girren 
wie die ſanfte Taube? n 

Ibt 
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Itt antwortet ihm Adam mit majeſtaͤtiſchem 
Ernſt auf der Stirne: Willſt du dich ſelbſt be⸗ 
truͤgen? willſt du dein Elend, das du bekaͤmpfen 
ſollteſt, ſorgſam vor dir ſelbſt verbergen? O Kain! 
das iſt nicht maͤnnlicher Ernſt, was von deiner 
Stirne redet; Gram und Unzufriedenheit ſinds, 
die von deiner Stirne reden und aus deinem ganz 
zen Betragen; dieſe haben alles um dich her in 
trauriges Dunkel gehuͤllet. Wober ſonſt dieſes 
Murren bey deiner Arbeit, dieß freudenloſe Be⸗ 
tragen gegen uns alle? Worüber biſt du unzufrie⸗ 
den? Koͤnnten wir, o koͤnnten wir deine Unzu⸗ 
friedenheit ſtillen, und dein Gluͤck heiter machen, 
beiter wie einen Fruͤhlingsmorgen, dann waͤre 
unſer ſehnlichſter Wunſch erfuͤllt. Aber Kain! 
was begehrt dein Ungeſtuͤm? Stehen nicht alle 
Quellen des Gluͤckes dir offen? Biethet nicht die 
ganze Natur alle ihre Schoͤnheiten dir an? Iſt 
nicht jedes Gluͤck, jedes Vergnuͤgen, das Na⸗ 
tur, Verſtand und Tugend, alles, was ſchoͤn 
und gut iſt, uns darbiethet, auch dir dargebo⸗ 
then? Aber du geheſt dieß alles voruͤber, laſſeſt 
es ungenoſſen, und murreſt uͤber Elend! Oder 
biſt du mit dem Antheile von Gluͤck unzufrieden, 
das die ewige Gnade dem Gefallenen zutheilet? 
Wünsche du das Gluͤck der Engel? Wiſſe, auch 

E 7 Engel 
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Engel konnten unzufrieden ſeyn; fie wollten Goͤt⸗ 
ter ſeyn, und machten ſich des Himmels verlur⸗ 
ſtig. Murreſt du gegen die Leitung des Schoͤ⸗ 
pfers, die unendlich weiſe das Schickſal des Suͤn⸗ 
ders leitet? Ein Geſchoͤpfe, ein Sterblicher, aus 
der unendlichen Schoͤpfung, die ihn lobet; ein 
Wurm darf ſein Haupt aus dem Staube heben, 
und empor murren gegen ihn, deſſen Wink die 
Himmel leitet, deſſen allmächtige Güte jedes Ge⸗ 
fchöpfe verkuͤndiget, vor deſſen Auge das ganze 
Labyrinth unſers Schickſals offen liegt, was iſt, 
und was ſeyn wird, und wie aus dem zugetheil⸗ 
ten Uebel das Gute empor blühen ſoll. O beitre 
dein Gemuͤth auf, Sohn, mein Erſtgebohrner! 
laß Unzufriedenheit und Gram nicht jede heitre 
Ausſicht vor dir verdunkeln, nicht jede Quelle 
von Gluͤck im Nebel vor dir verbergen! 


Was ſollen mir dieſe Vermahnungen? ſo 
ſprach Kain aͤngſtlich; koͤnnte ichs aufbeitern, o 
dann muͤßte alles um mich herlachen; heiter ſeyn, 
wie der Morgen! kann ich dem Sturme befehlen, 
daß er nicht wuͤthe, und dem hinreiſſenden Stro⸗ 
me, daß er ſtill ſtehe? Ich bin vom Weibe, zum 
Elend gebohren; die groͤßeſte Schale des Fluches 
bat der Herr * die Geburtsſtunde des Erſtge⸗ 

bohr⸗ 
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bohrnen gegoſſen. Dieſe Quellen von Vergnuͤ⸗ 
gen und Gluͤck, aus denen ihr ſchoͤpfet ; . 
2. für mich. 


Itzt entfloßen Thraͤnen den Augen des Va⸗ 
ters. Ach, Sohn! fo ſprach er; ja! ach ja! 
Der Fluch hat alle vom Weibe Gebohrnen betrof⸗ 
ſen. Aber, Geliebter! ſollte der Herr mehr Fluch 
uͤber die Geburtsſtunden des Erſtgebohrnen ge⸗ 
goſſen haben, als er uͤber uns goß da, als wir 
fündigten? Das hat er nicht gethan, er, der un: 
endlich guͤtig iſt. Nein Kain! du biſt nicht zum 
Elend gebohren; der Herr ruft kein Geſchoͤpfe 
aus dem Nichts zum Elend hervor. Zwar kann 
der Menſch elend ſeyn, bey feinem Gluͤcke vor; 
uͤbergehen, und elend ſeyn. Wann die Vernnnft 
unter dem Tumulte tobender Leidenſchaften, und 
unreiner, unbeſchraͤnkter Begierden erliegt, dann 
wird der Menſch elend, und jedes anſcheinende 
Gluͤck iſt triegendes Elend. Dem Sturme kannſt 
du nicht befehlen, daß er nicht tobe, und dem 
binreiſſenden Strome nicht, daß er ſtill ſtehe; 
aber deine Vernunft kannſt du aus dem Dunkel 
hervor rufen, daß fie deine Seele erhelle, fie kann 
maͤchtig dem Tumulte befehlen, daß er ſchweige, 
fe kann jeden Wunſch, jede Begierde, jede auf⸗ 
ſchaͤu⸗ 
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ſchaͤumende deidenſchaft prüfen ; dann ſchweigen die 
beſchaͤmten Leidenſchaften, und die eiteln Wuͤnſche 
und Begierden verſchwinden, wie Morgennebel 

vor der Sonne verſchwinden. Ich habe es geſe⸗ 

ben, Kain; auch Freudenthraͤnen habe ich auf 

deinen Wangen geſehen! wenn deine Vernunft 

deine tugendhaften Handlungen billigte, dann 

durchſtroͤmte Freude deine ganze Seele. Iſts nicht 
fo, Kain? Warſt du dann nicht gluͤcklich? Wars 

dann nicht helle in deiner Seele, hell wie die un⸗ 

bewoͤlkte Sonne? Rufe ſie hervor, dieſen Stral 

der Gottheit, die pruͤfende Vernunft; dann wird 

ihre Gefaͤhrtinn, die Tugend, jede Freude in 

dein Herz zuruͤckfuͤhren, und jede Quelle von Gluͤck 

wird dir entgegen fließen. Geliebter! Ach hoͤre 
meine Ermahnungen! Das erſte, das deine wie⸗ 

derherrſchende Vernunft dir befiehlt, ſey, daß 

du hingeheſt, und deinen Bruder umarmeſt; wie 

wird ſeine Freude in Thraͤnen uͤberfließen! wie 

wird er an ſeine Bruſt dich druͤcken! 


Ich will ihn umarmen, ſprach Kain, wenn 
ich vom Felde zuruͤck komme: itzt ruft mich die Ar⸗ 
beit. Ich will ihn umarmen! Aber -zu die⸗ 
ſer weibiſchen Weichlichkeit wird meine maͤnnli⸗ 
chere Seele ſich nie gewoͤhnen, zu dieſer Weich⸗ 

lich: 
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lichkeit, die ihn fo beliebt macht, fo viel Freu⸗ 
denthraͤnen euch entlockt; die den Fluch uͤber uns 
alle brachte, da du im Paradieſe durch ein paar 
Thraͤnen zu leicht erweicht⸗⸗⸗ Doch, ich Elen⸗ 
der! bald hätte ich dir Vorwürfe gemacht. Ich 
ehre dich, Vater, und ſchweige. So ſprach 
Kain, und gieng zu ſeiner Arbeit zuruͤck. 


Adam ſtand itzt traurig, weinend, rang die 
Haͤnde uͤber dem Haupte. Ach Kain! Kain! So 
rief er ihm nach, und du macheſt mir Vorwuͤrfe! 
ach ich verdiene ſie! doch ſollteſt du deines Va⸗ 
ters ſchonen, nicht Vorwürfe mir machen, die 
wie ein Donner meine Seele erſchuͤttern. Ach 
ich Armer! fo werden, ſchreckliche, haͤßliche Abe 
nung! ſo werden die ſpaͤtern Enkel, wenn ſie in 
Suͤnden ſich welzen, und die begleitende Strafe 
fie faſſet, dann werden fie über meinen Staub fies 
hen, und den erſten Suͤnder fluchen! So ſprach 
Adam, und gieng vom Felde zuruͤck, traurig, 
ſein Geſicht zur Erde geneigt; oft hub ers laut 
ſeufzend zum Himmel empor, und rang die Haͤn⸗ 
de uͤber ſeinem Haupte. Kain ſah ihm nach; und 
itzt ſprach er: Wie er klaͤglich die Haͤnde ringt! 
wie er trauret und ſeufzt!⸗⸗ Ich habe ihm Vor⸗ 
wuͤrfe gemacht, quaͤlende nagende Vorwuͤrfe, 
5 dem 
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dem frommen Vater! Wohin reißt mich mein 
Raſen? Eine Hoͤlle wuͤthet in meinem Innern! 


| 
| 
| 
| 


Ich, ja ich, ſammle ein Dunkel voll quaͤlender 


Beſorgniſſe um ihre Haͤupter; ich toͤdte jede ih⸗ 
rer Freuden, ich Elender! Ich bin nicht werth, 
unter den Menſchen zu wohnen; unter den wil⸗ 
den Ungeheuern ſollte ich wohnen, die vernunft⸗ 
los in der Wildniß toben. Schon iſt er fern, 
und noch hoͤre ich ihn ſeufzen; wie er ſchmerzen voll 
dahin wankt! ⸗⸗⸗ Soll ich ihm nacheilen, feine 
Knie umfaſſen, und bey allem, was heilig iſt, 
um Verzeihung ihn flehen? Ja:; ich ſehe 
es; nicht von außen her koͤmmt mein Elend; in 
meinem eigenen unverwahrten Herzen ſteigen die⸗ 
ſe ſchwarzen Wetterwolken empor, und donnern 
jede Freude von mir, von ihnen weg. O kehret 
zuruͤck, du Vernunft und du Tugend! hebt euch aus 
dem raſenden Tumult empor, und lochet dieſe 
Hölle, die in meiner Seele wuͤthet! Sieh, fern 
dort ſteht der Vater wie ohnmaͤchtig ſtill, er 
ſcheint zu bethen mit empor gerungenen Haͤnden! 
ich will eilen, und vor ihm hin in den Staub mich 
werfen. O ich Elender! 


Itzt eilte Kain zu ſeinem Vater, der kraft⸗ 
los an einen Stamm gelehnt, traurig, tief ge⸗ 
buͤckt 
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buͤckt ſtunde, und zur Erde weinte; mit Beftiger 
Gewalt erſchuͤtterte der Anblick die ganze Seele 
des Sohnes; er fiel vor ihm hin in den Staub, 
faßte ſeine Knie, Thraͤnen entſtuͤrzten ſeinen Au⸗ 
gen, er ſah zu dem Vater auf, und ſprach: Ver⸗ 
zeihe Vater! : = = Doch ich bin nicht werth, daß 
ich Vater dich nenne; werth, daß du mit Abſcheu 
dich von mir wendeſt. Aber ſieh, o ſieh dieſe 
Thraͤnen meiner Reue, ſieh mich Elenden an, 
und verzeihe! > = = Sch Elender! ich war taub 
bey deinen Ermahnungen; aber da, Vater, da, 
als du weinend hingiengeſt, die Haͤnde uͤber dei⸗ 
nem Haupte rangeſt, da hat ein Schauer meine 
Seele gefaſſet, hat aus dieſem haͤßlichen Schlam⸗ 
me fie empor geriſſen, und itzt ⸗⸗ſitzt weine ich 
vor dir, ehe meine Haͤßlichkeit ganz, mit Abſcheu 
ganz die Verwuͤſtung in meinem Innern, und 
flehe Vater, : : » flebe Vergebung von Gott, 
von dir, Vater, von meinem Bruder, von al⸗ 
len, die ich beleidigt habe! 


Steh auf, Kain! mein Sohn! ſteh auf, 
daß ich dich umarme; ſo ſtammelte der erſtaunte 
Vater, und druͤckte ihn inbruͤnſtig an ſeine Bruſt. 
Der im Himmel wohnet, ſieht mit ſegnendem 
Wohlgefallen dieſe deine Thraͤnen! mein Sohn, 

mein 


mein Geliebter! umarme mich! = + O wie hat 
mein Gram ſich in Freude verwandelt! Feſtliche, 
geſegnete Stunde, in der mein Sohn, mein 
Erſtgebohrner, den Frieden, Ruhe und jede ſanf 
te Freude uns wieder ſchenkt, in der er mit die⸗ 
ſen Thraͤnen mich umarmt. Umarme mich, hal⸗ 
te mich, Sohn, meine Freude machet mich wan⸗ 
ken; aber laß uns nicht zoͤgern, Geliebter! Laß 
uns hingehen, daß dein Bruder dich umarme. 
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Und nun wollten fie hingehen, den Bruder 
auf der Trift zu ſuchen, als Abel ſeiner Mutter 
zur Seite, von Mehala und Thirza begleitet, 
aus dem Gebuͤſche hervoreilte. Heimlich waren 
fie dem Adam gefolgt, die Scene in dem verber— 
genden Gebuͤſche zu behorchen. Abel flog mit 
offenen Armen zum Kain, umarmte ihn, druͤckte 
an ſeine Bruſt ſich, und weinte, und konnte ſein 
Entzuͤcken nicht ſagen. Mein Bruder! mein 
Bruder! ſo ſtammelte er, und du liebeſt mich! 
Laß eso laß es von deinen Lippen mich hoͤ⸗ 
ren! du liebeſt mich⸗⸗⸗Unausſprechliche Freude! 


Ja, Bruder, ich liebe dich! So antwortete 
Kain, und umarmte ihn: kannſt du o koͤnnet 
ihr alle mir jede Beleidigung vergeben? verge⸗ 
ben, daß ich fo lange, ich Elender! die Ruhe 
| von 
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von euch verjagt, Kummer und Unmuth auf eure 
Tage gebracht habe? Meine Seele iſt wie ein 
Blitz aus dem Dunkel empor geſtiegen, und hat 
dieſen tobenden Sturm zerſtreut; dieß Unkraut 
iſt zu Boden getretten, das jedes Gute in meinem 
Buſen erſtickte, es ſoll nie wieder empor keimen. 
Verzeihe Bruder, und vergiß in das haͤßliche 
Dunkel des Vergangenen zuruͤck zu ſehen! 


Schnell antwortete ihm Abel, mit zärtlich 
wiederholter Umarmung; keinen Blick zurück, 
Geliebter! auch du nicht. Sollten wir den Kum⸗ 
mer eines leichten Morgentraumes nicht vergeſ⸗ 
ſen, wenn wir zum Fruͤhlingsmorgen erwachen, 
und Freude und Entzuͤcken uns umſtroͤmt? O 
Kain! Kain! konnte ich meine Freude die Helfte 
meines Entzuͤckens dir ſagen! ich verſtumme, ich 
kann nur weinen, nur an meinen Buſeg dich druͤ⸗ 
cken, und weinen. 


Da die Bruͤder ſo ſich Wee ſtand Eva 
mit Freudenthraͤnen vor der zaͤrtlichen Scene; 
und da rief fie! O Kinder! geliebte Kinder! Nein: 
was ich itzt empfinde, das habe ich nie empfun⸗ 
den; ſeit ich den ſuͤßen Mutternamen zum erſten⸗ 
mal von deinen Lippen hoͤrte, du Erſtgebohrner! 
babe ich nie ſolche Freude empfunden? Dunkle, 
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Haupte gewichen, und Heiterkeit und Wonne 
umſchweben mich. Itzt werden ſie voruͤbergehen, 
die Stunden, jede laͤchelnd, jede mit Freuden 
umkraͤnzt! Friede und Eintracht iſt zwiſchen ih⸗ 


nen, die unter meinem Herzen lagen, die meine 
Brüfte ſaugten. Ja, wie eine fruchtbare Rebe 
bin ich, die füße Trauben träge; der voruͤber geht, 
der ſegnet ſie, die ſo ſuͤße Trauben traͤgt. Um⸗ 
armet euch, Kinder! umarmet euch! itzt kommt, 
itzt will ich jede Thraͤne von euren Wangen kuͤſ⸗ 
ſen, jede der theuern Thraͤnen, die bruͤderliche 
Liebe auf eure Wangen goß. So ſprach ſie, und 
umarmte voll unausſprechlichen Entzuͤckens ihre 
Söhne, Auch Mehala und Thirza umarmten 
fie, Freudenthraͤnen floſſen auf ihren Wangen; 
und itzt ſprach Kains Vermaͤhlte zur Schweſter: 
Komm, Geliebte, o was für Freude! Dieſer 
Tag ſey ein feſtlicher Tag! Laß uns hingehen, 
wir wollen die ſchoͤnſten Blumen in der Laube 
auf die Tafel ſtreuen; die beſten Fruͤchte, die 
unſre Baͤume und Gebuͤſche haben, wollen wir 
ſammeln: dieſer Tag ſey uns ein paradieſiſcher 


Tag, in froher Entzuͤckung gehe er bey uns vor 
über, itzt eilten fie, Freude befluͤgelte die Füße, 
unter die Baͤume, und zu den fruchtreichen Ge⸗ 
laͤndern. Kain 
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Kain und Abel gien gen Hand in Hand, und 
Adam und Eva, voll der zaͤrtlichſten Freude ne⸗ 
ben ihnen, dem Huͤgel zu. Da ſie hinkamen, 
da hatten die Schweſtern ſchon in der ſchattig⸗ 
ſten der Lauben die Tafel mit mannigfaltigen 
Fruͤchten geziert, mit wohlriechenden Blumen 
untermiſchet: ein herrliches Gemiſche von Glanz 
und Farben und lieblichen Geruͤchen; ſie ſetzten 
ſich hin zum frohen Mittagmahl. Freude und 
Munterkeit mit ihnen, und anmuthige Ge 
ſpraͤche fuͤhrten ſchnell den ſanften 
Abend herauf. 
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IL: fie freudig in der Laube ſaſſen, da ſprach 
der Vater der Menſchen: Itzt, ihr Kin⸗ 
der! itzt fuͤhlen wir, was fuͤr Freude die Seele 
nach einer guten Handlung durchſtroͤmt; wir fuͤh⸗ 
lens, daß wir nur dann wahrhaftig glücklich find, 
wenn wir tugendhaft ſind. Durch Tugend ſtei⸗ 
gen wir empor, zu der Seligkeit reiner Geiſter, | 
zu paradieſiſchem Gluͤcke, da hingegen jede unbe⸗ 
ſiegte, unreine Leidenſchaft uns hinunterreißt, 
und in Labyrinthe ſchleppet, wo Unruh, Angſt, 
Elend, und Nachreu auf uns lauren. Eva! O 
hätten wir damals geglaubt, daß fo viel Selig⸗ 
keit uns in der verfluchten Welt zuruͤcke gelaſſen 
waͤre, damals, als wir Hand in Hand das Pa- 
radies verlieſſen! (dieſe Scene rufe ich oft fuͤr 
mein Haupt zuruͤck,) da wir allein, ganz allein 
die große Erde bewohnten. 


Adam 
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Adam ſchwieg, als Abel ihn fo anredete: 
Vater! itzt, da der Abend ſo lieblich daher koͤmmt, 
und du noch laͤnger in dieſer Laube dich verwei⸗ 
len magſt; wenn nicht ernſte. Betrachtungen in 
die einſame Dämmerung dich hinfordern, dann 
hoͤre meine Bitte, und erzaͤhle uns noch einmal 
die Tage, da du mit Eva ganz allein die einſame 
große Erde bewohnteſt. 


Nun ſahen ſie alle mit ſtiller Aufmerkſamkeit 
auf Adam, ungeduldig, ob er der Bitte willfah⸗ 
ren wolle. Wie koͤnnte ich, ſo ſprach er, an die⸗ 
ſem Tage der Freude dir eine Bitte verſagen? 
Ich will euch die Tage erzaͤhlen, in denen dem 
Sünder fo große Verheiſſungen gefchaßen „ fo 
viel unverdiente Gnade und Heil wiederfuhr. Eval 
wo fange ich die Geſchichte an? Da, wo wir 
Hand in Hand vom Paradieſe uns entfernten? 
Aber, Geliebte! ſchon zittert eine Thraͤne dir im 
Auge. Fange ſie an, Geliebter, ſprach Eva, 
da, wo ich das letztemal zum Paradieſe zuruͤck 
weinte, und da an deinen Buſen ſank. Aber, 
was ich damals empfand, Adam, das laß mich 
ſagen, du wuͤrdeſt, um meiner zu ſchonen, den 
Auftritt nur mangelbaft ſagen. Weit ſchon bin: 
ker uns flammte das Schwert des Engels, der 
| N mit 
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mit freundlichem Mitleid uns aus dem Paradieſe 
fuͤhrte; noch hatte er uns der Verheiſſung und 
der großen Gnade des beleidigten Gottes erinnert. 
Schon waren wir unten auf der Erde, und gien⸗ 
gen durch einſame Wildniſſe hin; da war kein 
Eden, wir wandelten, nicht durch duftende Blu⸗ 
men und fruchtbare Hecken und Haine, ſie waren 
einſam zerſtreut, auf unfruchtbarem Boden, wie 
Inſeln auf den Seen zerſtreut ſind. Da giengen 
wir, die ganze Erde lag als eine traurige Wild⸗ 
niß vor uns. Hand in Hand, giengen wir; 
oft weinte ich zuruͤck, und wagte es nicht, dem 
in die Augen zu blicken, der von mir verfuͤhrt an 
meiner Seite gieng, und Ungluͤck und Jammer 
mit mir theilte. Mit zur Erde geneigtem Haupte 
gieng er neben mir, dann ſah er ſtumm in der Ge⸗ 
gend umher, dann auf mich, ſah meine Thraͤ⸗ 
nen, konnte nicht reden, und druͤckte weinend mich 
an ſeine Bruſt. Itzt waren wir an der Neige 
eines Huͤgels, wo das hoch emporftehende Para: 
dies aus unſern Augen ſich verlor, da, da ſtand 
ich ſtill, und weinte laut zuruͤck. Ach! vieleicht 
das letztemal ſehe ich dich, meinen Geburtsort, 
dich Paradies, wo du, o darf ich Geliebter dich 
nennen? Eine Gattinn vom Schöpfer dir fleb: 
teſt, und dein W da aus, deiner Seite ſich 
wand. 


— — — — 
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wand. Wem duͤftet ihr itzt, ihr Blumen, die 
meine pflegende Hand auferzog? Wer wandelt 


in eurer geruchreichen Daͤmmerung, ihr [har 


tichten Lauben? Ihr blühende Gelaͤnder, und 
ihr, ihr Haine, wem bluͤhen itzt eure mannig⸗ 
faltigen Fruͤchte! Ich werde euch nicht wieder ſe⸗ 
ben; mit Suͤnde Befleckten iſt eine balſamiſche 
Luft zu rein, jene Gegend zu heilig. O weh mir! 
wie iſt der Menſch gefallen! der Freund der En⸗ 
gel; er, der ſo rein, ſo ſelig aus des Schaffen⸗ 
den Haͤnden gieng! Und du biſt auch gefallen, 
du: „o Geliebter! darf ich dich nicht nennen? 
von mir verfuͤhrt biſt du auch gefallen. O haſſe 
mich nicht, verlaß mich Elende nicht! um un⸗ 
ſers Elends willen, um der großen Verheiſſun⸗ 
gen willen, die der gnaͤdige Richter uns gab, ver⸗ 
laß mich Elende nicht! Zwar, ich verdiene nichts 
von dir als Haß und Abſcheu; aber vergoͤnn es 
mir, deinem Fußtritte dienſtbar zu folgen, daß 
ich in dieſem Elende fuͤr deine Bequemlichkeit ſor⸗ 
ge; ein Blick von dir befehle mir deinen Wunſch 
und deinen Willen! Da, wo du wohneſt, will 
ich Blumen zu deinem Lager ſammeln, ich will 
die einſame Gegend durchirren, die beſten Fruͤchte 
dir zur Speiſe zu ſammeln; und o wie gluͤcklich! 
wenn dann ein mitleidiger Blick von dir die ge⸗ 
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ringen Deenſte mir belohnt. So ſprach ich, und 
ſank in ſeine Arme, und da druͤckte er mich in⸗ 
bruͤnſtig an ſeine Bruſt, weinte auf meine Wan⸗ 
gen hin, und ſprach: Laß uns, du zaͤrtlich Ge⸗ 
liebte! laß uns durch bittre Vorwuͤrfe unſer Elend 
nicht noch bittrer machen; wir haben gemeinſchaft⸗ 
lich mehr Strafe verdienet, als wir leiden. Hat 
der Richter, da er richtete, nicht große Verheiſ⸗ 
ſungen uns gethan? Zwar umbuͤllet fie ein hei⸗ 
liges Dunkel; doch leuchtet Gnade, unendliche 
Gnade aus dem Dunkel hervor. Haͤtte er nach 
Verdienen uns geſtraft, o! was waͤren wir dann? 
Nein, Geliebte, ungeſtuͤme Klagen und bittre 
Vorwuͤrfe ſollen ſeiner Gnade uns nicht unwuͤr⸗ 
dig machen, nicht unſre Lippen entweihen, die 
tiefer Andacht nur, nur anbethendem Dank ſich 
öffnen ſollen. Er, vor deſſen Auge das tiefeſte 
Dunkel nichts verbirgt, er ſieht das geheimeſte 
Betragen des Suͤnders, er wird unſer ſchwaches 
Lob und unſern Dank, und unſer unvollkomme⸗ 
nes Beſtreben nach dem Guten gnaͤdig anſehen. 
Umarme mich, Eva! Sey mir in unſerm Elen: 
de gegruͤßt! Gemeinſchaftliche Huͤlfe ſoll es erleich⸗ 
tern, gemeinſchaftlich wollen wir gegen unſern 
Feind, die Sünde, kaͤmpfen, und zu unferer 
angefchaffenen Wuͤrde fo nahe hinaufſteigen, ‚als 
unfer 
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unſer Verderben uns zulaͤßt; Friede und zaͤrtli⸗ 

che Liebe ſey immer unter uns, ſo wollen wir 
huͤlfreich verbunden harmloſer und leichter die auf⸗ 

gelegte Laſt tragen, fo dem Tode entgegen wan⸗ 
deln, der, wie es ſcheint, nur langſam daher⸗ 
geht. ft laß uns binunterſteigen, dahin, wo 
die Pappelbaͤume vor dem Felſen ſtehen. Der 
Abend koͤmmt, und jener Ort wird bequem ſeyn, 
die Nacht da zu verweilen. Du ſchwiegeſt, und 
ich umarmte dich, und trocknete mit meinen Haar⸗ 
locken die Thraͤnen aus meinen Augen, und da 
giengen wir den Hügel hinunter, den Pappelbaͤu⸗ 
men zu, die vor dem Felſen ſtanden. Eva ſchwieg, 
und laͤchelte zu Adam hin, da hub er an die Ge⸗ 
ſchichte zu verfolgen. Wir waren unter den Pap⸗ 

pelbaͤumen, und fanden in ihrem Schatten eine 
Hoͤhle in dem Felſen. Sieh Eva, ſo ſprach ich, 

ſieh, wie die Natur uns Bequemlichkeiten dar⸗ 

biethet; ſieh hier die reinliche Höhle, und dieſe 

klare Quelle, die neben ihr rauſchet. Hier laß 
uns unſer Nachtlager bereiten; aber, Eva, ich 

werde den Eingang vor naͤchtlichem Ueberfalle der 

Feinde ſchuͤtzen muͤſſen, Was fuͤr Feinde? frag⸗ 

te Eva aͤngſtlich. Haſt du nicht bemerkt, ſo ſprach 

ich, daß der Fluch alles Geſchaffene betroffen hat, 

daß die Bande der Freundſchaft unter den leben⸗ 
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den Geſchoͤpfen aufgeloͤßt ſind, und der Schwaͤ⸗ 
chere des Staͤrkern Raub iſt? Dort uͤber dem 
Felde ſah ich einen jungen Löwen ein ſchuͤchternes 
Reh kalb mit feindlichem Gebruͤlle verfolgen; auch 
ſah ich Feindſchaft unter den Voͤgeln in der Luft. 
Wir ſind nicht mehr die gebiethenden Herren die⸗ 
ſer Geſchoͤpfe, es waͤre denn derer, deren Kraͤf⸗ 
ten nicht an unſre reichen, die zuvor mit freund⸗ 
lichem Schmaͤucheln um uns Berfpielten, der fle⸗ 
ckigte Tieger und der zottigte Löwe jagten, mit 
drohendem Feuer im Auge, bruͤllend neben uns 
vorbey. Zwar wir werden durch freundliches Be⸗ 
tragen die einen uns gewogen machen, und gegen 
der andern uͤberlegene Staͤrke wird unſre Ver⸗ 
nunft uns ſchuͤtzen; ich will Geſtraͤuche vor den 
Eingang der Hoͤhle flechten. Und ich will hin: 

gehen, ſprach Eva, und Blumen und Kraͤuter 
pflicken, auf unſer Lager ſie zu ſtreuen, und Fruͤch⸗ 
te von den Geſtraͤuchen und den Baͤumen ſam⸗ 
meln. Da flochte ich Geſtraͤuche vor den Ein⸗ 
gang der Hoͤhle, und Eva pfluͤckte ſchuͤchtern, 
ſorgſam, daß ſie nicht aus ihrem Auge mich ver⸗ 
liere, Fruͤchte von den Baͤumen und den Ges 
ſtraͤuchen, und itzt kam ſie zuruͤck, und legte ſie 
vor uns hin, ins reinliche Gras. 


Da 
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Da legten wir uns in der Höhle auf Bu: 
men, und buben unſer beſcheidenes Mahl mit 
freundlichen Geſpraͤchen an. Aber ein ſchwarzes 
Gewoͤlk zog ſich herauf, und verfinſterte die un⸗ 
tergehende Sonne; fuͤrchterlich verbreitete es ſich 
über uns, und ein trauriges Dunkel ruhte auf 
der Erde; die Natur ſchien in aͤngſtlich ſtillem 
Feyern ihren Untergang zu erwarten. Da floh 
ein Sturmwind daher, und heulte durch die Ge⸗ 
birge, und durchwuͤhlte die Haine; itzt blitzten 
Flammen aus dem ſchwarzen Gewoͤlke, und der 
Donner rollte laut umher. Eva ſchmiegte bebend 
ſich an meine tiefathmende Bruſt. Er koͤmmt, 
er koͤmmt der Richter! wie fürchterlich! er koͤmmt, 
uns den Tod zu bringen, uns und der ganzen 
Natur, um meiner Uebertrettung willen! O A⸗ 
dam! Adam; Itzt blieb fie ſprachlos bebend an 
mich geſchmiegt. Da ſprach ich: Geliebte! laß 
vor der Hoͤhle uns hinknien, und ihn anbethen, 
der über dem ſchrecklichen Dunkel dahergeht, und 
vor deſſen Fußtritt Flammen und dieſe ſchreckli⸗ 
che Stimme dahergehen. Du, der du mit un⸗ 
ausſprechlicher goͤttlicher Freundlichkeit vor mir 
ſtandeſt, als ich unter deinen ſchaffenden Haͤnden 
vollendet aufwachte, wie biſt du fürchterlich, 
wenn du als Richter dabergehft ! Da giengen 

wir, 
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wir, und knieten vor der Höhle, und ſchmieg⸗ 
ten das blaſſe Geſicht in die gefalteten bebenden 
Haͤnde, betheten an, und warteten, bis der Rich⸗ 
ter uͤber uns ſtehe, und aus dem Donner ſpreche: | 
Du ſollſt ſterben, und du Erde ſollſt vor meinem 
Z ene vergehen! Et ſtuͤtzten die Waͤſſer vom 
Himmel, und die Flammen blitzten nicht mehr 
aus den Wolken, und der Donner bruͤllte nur 
fernher. Da richtete ich mein Haupt auf, und 
ſprach: Der Herr iſt bey uns voruͤber gegangen. 
Eva! er wird die Erde nicht verwuͤſten, und wir 
werden heut nicht ſterben; was waͤre ſonſt ſeine 
Verheiſſung, wenn er uns und unſern kuͤnftigen 
Saamen zerſtoͤrete? Und die ewige Weisheit ger 
reuen Verheiſſungen nicht. Itzt bebten wir nicht 
mehr, und die Wolken zertrennten ſich, und die 
untergehende Sonne ſtreute unausſprechlichen 
Glanz uͤber ſie hin, eine himmliſche Seene, wie 
wenn Schaaren von Engeln auf thauenden Wol⸗ 
ken uͤber Eden ſchwebeten, und ihr himmliſcher 
Glanz weit durch den Luftkreis ſich verbreitete, 
und jede der Wolken die Flammen ſchimmerte. 
So glanzvoll war itzt der weſtliche Himmel. Die 
ganze Gegend feyerte in zerfloſſener Glut, jede 
Farbe war jugendlicher, jede zu blendendem Schim⸗ 
mer erhoben, und wir knieten da, beleuchtet ger 
gen 
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gen der untergehenden Sonne, und feyerten mit 
beiligem Erſtaunen die Scene. So gieng das 
erſte Gewitter uͤber unſerm Haupte bin. Das 
Abendroth erblaßte zur Daͤmmerung, und der 
Mond goß janfteres Licht auf die zerſtreuten Wol⸗ 
ken, und itzt fühlten wir zum erſtenmale den naͤcht⸗ 

lichen Froſt auf unſern Gliedern, ſo wie am Mit⸗ 
tag die Sonne mit ungewohnter Hitz uns geſeg⸗ 
net hatte. Wir huͤllten uns in unſere Felle, die, 
ebe wir aus dem Paradieſe giengen, der gnaͤdige 
Richter um unſre Lenden warf; zum Zeichen, 
daß er in unſerm Elend mitleidig ſeine Huͤlfe uns 
nicht verſagen wolle, und da legten wir uns auf 
weiche Kraͤuter und Blumen in der Höhle hin, 
und erwarteten in ſanfter Umarmung den Schlaf. 
Er kam, aber nicht leicht und ſanft wie vorher, 
da wir noch unſchuldig waren; da fuͤllte unſre 
Einbildungskraft nur heitre laͤchelnde Bilder; 
dieſe hatten itzt von ihrem Lächeln verlohren, und 
Unruße, und Furcht, und nagendes Gewiſſen 
miſchten aͤngſtliche, wunderbare, dunkle Geſtal⸗ 
ten unter ſie. Es war eine ruhige Nacht, ein 
angenehmer Schlummer; aber wie ungleich jener 
Nacht, da ich, Eva, zum erſtenmal in die Braut⸗ 
laube dich fuͤhrte, da uns die Blumen lieblicher 
als ſonſt dufteten; nie hatten die Lieder des naͤcht⸗ 
| lichen 
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lichen Vogels ſo harmoniſch getoͤnt; nie hatte der 
Mond ſo hellen Glanz ausgegoſſen, als da das 
Paradies die erſte Brautnacht feyerte. Doch 
was verweile ich bey Bildern, die den ſchlum⸗ 

'mernden Schmerz aufwecken? Schon trank die 
Morgenſonne den ſchimmernden Thau der Ge⸗ 
gend, als unſre Augenlieder ſich oͤffneten, und 
ſeltne einſame Voͤgel ſangen auf den Baͤumen; 
denn die Erde hatte noch keine Thiere, als die 
nach dem Fluche aus dem Paradieſe flohen; der 
Garten des Herrn ſollte keine Verweſung ſehen. 
Da giengen wir vor die Hoͤhle, und betheten an; 
und itzt ſprach ich zu Eva: Laß uns weiter ge⸗ 
zen; wenn mein Blick dieſe offne Gegend durch⸗ 
irret, dann ſehe ich, daß wir unter Wohnungen 

waͤhlen koͤnnen, die mehrern Reichthum und meh⸗ 
rere Mannigfaltigkeit an Nahrung und Schoͤn⸗ 
heit haben. Siehſt du jenen Fluß, durchs gruͤ⸗ 

ne Thal ſich winden? Dort ſcheinet ein Huͤgel 

einen Garten voll Baͤume auf grasreichem Ruͤ⸗ 
cken zu tragen. Ich folge, Geliebter, wo du 
mich hinleiteſt, ſprach Eva, und druͤckte ihre 

Hand in die meine, und wir verfolgten unſern 

Weg dem Huͤgel zu. Da ſah Eva zur Seite ei⸗ 

nen Vogel, wie er aͤngſtiglich und mit traurigem 

Geſchrey in kleinen Zirkeln umherflatterte, dann 

ohn⸗ 
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ohnmaͤchtig mit bebendem Gefieder auf einem nie⸗ 
dern Geſtraͤuche ſich ſetzte. Sie trat naͤher, und 
ein andrer Vogel lag leblos vor dem Trauren⸗ 
den im Graſe. Lang betrachtet ihn Eva uͤber ihm 
gebuͤckt; da hub fie von der Erde ihn auf, und 
wollte ihn wecken. Er erwachet nicht, ſprach ſie, 
und legte mit zitternder Hand ihn ins Gras hin. 
Er wird nimmer erwachen. Itzt fieng fie an zu 
weinen. Der du da traureſt, ſo redete ſie ihn 
an, vieleicht, ach! vieleicht wars dein Gatte! 
Ich bins, die Fluch und Elend uͤber die Erde, 
uͤber jedes Geſchoͤpfe gebracht hat, du unſchuldig 
Leidender, ich bins, ich Elende! Sie weinte laut, 
und wandte ſich zu mir, und ſprach: Was iſt 
dieß fuͤr ein Uebel? Ein entſetzliches Uebel! je⸗ 
der Empfindung unfaͤbig, jedes Glied ohnmaͤch⸗ 
tig verſagt feine Dienſte; wie nenne ichs, Tod⸗⸗⸗ 
Verweſung! O mir ſchauerts durch alle Gebeine! 
wenn dieſes der Tod iſt, und wenn der uns an⸗ 
gedrohte Tod auch ſo iſt, o wie fuͤrchterlich! und 
wenn er dann fo von mir dich trennete, und du⸗⸗ 
D :: Adam! ich bebe ⸗⸗ ich kann nicht mehr! fie 
weinte laut „ voll ſchmerzlicher Trauer zur Erde 
gebuͤckt. Ich umarmte die weinende Geliebte, und 
ſprach: Haͤufe nicht Kummer und Schmerz: laß 
uns in veſtem Vertrauen auf den wandeln, der 

die 
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die ganze Schoͤpfung unendlich weiſe regiergt, 
und wenn er mit Dunkel ſich umhuͤllet, und hoch 
auf feinen Richterſtuhl ſich ſetzt, Gnade und Lieb 
an feine Seite ſich ruft. Sollte unſre Einbil⸗ 
dungskraft ſchreckliche Scenen der Zukunft ſich 
ſchaffen, und unſre Vernunft unſer Elend nur 
ſehen? So wuͤrden wir die Spuren ſeiner Weis⸗ 
beit und Guͤte blind voruͤbergehen, und uns ſelbſt 
tiefer ins Elend hineingraben. Was er uͤber uns 
verhängt, iſt unendlich weiſe und guͤtig; drum 
laß uns mit veſter Zuverſicht unter ſeiner Leitung 
wandeln, und mit heiligem ehrfurchtsvollen Er⸗ 
ſtaunen ihn loben. 

Itzt wandelten wir wieder dem Huͤgel zu, 
wir giengen durch das fruchtbare Geſtraͤuche, das 
ſeinen Fuß umkraͤnzte; auf ſeiner Stirne ſtand 
eine Ceder aus den kleinern Fruchtbaͤumen empor, 
und ſtreute hoch herunter weit verbreitete Kuͤh⸗ 
lung, und in ihrem Schatten ſloß eine Quelle 
durch Blumen. Da lag eine unabſehbare Ge⸗ 
gend in offener Ausſicht vor uns, und verlohr 
ſich dem zu ſchwachen Auge in neblichter Luft. 
Dieß iſt ein Schatten des Paradieſes, eine be- 
queme Wohnung, ein Paradies werden wir bier 


| 


nicht finden; nimm uns in deinen ſchuͤtzenden 
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Schatten auf, hohe Ceder! Und ihr, ihr man⸗ 
nigfaltigen Baͤume! ich will nicht undankbar eu: 
re Fruͤchte pfluͤcken, fie ſeyen der Lohn meiner 
ſorgſamen Pflege. Allmaͤchtiger! ſieh du von 
deinem Himmel gnaͤdig auf unſre Woßnung her⸗ 
ab, und hoͤre das flehende Gebeth, die aufflam⸗ 
mende Andacht und den Dank, der taͤglich und 
ſtuͤndlich durch die Wipfel dieſes Schattens fuͤ⸗ 
robin zu dir empor ſteigen wird. Denn, bier 
wollen wir im Schweiße des Angeſichts unſre 
Speiſe genießen, in dieſen Schatten wirſt du 
Eva mit Schmerzen deine Kinder gebaͤhren; von 
bier ſollen unſre Enkel über die Erde fi ausbrei⸗ 
ten, und unter dieſen Baͤumen ſoll einſt der na⸗ 
bende Tod uns finden. O ſieh herab, Herr! 
Herr! gnaͤdig in die Wohnung des Suͤnders 
berab! So ſprach ich, und Eva bethete auch 
an meiner Seite, mit andaͤchtig empor ſehendem 
|berpeänten Auge. 


Da hub ich an, unter dem Schatten der Ce 
der eine Huͤtte zu bauen, und pflanzte einen Zir⸗ 
kel von Pfaͤlen in die Erde, und flocht von einem 
zum andern Waͤnde von ſchlanken Geſtraͤuchen, 
und Eva gieng bin, die Quelle durch Blumen 
zu leiten, oder verwilderte Geſtraͤuche an Gelaͤn⸗ 
Sam̃l. kurz. Gedichte II. Band. G der 
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der zu heften, oder hülflos hangende Blumen 
an Staͤbe zu binden, und die reifen Fruͤchte zu 
ſammeln; und ſo aſſen wir zum erſtenmal unſre 
Speiſe im Schweiße des Angeſichtes. Als ich 
hingieng an den Fluß, Schilfrohr zum Dache 
über die Hütte zu ſammeln, da ſah ich fuͤnf Scha⸗ 
fe, weiß wie kleine Mittagswolken, und einen 
jungen Bock in ihrer Mitte am Ufer weiden. 
Leiſe trat ich da naͤher, zu ſehen, ob ſie mich 
auch floͤhen, wie der Tieger und der Loͤwe, die 
ſonſt vor meinen Fuͤßen geſpielt hatten; aber ſie 
flohen mich nicht, und ich trieb ſie mit einem 
Rohrſtabe vor mir her auf den Huͤgel, dahin ins 
hohe Gras, wo Eva, beſchaͤfftigt aus uͤberhan⸗ 
gendem Geſtraͤuche eine Laube zu woͤlben: die 
kleine Schaar nicht ſah, bis ihr Geblaͤcke ſie 
rief. Da ſah ſie ſich um, ließ freudig die Ge⸗ 
ſtraͤuche aus ihren Haͤnden zuruͤckflattern: ſie 
ſtand erſt ſchuͤchtern ſtill, dann rief ſie: O ſie 
ſind ſanft und freundlich wie im Paradieſe! ſeyd 
mir geruͤßt! ihr ſollt bey uns wohnen; angeneh⸗ 
me Geſellſchaft! ihr ſollt bey uns wohnen; hier 
iſt bohes Gras und wohlriechende Kraͤuter, und 
eine klare Quelle. Wie wird es lieblich ſeyn, wenn 
ihr um uns her im Graſe huͤpfet, indeß daß wir 

der 
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der Baͤume und des Geſtraͤuches warten! ſo 
ſprach ſie, und ſtreichelt ihre wollichten Ruͤcke. 


Die Huͤtte war itzt gebaut, und Eva und ich 
ſaſſen vor ihrem Eingange im Schatten; ſtau⸗ 
nend ſaſſen wir, als Eva ſo die Stille unterbrach: 
Schoͤn und mannigfaltig iſt dieſe Gegend, und 
dieſer Huͤgel iſt mit vielerley Gewaͤchſen gezieret; 
auch koͤnnen wir unter den Gewaͤchſen der ganzen 

Gegend waͤhlen, und ſie auf dieſem Huͤgel ver⸗ 
pflanzen, dann wird es dem Paradieſe ſo aͤhnlich 
werden, als das Paradies, wie die uns beſu⸗ 
chenden Engel ſagten, dem Himmel aͤhnlich iſt, 
ein nachahmender Schatten. Ach wie ſchoͤn war 
jene geſegnete Gegend! die ganze Natur goß da 
ihre mildeſten Einſtuͤſſe reichlich aus, dort wuchs 
alles in gedraͤngtem Ueberfluße viel ſchoͤner empor; 
Heere von Blumen in buntem Gedraͤnge, Bluͤß⸗ 
ten und Fruͤchte miſchten ſich auf Stauden und 
Gebuͤſchen, unzaͤhlbare Geſchlechte von Baͤumen 
breiteten da ihren Schatten aus, ein unendliches 
Gemiſche, alles herrlicher, alles laͤchelnder. Von 
allem ſehen wir das wenigſte um uns her; vie⸗ 
leicht vermag die verfluchte Erde nicht mehr ſie zu 
geben, oder fie vertheilt fie, haushaͤlteriſch arm, 
in zerſchiedenen Himmelsſtrichen zerſchieden aus; 
ö G 2 und, 
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und, Adam, ſchon habe ichs geſehen, wie der 
Tod und die Verweſung, (denn dieß wird wohl 
der Tod ſeyn,) wie ſie durch die ganze Natur 
herrſchen; verweſende, hingefallene Früchte, hin⸗ 
welkende Blumen; auch habe ich erſtorbene Ge⸗ 
ſtraͤuche geſehen, traurig des Schmuckes der 
Blaͤtter und Fruͤchte beraubet. Zwar keimen 
junge Geſtraͤuche neben den Verweſenden auf, 
friſche Fruͤchte erſetzen die hingefallenen Fruͤchte, 
und aus dem hingeſtreuten Saamen der welken⸗ 
den Blumen blühen ihre Kinder empor. So, 
Adam, ſo werden auch wir einſt hinwelken, von 
den um uns her aufgebluͤhten Kindern. 


Sie ſchwieg; und ich hub mit Wehmuth ſo 
an: Ach, Geliebte! mich quaͤlen ganz andre 
Sorgen; wie leicht, wie willig wollte ich den 
verlohrnen Reichthum allen miſſen! Aber das, 
das quaͤlet mich, das iſt mein ſchmerzlichſter Ver⸗ 
lurſt, daß ich aus der Gegend verbannet bin, 
wo Gott ſichtbar zu wandeln beliebte, wo er in 
gemildertem Glanze im Hain wandelte, wenn 
eine heilige Stille ſeine Gegenwart feyerte. Ach! 
da unterwand ich mich oft, tief gebuͤckt mit ihm. 
zu reden; und der Allmaͤchtige hoͤrte freundlich 
die Rede ſeines Geſchoͤpfes, und antwortete mir. 

| Aber, | 
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Aber ach! dieß Vorrecht der reinen Geiſter haben 
wir verlohren. Sollte das reineſte Weſen unter 
den Suͤndern wandeln? auf einer Erde wandeln, 
die ſeinen Fluch verdienet hat? Zwar er ſieht hoch 
von ſeinem Throne mitleidig zu uns herab, und 
ſeine Gnade uͤbertrifft in unſerm Elende unſre 
kuͤhneſte Hoffnung. Auch ſcheint es, daß Engel 
hierher kommen, feine Befehle hier zu verrich⸗ 
ten; aber mit zuruͤckgelaſſenem Glanze, und uns 
ſichtbar kehren ſie ſchnell von dieſem Orte der 
Verweſung zuruͤck; denn wir ſind unwuͤrdig des 
Umgangs mit jedem Geiſte, der Gott nicht be 
leidiget hat. TE 


So unterredeten wir uns, und itzt ſaſſen wir 
tief ſtaunend, und ſahen traurig vor uns hin zur 
Erde. Da wand ein bell glänzendes Gewoͤlk 
boch ſich herunter; fein Fuß floß itzt am Hügel 
hin, und eine himmliſche Geſtalt trat mit maje⸗ 
ſtaͤtiſchem Laͤcheln aus der lichthellen Wolke glaͤn⸗ 
zender hervor. Schnell ſtanden wir auf, und 
giengen ihm tief gebuͤckt entgegen; und der En⸗ 
gel redete zu uns: Der im Himmel ſeinen Thron 
bat, vernahm eure Reden; Geh, ſprach er zu 
mir, und ſage den Trauernden: Mich ſchließet 
kein Himmel ein; jeder Punkt meiner Schoͤpfung 

G 3 iſt 
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iſt meiner Gegenwart voll. Oder wer macht, 


daß die Sonnen fortleuchten? Wer, daß die 


Sternen in ihrem Laufe nicht ſtill ſtehen? Wer 
machts, daß die Erde ihre Fruͤchte bringt, und 
daß Tag und Nacht auf einander folgen? Wer 
erhaͤlt die Weſen, daß ſie leben und athmen; und 
wer erhaͤlt dich, daß du nicht hinſinkeſt und ver⸗ 
weſeſt? Ich bin bey dir, ſpricht der Herr, und 
dein geheimſter Gedanke iſt mir offenbar. 


Voll heiligen Schauers ſtand ich im um⸗ 
fließenden Glanze, hub mein geblendetes Aug 
empor, und ſprach: Unbegreiflich iſt die Gnade 
des Herrn; er ſieht in unſer Elend herab, und 
ſendet Engel zum Suͤnder. Ach! ich ſtehe be⸗ 
ſchaͤmt vor dir, und wage es kaum aufzublicken; 
aber vergoͤnne mir, meine dunkeln Beſorgniſſe 
dir zu ſagen. Ach! ich empfinde, ich ſehe mit 
heiligem Erſtaunen die Allgegenwart Gottes 
durch die ganze Schoͤpfung. Wie kann der 
Suͤndebefleckte von dem reineſten Weſen fordern, 
daß er ſein Angeſicht naͤher ihm zeige? Aber, 
wird ſo der fortgepflanzte Menſch vieleicht ver⸗ 
ſchlimmert nicht noch elender werden, und die Be⸗ 
griffe vom vollkommenſten Weſen nur verworren, 
und dunkel noch kennen? Denn wie ich gefallen 

bin, 
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bin, koͤnnten ſie nicht tiefer noch fallen? 
Wenn ich einſt nicht mehr von ſeiner Guͤte zeu⸗ 
gen kann, dann wird zwar jeder Wurm ſie ver⸗ 
kuͤnden; aber wird die Stimme der Natur ihnen 
nicht zu leiſe ſeyn, wenn Gott ſein Antlitz ſo vor 
den Menſchen verbirgt? O dieſer Gedanke liegt 
wie ein Gebirg uͤber mir! | 


Der Himmliſche würdigte mich, meine Re 
de freundlich fo zu erwiedern; Vater der Men⸗ 
ſchen! er, indem alles iſt und athmet, was in 
der ganzen Schoͤpfung lebt, er will deinen Saa⸗ 
men nicht verlaſſen; oft zwar werden ihre Suͤn⸗ 
den rachefordernd zu ihm aufſteigen, daß er ſei⸗ 
nen Donner ergreift, und in ſeinen Gerichten 
ſich offenbaret, daß die Suͤnder bebend im Stau⸗ 
be ſich waͤlzen, und ſagen: Das iſt Gott! Noch 
öfter wird er durch feine Gnade ſich offenbaren. 
Wenn ſie von ſeinen Wegen abgewichen ſind, 
wird er gnaͤdig ſie zuruͤcke rufen; denn er wird 
Weiſe unter den Menſchen erwecken, die ihren 
Verſtand aufßeitern, daß fie aus den Wildnif 
fen des Unſinns und des Verderbens zuruͤckkeh⸗ 
ren, und auf den wiedergefundenen Weg des 
Herrn wandeln. Oft wird er Propheten unter 
die ſenden, daß fie die Gerichte oder die Gnaden 
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des Hoͤchſten ihnen verkuͤnden, welche die ferne 
Zukunft noch in ihrem Schooße zuruͤckhaͤlt; daß 
ſie ſehen, daß die ewige Weisheit es iſt, die das 
Labyrinth des Schickſals lenkt. Oft wird er 
durch Engel mit ihnen reden, oft durch Wun⸗ 
der; und es werden Fromme ſeyn, zu denen er 
ſelbſt von ſeinem Throne herunterſteigen wird, 
bis endlich das große Geheimniß zum Heile des 
Menſchen ſich enthuͤllet, und der Saame des 
Weibes der Schlange den Kopf zertritt. 


Er ſchwieg; fein freundliches Lächeln mach: 
te mich kuͤhn noch einmal zu reden: Himmliſcher 
Freund! wenn der Suͤnder ſo dich nennen darf? 
doch ſollten Engel ihn haſſen; ihn, den der Ewi⸗ 
ge nicht haſſet, an dem die unendliche Gnade des 
Herrn ſo wunderbar ſich offenbaret, daß die Him⸗ 
mel ihr Erſtaunen nicht ſagen, und die Seele 
im Staube ihren Dank nicht ſtammeln kann. 
O vergoͤnne mir, dich zu fragen! Iſt es dir nicht 
erlaubt, die Geheimniſſe aus ihrem heiligen Dun⸗ 
kel vor mir zu enthuͤllen? Was iſt die große Ver⸗ 
heiſſung? Des Weibes Saame wird der Schlan⸗ 
ge den Kopf zertretten; und was iſt der Fluch: 
Du ſollſt des Todes ſterben? Itzt antwortete der 
Engel: Was mir zu enthuͤllen vergoͤnnt iſt, das 

will 
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will ich vor dir enthuͤllen. Wiſſe denn, Adam, 
da als du geſuͤndigt haſt.⸗⸗Der Menſch iſt 
gefallen, ſprach da die Stimme Gottes vom 
Throne herab, und er ſoll ſterben. Da umhuͤll⸗ 
te plotzlich ein ſchreckliches Dunkel den ewigen 
Thron, und eine feyernde ſchauervolle Stille 
berrſchte durch den Himmel. Nicht lange herrſch⸗ 
te die ſchauervolle Stille, das Dunkel oͤffnete 
ſich vor dem Throne, noch nie hat Gott ſo ſeine 
Herrlichkeit den Engeln enthuͤllet; nur damals, 
da er hervortrat, und zu dieſen wandelnden Son⸗ 
nen und Sternen ſprach: Werdet! und die ſchaf⸗ 
fende Stimme da durch das Unermeßliche gieng: 
da tönte feine Stimme laut durch den ganzen 
Himmel: Ich wende mein Angeſicht nicht vom 
Suͤnder; die Erde ſoll von meiner unendlichen 
Gnade zeugen. Er wird der Schlange den Kopf 
zertretten, der Saame des Weibes; die Hoͤlle 
wird ſich ihres Sieges nicht freuen, und der Tod 
wird ſeine Beute verlieren. Feyert ihr Himmel! 
So ſprach der Ewige; der Erzengel waͤre in 
blendendem Glanze hingeſunken, haͤtte der Thron 
ſich nicht bald in gemilderten Glanz gehuͤllet. Da 
feyerten die Himmel das große Geheimniß der 
unendlichen Gnade den ganzen himmliſchen Tag 
nen Selbſt dem Erzengel umhuͤllet ſich das 

G 5 große 
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große Geheimniß im Dunkel, durch was für ein 
Wunder ſich Gott mit dem Sͤͤnder verſoͤhnt. 
Das wiſſen wir, und es iſt dir zu wiſſen ver⸗ 
goͤnnt, daß dem Tode ſeine Macht geraubt iſt; 
er entfeſſelt die Seele, die Gott im Staube nicht 
verkannte, der Bande des Fluches, nimmt den 
Leib in den Staub zuruͤck, daß die Seele empor 
ſteige, unendlich ſelig wie wir. Und itzt hoͤre, 
was der Herr zu dir ſpricht: Ich will dir gnaͤ⸗ 
dig ſeyn, dir und deinem Saamen, und es ſey 
ein Zeichen zwiſchen mir und dir, daß ich der 
großen Verheiſſung eingedenk ſeyn wolle. Baue 
einen Altar auf dieſem Huͤgel; ſo oft ein Jahr 
den Tag zuruͤckbringt, da ich die Verheiſſung dir 
that, wird eine Flamme vom Himmel ſteigen, 
und auf deinem Altare lodern; dann ſollſt du ein 
junges Lamm opfern, daß die Flamme daſſelbe 
verzehre. Und nun habe ich die Geheimniſſe vor 
dir enthuͤllet, ſo weit den Geſchaffenen ſie zu ſe⸗ 
hen vergoͤnnt iſt. Noch hat der Hoͤchſte mir er⸗ 
laubt, ehe ich zuruͤckgehe, euch zu zeigen, daß 
ihr nicht einſam hier wohnet, und daß dieſe Er⸗ 
de, ob ſie gleich verflucht iſt, reine Geiſter mit 
euch bewohnen, die auf des ewigen Befehl fuͤr 
euren Schutz und eure Erhaltung wachen. Da 
trat der Engel naͤher, und beruͤhrte unſre Augen. 

| Worte 
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Worte find zu ſchwach, die Schönkeit des herr: 
lichen Geſichtes zu ſagen; wir ſahen himmliſche 
Juͤnglinge, unzaͤhlbar durch die Gegend zer⸗ 
ſtreuet, ſchoͤner als Eva war, da ſie neugeſchaf⸗ 
fen aus des Ewigen Händen hervorgieng, und 
mit lieblicher Stimme zu ihrer Umarmung mich 
weckte. Einige hießen die ſanften Nebel aus der 
Erde hervorgehen, und trugen fle auf fchmeben: 
den Fluͤgeln empor, daß ſanfter Thau zur Erde 
falle und erquickender Regen; dort ruhten andre 
bey ſprudelnden Baͤchen, beſorgt, daß ihre Quel⸗ 
le nicht verſiege, damit den Gewaͤchſen ihre feuch⸗ 
te Nahrung nicht entſtehe. Viele waren auf den 
Triften zerſtreut, und warteten des Wachsthu⸗ 
mes der Fruͤchte, oder bemalten aufkeimende Blu⸗ 
men mit der Farbe des Feuers oder des Abendroths, 
oder mit der Farbe des Himmels, und hauchten 
ſie an, daß ſie liebliche Geruͤche zerſtreuten; vie⸗ 
le ſchwebten zerſchieden beſchaͤfftigt im Schatten 
der Haine. Von ihren glaͤnzenden Fluͤgeln zer⸗ 
ſtreuten ſich ſanfte Winde, die durch die Schat⸗ 
ten ſaͤuſelten, oder uͤber Blumen ſanft dahin fuh⸗ 
ren, und dann auf ſchlaͤngelnden Baͤchen oder kraͤu⸗ 
ſelnden Teichen ſich kuͤhlten. Einige ruhten von 
ihrer Arbeit, und ſaſſen in Choͤre vertheilet im 
Schatten, kund fangen in die goldne Harpfe zum 
Lobe 
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Lobe des Hoͤchſten, dem Ohre der Sterblichen 
unhoͤrbare Lieder. Viele wandelten auf unſerm 
Huͤgel, oder ſaſſen im wirthſchaftlichen Schatten 
unſrer Lauben, und ſahen mit himmliſcher Freund; 
lichkeit oft zu uns her; aber unſre Augen verdun⸗ 
kelten ſich wieder, und die entzuͤckende Scene 
e 


Dieß ſind die Schutzgeiſter der Erde, ſo 
ſprach itzt der Engel. Viele Schönheiten und 
Wunder der Natur ſind zu ſein, um von den Sin⸗ 
nen der Sterblichen genoſſen zu werden: aber der 
Schoͤpſer will, daß jede Schoͤnbeit ſeiner Schoͤ⸗ 
pfung von denkenden Weſen genoſſen werde; und 
dieſe euch verborgenen Wunder find das Entzuͤ⸗ 
cken und die Bewunderung unzaͤhliger Geiſterge⸗ 
ſchlechter. Auch ſind ſie geordnet, der Natur in 

ihrer geheimen Werkſtatt zu helfen, die mannig⸗ 
faltigen Wirkungen nach den ewig vorgeſchriebe⸗ 
nen Geſetzen hervorzubringen. Auch ſind ſie zum 
Schutze der Menſchen und zu Bemerkern ihrer 
Thaten geordnet, unbemerkt vom Menſchen oft 
drohendes Ungluͤck zu wenden: ſie begleiten ihn 
durch die im Labyrinthe ſcheinenden Pfade ſeines 
Lebens, daß Gutes aus anſcheinendem Boͤſen 
entſpringt; ſie ſind die fülten Zeugen deiner wirth— 

ſchaft⸗ 
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ſchaftlichen Freuden, und begleiten deine verbor⸗ 
genſten Handlungen mit beyfallendem Laͤcheln 
oder trauriger Verachtung. Durch ſie wird den 
Herr die Laͤnder mit Ueberfluß ſegnen, durch ſie 
oft Hunger und Elend zu Voͤlkern bringen, die 
von ihm abgewichen ſind, daß er durch die Stim⸗ 
me des Elends ſie zuruͤckrufe. 


So redete der Engel freundlich mit uns, und 
itzt trat er in die glaͤnzende Wolke zuruͤck, und 
wir knieten bin, und weinten voll unausſprechli⸗ 
chen Entzuͤckens uͤber die unendliche Gnade, und 
ſtammelten vor dem Ewigen unſern Dank. 


Da baute ich den Altar auf der Stirne des 
Huͤgels; und ſeitdem war Eva bemuͤhet, ein 
nachahmendes Paradies rings um die heilige 
Staͤtte zu ſchaffen. Was ſie auf Fluren und 
Huͤgeln von blumigten Gewaͤchſen fand, ver⸗ 
pflanzte ſie rings um den Altar her, und begoß 
fie alle Morgen und alle Abend mit klarem Waſ⸗ 
ſer aus der rieſelnden Quelle, die ſie durch ihre 
Labyrinthe leitete. Ihr Schutzgeiſter, die ihr 
mich umſchwebet, ſprach ſie dann, vollfuͤhret ihr 
dieſes Werk meiner Haͤnde, denn ohne eure Huͤl⸗ 
fe, iſt meine Pflege umſonſt. O! laſſet ſie ſchoͤ⸗ 
ner empor bluͤhen, als ſie auf ihrem Geburts⸗ 
orte 
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orte bluͤhten, denn dieſer Ort iſt dem Herrn ges 
heiligt. Indeß pflanzte ich den weiten Kreis von 
Baͤumen, die mit ſtiller feſtlicher . | 
rings um den Altar . . 


Unter ſolchen Befchäfftigungen floh der Som: 
mer mit ſeiner ſengenden Hitze bey uns voruͤber, 
ſchon gieng der bunte Herbſt zu Ende; unfreund⸗ 
liche Winde kamen daher, und die Gebirge um⸗ 
buͤllten ſich mit einem Kleide von Nebel. Aengſt⸗ 
lich ſaßen wir da die Natur fo trauern, und wuß⸗ 
ten nicht, daß die kraͤnklichte Erde, von ihren 
Guttbaten ermuͤdet, durch die Ruhe des Win 
ters ſich erholen muß; denn vor dem Fluche wa⸗ 
ren der blumichte Fruͤhling, der Sommer und der 
Herbſt, die Haͤnde verſchlungen, immer gleich 
laͤchelnd und immer gleich gegenwärtig. Noch 
mehrte ſich die Trauer der Natur; die Blumen 
waren hingeſunken, nur wenige bluͤhten noch ein⸗ 
ſam auf den Fluren und um den Altar ber, und 
trauerten ihrer Verweſung entgegen; vielen Baͤu⸗ 
men entfiel das entfaͤrbte Laub, und die Früchte 
den Aeſten; da kamen unfreundlichere Winde, 
und Sturm, und Regenguͤſſe; und Schnee be⸗ 
deckte die hohen Berge. Mit bangem Erwarten 
ſahen wir dieſe Verwuͤſtung, beſorgt, der Fluch 

fange 
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fange erſt itzt an, auf die Erde zu wirken. Wird 
denn die Natur jede zuruͤckgelaſſene Schönheit 
verlieren? Die Erde war arm gegen dem Para⸗ 
dieſe, doch hatte ſie noch Reichthum genug, Be⸗ 
quemlichkeit und Anmuth unſern Tagen zu geben; 
aber wenn der Fluch ſo die Erde druͤcken ſoll, wie 
traurig, wie arm werden dann unſre Tage ſeyn! 
So dachten wir; und dann ermahnten wir uns, 
jeden unzufriednen Gedanken aus unſerm Herzen 
wegzupfluͤcken, und mit aubethender Ehrfurcht 
auf den Herrn zu hoffen. Itzt ſammelten wir ei⸗ 
nen Vorrath von Fruͤchten, und trockneten beym 
Feuerherde, was Verweſung und Faͤulniß uns 
geraubet haͤtten, und ich verwahrte die Huͤtte, 
daß ſie vor Sturm und Regen uns ſchuͤtzete. In⸗ 
deß irrte die kleine Heerde traurig am Huͤgel, 
und ſuchte die Kraͤuter, die zwiſchen der Ver⸗ 
wuͤſtung gruͤnten. Oft gieng ich ſelbſt hin, 
auf Fluren und Huͤgeln einen Vorrath von Spei⸗ 
ſe fuͤr ſie in ihre Wohnung zu ſammeln. Trau⸗ 
rig und langſam, jeder von Sturm und Regen 
begleitet, ſchlichen die Tage bey uns voruͤber; 
bald aber kam die belebende Sonne zuruͤck, und 
zerſtreute die traurigen Gewoͤlke; ſanftere Win⸗ 
de jagten die ſchleichenden Nebel von den Ber⸗ 
gen, da fieng die Natur wieder an jugendlich zu 

= lächeln, 
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laͤcheln, ein fanftes Grün kleidete die Erde; ein 
buntes Gemiſche von Blumen ſchoß auf den Flu⸗ 
ren empor, und lachte der Sonne entgegen; Ge⸗ 
ſtraͤuche und Baͤume bluͤhten in mannigfaltigem 
Schmucke, und Freud und Munterkeit herrſchten 
durch die ganze Natur. So kam der frohe Mor⸗ 
gen des Jahres, der blumigte Fruͤhling zur Erde 
zuruͤcke; herrlicher als andere bluͤhte der junge 
Kranz von Baͤumen um den Altar her, und Eva 
ſah mit frohem Erſtaunen jede Blume wieder 
bluͤhen, oder ſanft empor keimen, die ſie auf der 
heiligen Stätte verpflanzt hatte. Umſonſt würde 
ich es verſuchen, ihr Kinder, euch unſer Entzuͤ⸗ 
cken zu ſchildern, voll unausſprechlicher Freude 
traten wir vor den Altar hin; die Sonne beleuch⸗ 
tete mit dem reineſten Glanze den heiligen Ort; 
jedes Geſchoͤpfe ſchien da ſein Lob dem Herrn zu 
opfern; die Blumen umher erfuͤllten die Luft mit 
den lieblichſten Geruͤchen, und die Baͤume ſtreu⸗ 
ten von dem mannigfaltigen Schmucke ihrer 
Bluͤbten auf den Altar hin. Die kleinen befluͤ⸗ 
gelten Bewohner des Graſes liſpelten ihre Freu 
de, und die Voͤgel ſangen unermuͤdet von den 
Baͤumen. Da knieten wir hin, Freudenthraͤ⸗ 
nen entſanken dem Auge zum Morgenthaue auf 


Blumen, und unſer inbruͤnſtiges Gebeth ſtieg zu 
dem 


— 
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dem Herrn der Natur empor; zu Gott, der lau⸗ | 
ter Gnade iſt, und der aus jedem anſcheinenden 
Boͤſen nichts als Gutes empor bluͤhen laͤßt. 


Nun hub ich an, ein kleines Feld am Hügel 
zu bauen, und geſammelte Saamen in die bes 
fruchtende Erde zu ſtreuen, oder fruchtreiche Ge⸗ 
waͤchſe an den Huͤgel zu verpflanzen, die ich weit 
umher in der Gegend zerſtreut fand, und oft gab 
da die Natur, oder ein Zufall, oder mein Nach⸗ 
finnen mir Mittel und Erfindungen „ die Arbeit 
mir zu erleichtern. Oft zwar hat die Arbeit mich 
betrogen, daß ich die bequeme Zeit oder den Ort 
des Bauens und des Pflanzens verfehlte, oft 
auch bat meine Erfindungskraft umſonſt gebruͤ⸗ 
tet, eine kleine Kunſt zur Erleichterung meiner 
Arbeit zu erfinden, und ich haͤtte noch öfter mich 
betrogen, noch oͤfter hätte die Erfindungskraft 
umſonſt gebruͤtet, hätten nicht Schutzengel zu 
meiner Seele gefluͤſtert. 


Als ich einmal bey fruͤhem Morgen aus mei⸗ 
ner Hütte hervorſah, gegen den Altar hin, ſiehe! 
da loderte die Flamme des Herrn auf dem Altare, 
hell in der Dämmerung, und die kommende Mor⸗ 
genſonne vergoldete die von ihr empor wallende 
Saͤule von Rauch. Eva, ſo rief ich, heut iſt 
0 Sam̃l. fůrz. Gedichte II. Band. H der 
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der feſtliche Tag der großen Verbeiſſung; ſiehe! 
die Flamme des Herrn iſt auf unſerm Altar Gerz 
untergeſtiegen; ſchnell laß uns hinausgehen, der 
Tag iſt dem Herrn heilig; jede andre Arbeit ſoll 
itzt ruhen; geh du, und ſammle die ſchoͤnſten 
Blumen, auf das Opfer fie zu ſtreuen, und ich 
will bingehen, „ und das juͤngſte aus unſern Laͤm⸗ | 
mern ſchlachten. Und da gieng ich hinaus, Kin: 
der, und ſchlachtete das ſchoͤnſte der Laͤmmer, das 
erſte lebende Geſchoͤpfe „ das ich würgte. Er⸗ 
baͤrmlicher Anblick für mich! Ein Schauer ar 
ſchuͤtterte mich, die Hand waͤre mir obnmächig 
bingeſunken, haͤtte die Heiligkeit des Geſchaͤfftes, 6 
der Befehl des Herrn, meinen Muth nicht erho⸗ 
Ger, da als es unter meinen bebenden Händen ' 
weinſelte und aͤchzte, und für fein hinſtroͤmendes 
Leben mit fuͤrchterlichen Bewegungen immer kraft⸗ 
loſer rang, bis es leblos vor mir lag. Aengſtli⸗ 
che Ahnungen ſchauerten da durch meine Seele; 
aber, itzt legte ichs auf den Altar, und Eva kam, 
und ſtreute wohlriechende Blumen auf das Opfer, 
und wir knieten mit heiliger Andacht vor dem 
Altare hin; da flammte unſer Lob und unſer Dank 
empor zu dem Herrn, der ſo gnaͤdig ſeiner Ver⸗ 
beiſſungen uns erinnerte; eine heilige Stille ruh⸗ 
te um uns ber; wie wenn die Erde die Erſchei⸗ 
nun; 
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nungen Gottes fegert , und da ſchien es dem 
Sterblichen Ohre, als ob es leiſe Hymnen ver⸗ 
naͤhme, die die Engel um uns her zu unſerm Ge⸗ 
bethe miſchten. Itzt batte die Flamme das Opfer 
verzehrt, und nun erloſch ſie auf dem Altare, und 
ein himmliſcher Geruch erfuͤllte die Gegend. 


Nicht lang, ihr Kinder, nach dem feſtlichen 
Tage der hohen Verſoͤhnung, gieng ich bey der 
Abendſonne, an der Seite meiner Geliebten von 
meiner Arbeit zu ruhen, den Huͤgel hinauf, und 
ſuchte ſie in der Huͤte und in den Schatten der 
Lauben, und da fand ich fie entkraͤftet an der Quel⸗ 
le ſitzen, und du Erſtgebohrner lageſt in ihrer 
Schoos. Die Schmerzen der Geburt hatten bey 
der fanften Arbeit an der Quelle fie uͤberfallen; 
ſie weinte Freudenthraͤnen auf dich hin, und itzt 
ſah fie laͤchelnd zu mir auf. Sey mir gegruͤßt, 
Vater der Menſchen! ſo ſprach ſie, der Herr iſt 
in meinen Schmerzen mir beygeſtanden, und ich 
habe dieſen Sohn gebohren. Da ich auf die Welt 
ihn gruͤßte, da nannt ich ihn Kain. O du Erſt⸗ 
gebohrner: Der Herr hat gnaͤdig auf deine Ge⸗ 
burtsſtunde herniedergeſehen: ſeinem Lobe ſey je⸗ 
der deiner Tage geweiht! Wie ſchwach, wie un⸗ 
behuͤlflich iſt der vom Weibe bene Aber, 
1 22 bluͤhe 
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bluͤhe empor, wie die junge Blumm i im Fruͤhling 
empor bluͤhet; dein Leben ſey ein ſuͤßer Geruch 
vor dem Herrn! Auch ich weinte da Freuden⸗ 
thraͤnen, nahm ſanft dich in meine Arme! Sy 
mir gegruͤßt, du Mutter der Menſchen! ſo ſprach 
ich, der Herr ſey gelobet, der in deinen Schmer- 
zen dir beyſtand! Sey mir gegruͤßt, Kain! du 
erſter vom Weibe mit Schmerzen Gebohrner! der 
du itzt anfaͤngſt dem Tode entgegen zu leben, fer) 
mir auf dieſe Erde gegruͤßt! O Gott! ſiehe gnaͤ⸗ 
dig vom Himmel herab, auf dein ſchwaches Ge 
ſchoͤpfe herab, und gieß deinen Segen mild auf 
ſein aufkeimendes Leben. Wie ſuͤß wird es mir 
ſeyn, die junge Seele von den Wundern deiner 
Gnade zu unterrichten! Fruͤh und ſpaͤt will ich 
die jungen Lippen zu deinem Lobe gewoͤhnen. Ja, 
du Mutter der Menſchen! ſo werden Geſchlech⸗ 
ter um dich ber aufbluͤhen! Einſam ſtand fo jene 
Myrrthe, da ſproßten liebliche Kinder rings um 
ihren muͤtterlichen Stamm, und ſo oft der Fruͤh⸗ 
ling fie wieder ſchmuͤckte, fo oft laͤchelte entferne. 
ter ein neu aufkeimendes Geſchlecht um ihre fruͤ⸗ 
bern Kinder her, und itzt iſts ein kleiner geruch⸗ 
reicher Hain, weit umher fortgepflanzt. So, 
Geliebte! (lindert ſie nicht deine Schmerzen, die 
füße Aus ſicht?) jo werden unſre Kinder um dies 
ſen 


| 
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ſen Huͤgel ſich verpflanzen. Weit auf der Ebe⸗ 
ne zerſtreut, werden wir dann vom Huͤgel herun⸗ 
ter ihre friedſamen Hütten ſehen. Pfluͤckt der 
Tod nicht zu fruͤh aus ihrer Mitte uns weg, dann 
werden wir ſie, wie die fleißigen Bienen mit ver⸗ 
einter arbeitſamer Huͤlfe, Nahrung und Bequem⸗ 
lichkeit, und jede Suͤßigkeit dieſes Lebens zu ih⸗ 
ren Huͤtten ſammeln ſehen. Oft werden wir 
dann von dieſer Hoͤhe heruntergehen, in ihren 
Huͤtten und fruchtreichen Schatten unſre Enkel 
beſuchen, die Wunder des Herrn ihnen erzaͤhlen, 
zur Tugend und Frommkeit ſie ermahnen, in ih⸗ 
ren Freuden mit ihnen uns freuen, in ihrer 
Trauer ſie troͤſten. Dann werden wir von der 
Hoͤhe des Huͤgels tauſend haͤusliche Altaͤre um⸗ 
berrauchen ſehen, und der Opferrauch wird uns 
ſern Huͤgel mit heiligen Wolken umhuͤllen; dann 
wird unſre Andacht durch ſie empor ſteigen, un⸗ 
ſer andaͤchtiges Gebeth fuͤrs Menſchengeſchlecht; 
und koͤmmt der feſtliche Tag der Verſoͤhnung, 
die Flamme vom Himmel auf den erſten heilig⸗ 
ſten Altar, dann ſollen ſie auf dem Huͤgel ſich 
ſammeln, und dann wollen wir aus ihrer Mit⸗ 
te hervorgehn, und opfern, wenn ſie im weiten 
Kreiſe um uns herknien. So ſprach ich in 
ſanftem Entzuͤcken, Kain! und kuͤßte mit der 
N H 3 zaͤ 17 
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zaͤrtlichſten Freude deine Wangen. Da nahm 
deine Mutter dich in ihre ſchwachen Arme zu⸗ 
ruͤck, und ich half ihr von den Blumen auf⸗ 
ſtehn, und führte die Kraftloſe in die nahe 
Huͤtte. Bald kam da Staͤrke und Munter⸗ 
keit in deine kleinen Glieder, und Freude und 
Laͤcheln ins Aug und auf die Wangen. Schon 
vermochteſt du mit zarten Füßen durch Blu: 
men zu huͤpfen, ſchon huben deine kleinen Lip⸗ 
pen an, junge Gedanken zu ſtammeln, da em⸗ 
pfieng Eva, Mehala, deine Geliebte. Freu⸗ 
dig huͤpfteſt du um die Neugebobrne her, kuͤß⸗ 
teſt ſie, und uͤbergoſſeſt ſie mit neu gepfluͤckten 
Blumen. Da gebahr Eva dich, Abel, und 
zuletzt, Thirza, dich ſeine Geliebte. O wie 
uͤberſtroͤmte uns entzuͤckende Freude! wenn wir 
eure jugendlichen Scherze und unſchuldigen 
Freuden ſahen, und wie eure jungen Seelen 
die ſich entwickelnden Kraͤfte verſuchten, und 
nach und nach zur Reife heranwuchſen. Da 
wachete die aufmerkſame Sorge, jede eurer 
Neigungen vor Miswachs zu ſchuͤtzen, daß fie, 
wie ein lieblicher Fruͤhlingsſtraus, empor bluͤ⸗ 
beten, und vereint, liebliche Geruͤche der Tu⸗ 
gend zerſtreuten. Denn da, als ihr noch 
kindiſch auf meinem Schooße ſpieletet, ſah 
ich 


Zweyter Geſang. 119 


ich ſchon, daß der in Suͤnde Gebohrne eben 


ſo der Pflege bedarf, wie die von Gott ver⸗ 
fluchte Erde; nur unter der wachſamen Pfle⸗ 


ge ſproſſen die Fähigkeiten und die edeln Nei⸗ 


gungen hervor; und nun ſeyd ihr empor ge⸗ 
wachſen, wie junge Geſtraͤuche zu fruchtbaren 


Baͤumen empor wachſen. Gelobet ſey der 


Herr, der ſo viele Wunder der Gnade an 
uns allen that! Laſſet zaͤrtliche Liebe und rei⸗ 
ne Tugend nimmer aus euern Herzen wei⸗ 


chen, ſo wird die Gnade und der Segen vom 


Himmel ſtets bey euern Huͤtten wohnen. 


Adam ſchwieg itzt; wie wenn ein zaͤrtli⸗ 
cher Juͤngling an der Seite ſeiner Geliebten 
fruͤh am daͤmmernden Morgen das Lied der 
Nachtigall horcht, alles ſchweigt umher; das 
zaͤrtliche Lied harmoniſch mit ihren Empfin⸗ 
dungen, lockt ihnen Thraͤnen auf die Wan⸗ 
gen; aber itzt ſchweigt der Geſang, lange 
noch horchen fie ſtill zu dem Wipfel hin; 
wo die Saͤngerinn ſang; umſonſt, ſie ſingt 
nicht mehr, und die andern Voͤgel ſtimmen 
zwitſchernd ihr mannigfaltiges Lied an. So 
horchten ſie lang um den Mann, und den 
Vater her. Sie hatten jede Scene ſeiner 

54 | Ge 
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Geſchichte nach empfunden; oft kamen Thraͤ⸗ 
nen und Blaͤſſe auf ihre Wangen, oft Hei⸗ 
terkeit und Lächeln; und itzt Buben fie alle 
an, dem Vater der Menſchen ihren Dank zu 
ſagen. Kain dankte auch; aber er hatte maͤnm 
licher nicht geweint und nicht 
gelaͤchelt. 
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Dritter Geſang. 
©: traten itzt aus der Laube hervor, Abel 


umarmte zärtlich feinen Bruder, und nun 
giengen fie, der Mond beleuchtete ihren Pfad, 
jedes Paar feiner Hütte zu. Abel umarmte ſei⸗ 
ne Geliebte, und ſprach: Was fuͤr Freude durch⸗ 
ſtroͤmt meine Seele! Mein Bruder ⸗⸗⸗ ach! 
mein Bruder zuͤrnt nicht mehr, und will mich 
lieben! O wie entzuͤckten mich die Thraͤnen, die 
beute von ſeinen Wangen floßen. Nein, ſo er— 
quicket der Thau den Frühling nicht, wie dieſe 
Thraͤnen mich erquickten. Der wuͤthende Sturm 
in feiner Seele hat ſich geleget, und Ruh und 
Freude ſind zu uns zuruͤck gekommen. Der du 
mit unendlicher Gnade uͤber den Erſtgeſchaffenen 
wacheteſt, da ſie einſam die große Erde bewohn⸗ 
ten, o befiehl du dem Ungeſtuͤme, daß es nie 
wieder in ſeiner Seele erwache! 
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Thirza umarmte ihn, frohes Entzuͤcken be, 
ſeelte ihre Worte; ſie ſprach: Ach! der ſanfte 
Regen erquickt nicht ſo die verſengeten Gefilde; 
der zuruͤckkommende Fruͤhling nach dem erſten 
traurigen Winter, hat ſie nicht ſo ſehr entzuͤckt, 
die einſam auf der Erde wohnten, als mich dieſe 
Thraͤnen entzuͤckten, unſers Bruders zuruͤckkom⸗ 
mende Liebe! O geſegnete Stunde! Jugend und 
Heiterkeit kehrt auf die Stirne der Aeltern zuruͤck, 
Freud und Wonne ſtroͤmt durch jeden Buſen. 
Ach geſegnete Stunde! mir ſcheint die Natur 
ſchoͤner, und dein Licht heller, du ſtill wandeln⸗ 
der Mond! » : So tönt ihre Freude von ihr 

ren Lippen. N 


Indeß gieng auch Kain an ſeiner Mehalg 
Seite nach der Huͤtte; ſie blickte zaͤrtlich ihn an, 
druͤckte ſeine Hand an ihre Lippen, und ſprach: 
Geliebter! was für Ernſt ruhet auf deiner Stir⸗ 
ne? Vermag die zuruͤckgekehrte Ruhe in deinem 
Herzen nicht Heiterkeit in deine Augen zu gießen, 
und die Runzeln deiner Stirne zu entfalten? 
Zwar hat dein ernſter Verſtand immer jede Freu⸗ 
de gemildert, und in deinem Herzen verwahret. 
Aber, o wie lachte die Freude und das Entzuͤcken 
von jeder Wange, und ergoß ſich aus jedem Auge, 

da, 
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da, Geliebter, als du mit bruͤderlicher Liebe dei⸗ 
nen Bruder umarmteſt, da hat der Ewige von 
ſeinem Throne dich geſegnet, da haben die um⸗ 
ſchwebenden Engel Thraͤnen der Freude um uns 
her geweint! Vergoͤnn es, Geliebter! meiner 
zaͤrtlichen Liebe, vergoͤnn es der aufwallenden 
Freude, an meinen Buſen dich zu druͤcken. Sie 
ſprachs; und druͤckte ihn inbruͤnſtig an ihre Bruſt. 

Kain umarmte ſie, und itzt ſprach er: Eure 
uͤberſtroͤmende Freude beleidigt mich, ja fie belei⸗ 
digt mich! Iſts nicht, als ob ſie laut zu mir ſag⸗ 
te: Kain hat ſich gebeſſert; vorher war er ein bös 
ſer laſterhafter Mann, ein Haͤſſer ſeines Bru⸗ 
ders? Ich war fo laſterhaft nicht, und⸗ # 
laͤcherlich! Habe ich den Bruder gehaſſet, weil 
ich nicht immer mit meinen Thraͤnen und meinen 
Umarmungen ihn verfolgte? Ich habe den Bru⸗ 
der nie gehaſſet, nein, ich hab ihn nie ge⸗ 
baffet ; aber fein zaͤrtliches unmaͤnnliches We⸗ 
fen , mit dem er mir jede Zuneigung ſtahl, 
das : = das beleidigte mich! Und :: Meba: 
la! bir Ern runzelt nicht umſonſt meine Stir⸗ 
ne. Unweiſe hat er immer gehandelt, unſer Ba: 
ter, wenn er die unruͤhmliche Geſchichte vom Fal⸗ 
le und alle feine unfeligen Folgen erzaͤhlte. Was 
* wirs zn wiſſen, und oft wiederholt zu 

hoͤren, 


124 Der Tod Abels, 


hören, daß wir durch ſeine und der Eva Schuld 
ein Paradieß verlohren haben, durch ihre Schuld | 
‚ist elend find? Wuͤßten wir das nicht, dann 
wuͤrden wir unfer Elend ruhiger dulden, und ei 

nen Verlurſt nicht bedauern, denn wir dann un⸗ 

wiſſend erlitten haͤtten. Mehala hielt wehmuͤthi⸗ 

ge Thraͤnen zuruͤck, und ſah ihren Mann an, ob 

ſie es wagen duͤrfe ihm zu antworten; und da 

ſprach fie mit ſanften Worten: Ach zuͤrne nicht, 

Geliebter! ich kann die Thraͤnen nicht zurück hal⸗ 

ten! Zuͤrne nicht, wenn ich flehe! Ach! laß jene 

zerſtreuten Wolken des Unmuths nicht wieder über 

deinem Haupte ſich ſammeln! heitre deine Seele 
auf, und ſieh nicht immer nur Elend und Jans 
mer, wo du unendliche Gnade und Exrbarmen fer 
ben ſollteſt. Mache ihnen nicht Vorwuͤrfe, dem 

liebenden Vater und der zaͤrtlichen Mutter, daß 
fie die Wunder erzaͤhlen, die Gott an den Gefal⸗ 
lenen that, anbethenden Dank und veſtes Ber; 
trauen zu ihm in unſre Seelen zu pflanzen. O 
mache ihnen nicht Vorwuͤrfe! ihnen; die jede 
unzufriedene Thraͤne, jedes Gefuͤhl von Elend, 
das ſie aus unſerm Betragen leſen, mit unaus⸗ 
ſprechlicher Wehmuth quaͤlet. Kaͤmpfe, Gelieb⸗ 
ter! Kaͤmpfe mit dem zuruͤckſchleichenden Grame, 
daß er nicht in dein Herz zuruͤckkehre, und deine 
und 
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und unfere Tage mit traurigem Dunkel umbille! 
Sie ſchwieg, und fah mit bethraͤnten Augen 8 
zaͤrtlich ihn an; da miſchete freundliches Lächeln 
ſich in ſeinen Ernſt. Ich will ihn bekaͤmpfen, 
den zuruͤckſchleichenden Gram, umarme mich, 
Geliebte, er ſoll nicht mehr meine und deine Ta⸗ 
ge mit Dunkel umhuͤllen. So ſprach er, und 
umarmte fe 

> Range fchon hatte Anamelech ( fo nennet ihn 
die Hölle) fein Betragen behorcht; zwar er war 
von der niedrigen Claſſe der Geiſter, aber an 
Stolz und Ehrgeiz nicht geringer als Satan. 
Oft hatte er in der Hölle von feinen ihm veraͤcht⸗ 
lichen Gefellen ins Einſame ſich hinbegeben, wo 
Schwefelbaͤche durch den verſengeten Boden fchlis 
chen, zwiſchen ungeheuren daͤmpfenden Felſen die 
ihre ſchwarzen Haͤupter in dem Gewölbe träge 
ruhender Wetterwolken verbargen; der fuͤrchter⸗ 
liche Wiederſchein, den jenſeit der Gebirge em⸗ 
por wallende Flammen in die Wolken hinſtreu⸗ 
ten, goß braune Daͤmmerung auf das ſchwarze 
Dunkel feines Weges. Damals, als die Hölle 
mit tobendem Getoͤſe Triumph und Lob ihrem 
Koͤnig zurief, als er aus der neuen Schoͤpfung 
zurückkam, und ſtolz von feinem Throne hernn⸗ 
| ter 
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ter erzaͤhlte, wie er die Neugeſchaffenen verfuͤhr⸗ 
te, und den Herrn des Himmels genoͤthiget ha⸗ 
be, Tod und Fluch uͤber das neue Geſchoͤpf ſei⸗ 
ner Haͤnde auszudonnern, da ſchwoll das ſchwar⸗ 
ze Gift des Neides in ſeinem Buſen. Soll er 
nur Ehre und Ruhm haben, und ſie, die ſtolz 
um feinen Thron her ſitzen? Und ich fol unbe⸗ 
merkt unter den veraͤchtlichen Schaaren in dem 
Dunkel der Hölle ſchleichen? Nein, ich will Tha⸗ 
ten erfinden, uͤber die die Hoͤlle erſtaunen ſoll; 
und dann ſoll Satan, wie der niedrigſte der Hoͤl⸗ 
le mit Ehrfurcht meinen Namen nennen! So 
dachte er, und bruͤtete im Einſamen, Verwuͤ⸗ 
ſtung durch die Schoͤpfung und Jammer und 
Elend unter die Menſchen. Es gelang ihm auch, 
daß die Hoͤlle ſelbſt mit Entſetzen ſeinen Namen 
nennte. Er wars, der nachher jenen verruch⸗ 
ten Koͤnig vermochte, Bethlehems unſchuldige 
Jugend zu morden; laͤchelnd ſah ers, wie die 
menſchlichen Satane unter den Kindern wuͤthe⸗ 
ten, an bluttriefenden Mauern ſie zerſchmetter⸗ 
ten, oder mit blutigem Schwerte in den ringen 
den Haͤnden der heulenden Mutter toͤdeten. Da 
ſchwebte er laͤchelnd uͤber den hohen Zinnen der 
Stadt, und hörte das Schreyen der ſterbenden 
Kinder, und das Schluchzen untroͤſtlicher Muͤt⸗ 

Nen 
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er, fab mit hoͤlliſcher Freude, wie die kleinen 
Todten zerſtuͤmmelt, und mit weit offenen Wun⸗ 
zen zerſtreut lagen, und unter den blutigen Soh⸗ 
en daherwandelnder Mörder knirſchten, und wie 
die Muͤtter und Väter und Brüder und Schwe⸗ 
tern mit jammerndem Winſeln in unſchuldigem 
* ſich waͤlzten. 


Ich will eee ſ0 3 er itzt, ich 
vill hinaufgehn zur Erde, will ſehen, was das 
iſt, du ſollſt ſterben, hingehn will ich, und toͤd⸗ 
ten. Da gieng er durch die Pforte der Hoͤlle den 
Pfad hinauf, den Satan durch die alte Nacht 
und durch das tobende Reich des Chaos bezeich⸗ 
net hatte. Ein wohlgeruͤſtetes Schiff, das Raͤu⸗ 
ber uͤber das weite Meer fuͤhret, faͤhrt ſo mit 
ausgeſpanneten Segeln in der Nacht daher, bald 
wird es an den heſpereiſchen Kuͤſten landen, dann 
werden ſie die ruhigen Bewohner irgend einer 
Dorſſchaft überfallen, und ihre muntre Jugend 
ihnen rauben, dann weinen die Aeltern und Ge⸗ 
ſchwiſter und die untroͤſtliche Braut, und jam⸗ 
nern am Ufer dem ſich entfernenden Raube nach. 
Schnell, doch lange wandelt er ſo im dunkeln 
ſchoͤpfungloſen Reiche der Nacht. Itzt leuchte⸗ 
ten an der Graͤnze der Schöpfung die aͤußerſten 

Son⸗ 
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Sonnen ihm ferner entgegen. Wie einer, der 
um naͤchtlichen Mordens willen bey finſtrer Nacht 
nach einer koͤniglichen Stadt geht, die auf der 
Ebne von unzähligen Lichtern erhellet vor ihm 
liegt, furchtſam ſchleicht er ſich hinein, und 
weicht jedes beleuchtende Licht aus; eben ſo furcht⸗ 
ſam ſchlich der Verworfene durch die Schoͤpfung 
hin, zur Erde. Er ſchwebte nicht lang uͤber die 
Erde, den Wohnort der Menſchen zu ſuchen; 
ſein ſcharfer Blick fand ihn bald, und itzt ſenkte 
er ſich hoch heunter, in ſchattichtes Gebuͤſche. 
Und, ſo ſprach er, das iſt ſie, die Erde, uͤber 
die er den Fluch ſprach; hoch herunter habe ich 
das Paradies geſehen, vom flammenden Schwer⸗ 
te bewachet; es iſt ſchoͤn, den Gefilden des Him⸗ 
mels aͤhnlich; das haben ſie verlohren! Aber 
dieſe Erde iſt doch keine Hoͤlle! Vieleicht haben 
fie durch niederträchtig winſelndes Flehen feinen 
Zorn gemildert; vieleicht iſt ihr groͤberer Koͤrper 
Qualen und Schmerzen ausgeſetzt, die auf reis 
nere Geiſter und aͤtheriſche Koͤrper nicht wirken 
koͤnnen, denn bier Eönnte ich glücklich ſeyn, folg⸗ 
te die Hölle mir nicht aller Orten nach. Ich ſehe 
Engel hier wandeln, ich muß trachten ihrer Be⸗ 
merkung zu entgehen, daß ſie nicht jedes meiner 
Vorhaben hindern. Dort, am Huͤgel beſchaͤff⸗ 
tigt, 


Dritter Geſang. 129 


tigt, ‚febe ich fie, die Gefallenen, doch ſcheinen 
ſie nicht elend zu ſeyn; vieleicht geht ihr Elend 
erſt mit dem Tode an; : = ich wills verſuchen, 
und toͤdten. Auch wollen wir zu Thaten ſie ver⸗ 
leiten, „„; denn wie es ſcheint, fo iſt ihr Herz 
jeder Verführung offen. Gelang es dem Satan 
durch leichten Betrug, da ſie noch vollkommen 
waren, wie viel leichter wird es itzt ſeyn! da 
ſie es nicht mehr ſind, und unter dem Fluche 
stehen. Wir wollen zu Thaten fie verfuͤhren, 
daß die Engel mit Entſetzen von der Erde fliehen, 
und er, der ſie ſchuff, mit ſeinem Donner ſie zer⸗ 
ſchmettert, oder tief in die Hölle fie ſtuͤrzet; dann 
wollen wir von den ſchwarzen Ufern es ſehen, 
laut lachend es ſehen, wie ſie in den flammenden 
Wellen der Hölle ſich waͤlzen, die ſchoͤnen Bes 
wohner der neuen Schoͤpfung! Dort auf dem 
Felde ſteht einer, mit finſtrer gerunzelter Stirne; 
darf ich den Zuͤgen ſeines Geſichtes trauen, ſo 
werde ich große Thaten durch ihn thun. Ich 
will hingehn, und jede feiner Neigungen, jeden 
‚feiner Gedanken ausſpaͤhen. „Er ſprach fo, 
und wandelte ſchlau verborgen unter den Mens 
ſchen umher, auf Verführung und Morden be: 
dacht. 5 Bi 
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Auouch itzt hatte der Verworfne an Kains und 
ſeines Weibes Seite geſchwebt, und ihre Reden 
behorcht. Kaum waren ſie in ihre Huͤtte getret⸗ 
ten, da ſtand er ſtill, und ſprach mit hoͤniſchen 
Lachen: Laß die zerſtreuten Wolken des unmuths 
nicht wieder uͤber deinem Haupte ſich ſammeln. 
Bekaͤmpfe den zuruͤckſchleichenden Gram⸗ = 
elender Kaͤmpfer! das Gute wird auf deinem 
unwilligen Boden nicht aufkeimen, ich will es 
immer verwuͤſten. Und die zerſtreuten Wolken 
des Unmuths = : : ha dichter und ſchwaͤrzer 
will ich uͤber deinem Haupte ſie ſammeln, dicht 
und ſchwarz, wie Wolken, die mit ewiger Fin⸗ | 
ſterniß die Stirnen hoͤlliſcher Gebirge umhuͤllen; | 
leichte Mühe! Du ſelbſt ſammelſt fie zurück, ich 
darf dir nur helſen. Suͤßes Geſchaͤfft! ich will 
dir helfen uͤber deiner Stirn ſie ſammeln; dann 
ſoll Jammer und Elend, neues, den Sterblichen 
noch unbekanntes Elend, aus ihnen unter die 
Menſchen hervorgehn, und dann ſoll ein ſchwaͤr⸗ 
zeres Dunkel eure Tage umhuͤllen, ſchwarz wie 
die TURN, die nie daͤmmernd vor der Hölle 1 7 


Y Die liebliche Morgenſonne kamm itzt Mück; 
alles war geſangvoll und munter. Kain nahm 
ſein Geraͤth, und n Aue a gehn; ſchon 


hatte 
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hatte Abel ihn zärtlich gegruͤßt, und wollte feine 
Heerde auf die thauigte Trift leiten; und Meha⸗ 
4 r Thirza wollten Hand in Hand in den Gar⸗ 

in deſſen Mitte der Altar ſtand, gehn, als 
ers mit traurigen Geberden aus ihrer Hütte kam. 
Mit aͤngſtlicher Beſorgniß traten ſie um die Wei⸗ 
nende her; ach Mutter! „„ du weineſt, ach! 
warum weineſt du? So fragten ſie; und Eva 
ſah mit wehmuͤthigen, bethraͤnten Augen ſie an, 
und ſprach mit geſchluchzeten Worten: Ach Kin⸗ 
der! vernahmet ihr nicht das traurige Aechzen 
von der Hütte ber? Heftige Schmerzen haben in 
der Nacht euren Vater überfallen. Und itzt kaͤmpft 
er mit dem Schmerzen, der alle feine Gebeine 
durchtwuͤhlt, kaͤmpft mit jedem Seufzer, der ſei⸗ 
nem ſchwer athmenden Buſen entrinnt, haͤlt je⸗ 
de Klage zuruͤck, und will mich tröften. Ach! 
Kinder! ſchwere, dunkle Beſorgniſſe ſchweben 
dor meinem Haupte, und mein beklommenes Herz 
ft jedem Troſte verſchloſſen. Oft, wenn er ſtill⸗ 
hend nicht ſeufzet, dann ſtaunt er ernſte Ge 
banken, dann winſelt er aͤngſtlich auf feinem La: 
ſer. Angſtſchweiß fließt dann von feiner Stirne, 
nd die zuruͤckgehaltenen Thraͤnen entſtuͤrzen haͤn⸗ 
er ſeinen Augen, Ach! Ahnung, ſchreckenvol⸗ 
fe Abnung „dur liegſt wie ein fuͤrchterli⸗ 
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ches Gebirg uͤber meiner ſchauernden Seele. Hal⸗ 
tet mich, Kinder, mich Elende, und laßt uns 
in die Huͤtte gehn. Itzt hieng ſie weinend an 
der Mehala Schulter, und gieng vom traurigen 
Gefolge ihrer Kinder begleitet, in die Huͤtte. 


Sie ſtanden traurig um das Bette des Va⸗ 
ters her; er lag itzt ruhiger da, und ſein Geſicht 
und ſeine Geberden verkuͤndeten, wie ſeine Seele 
in dem Tumulte quaͤlender Schmerzen unbezwing⸗ 
bar herrſchete. Mit zaͤrtlichem Laͤcheln ſah er die 
Trauernden an, und ſprach: Geliebte! die Hand 
des Herrn hat Schmerzen uͤber meinen Staub 
ausgegoſſen, daß ſie in meinem Innern toben, 
Gelobet ſey er, der alles weislich regieret. Oder 
bat er dieſen Schmerzen befohlen, daß fie die 
Bande Auflöfen, die meine Seele an dieſen Leib 
feſſeln, ſoll der Staub in die Erde zuruͤckgehn, 
o dann will ich anbethend die ſchauervolle Stund 
erwarten; und ihn loben den Herrn des Lebens 
und des Todes, bis der Staub dahinſinkt; dann 
kann ſie ihn wuͤrdiger loben, die Seele von dem 
Leibe befreyt, den der Fluch gedruͤckt hat. Ja, 
Allmaͤchtiger! ſo ſtolz erlaubeſt du der Seele des | 
Sterblichen zu denken. Billig bin ich der erſte, 
der den Sraub der Erde zuruͤckgiebt, aber, o Alk 

maͤch⸗ 
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maͤchtiger! ſtehe du mir bey, laß jede ſelige Hoff⸗ 
nung hellglaͤnzend vor meine Seele ſchweben; ver: 
laß, o verlaß mich nicht, wenn die ernſte Todes⸗ 
ſtunde uͤber meinem Haupte bingebt, und die letz⸗ 
ten Schauer durch meine Gebeine beben! Quaͤlet 
mich nicht, Eva, und ihr, geliebte Kinder, mit 
untroͤſtlichem Jammer. D + wie ihr da ſteht, 
in tiefe, ſtumme Trauer gehuͤllet! Geliebte! : : 
ach! quaͤlet mich nicht mit untroͤſtlichem Jam⸗ 
mer! Vieleicht ſind dieſe Schmerzen nur die er⸗ 
ſten Bothen des Todes, den langſam eine noch 
ferne Stunde daherfuͤhrt; vieleicht ruft der Herr 
dieſe Schmerzen aus meinen Gebeinen zuruͤck. 
Aber, bereitet eure Seelen, daß ſie nicht unter 
dem Jammer erliegen, wenn er meine Seele aus 
dem Staube ruft, von dieſer Erde, von euch 
weg mich ruft. ⸗⸗ Hier weinte der Vater, 
und ſah fie ſtill an, fein thraͤnenvoller Blick ru⸗ 
bete auf jedem, am laͤngſten und wehmuͤthigſten 
auf Eva; dann fuhr er fort: Zwar, ach! der 
Anblick des erſten Todes wird ſchrecklich ſeyn, 
wird euer Innerſtes erſchuͤttern, ſauervoller wird 
das Sterben des Erſten ſeyn. Er ſteh euch bey, 
er, der im Elende uns nie verließ, der in der 
ſchrecklichen Stunde mich nicht verlaſſen wird. 
1 38 gehet hinaus, Kinder, gehet, bethet; vie: 
33 leicht 
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leicht will eine fanfte Ruhe meine muͤden Ole 
der erquicken. ö 


Der Vater der Menſchen ſchwieg; und die 
weinenden Kinder buͤckten ſich, feine entfräftere 
Hand zu kuͤſſen. Ach! Vater! fo ſprachen fie, 
wir wollen gehn, und hinknien, und bethen; er- 
quickende Ruhe ſenke ſanft ſich auf deine Glieder; 
und ach! daß unſer Gebeth erhoͤrt werde; daß, 
ehe du erwacheſt, der Herr die Schmerzen aus 
deinen Gliedern zuruͤckrufe? 


1 
Leiſe ſeufßzend giengen die Kinder von feinem 
Bethe aus der Huͤtte; nur Eva blieb zurück. 
„Itzt will ich ſchlummern, ſprach Adam, o wei⸗ | 
ne nicht, du meine theure Geliebte! oder mein 

erwachender Kummer verjagt die kommende Ruhe. 

„Und itzt verbarg er fein Geſicht in verhuͤllende 
Felle; er wollte ſorgſam ſeinem Weibe den maͤch⸗ 
tigen Kummer verheelen, der ſeine geaͤngſtigte 
Seele durchſtroͤmte. „ Biſt du es, ſo dacht er 
leiſe, du ſchauervolle Stunde? Ja du biſt es, 
wie ſchrecklich ſchwebſt du über mir! O Gott! o 
Gott! verlaß mich Suͤnder nicht! Aber, ſo ſchreck⸗ 
lich du biſt, ſo waͤre es Troſt, lindernder Troſt, 
waͤrſt du auch noch ſchrecklicher, koͤnnte ich für 
alle ſterben, fuͤr alle in den Staub gehn! Aber 
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fie werden mir folgen, über jeden, den das Weib 
gebahr, wirſt du einſt deine Schreckniſſe, dein 
ſchauervolles Dunkel ausbreiten; denn was an⸗ 
ders kann aus meinen Lenden bervorgehn, als 
ſterbliche Sünder? Was von mir das Leben em; 
pfaͤngt, muß ſterben! von ihnen wegſterben, die 
um uns her weinen, von den Geliebteſten weg, 
von ihnen, die dieß Leben mit tauſend edeln F Freu⸗ 
den ſchmuͤckten. Eva, o theure Geliebte! Im 
wirft du über meinem Staube liegen und weinen! 
Ja ſchreckliche ſchauervolle Ausſicht! wird dann 
mein ruhender Staub nicht erbeben? wenn huͤlf⸗ 
loſe Kinder die hingeſunkene Aeltern beweinen, 
huͤlfloſe Aeltern den Troſt ihres Alters, den ei⸗ 
nigen Sohn, Brüder die Schweſter, das zaͤrtli⸗ 
ſche Weib bey der Huͤlle des Mannes winſelt, 

und bey der Hülle des Juͤnglings die Braut. O 
fluchet mir nicht, Kinder! fluchet meinem ruben⸗ 
den Staube nicht! Billig iſt er mit Schauer und 
Schreckniſſen bewaffnet, der nahende Tod, bil, 
lig fühlen wir die ganze Laſt des Fluches, in der 
letzten Stunde, der Stunde, die uns aus dieſem 
Beben der Suͤnde ruft, iſt ers gleich, der dieſen 
gerruͤtteten Staub von der Seele nimmt, damit 
der Fluch itzt aufgehebt ie und ſie ſelig ſey, hat 
Ne nüt ihrem Unvermoͤgen, mit jener Unvollkom⸗ 
| J 4 men⸗ 
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menheit gekaͤmpft, und nach der Tugend empor 
geſtrebt. O fluchet meinem Staube nicht, Kin⸗ 
der! Nein, dieß Leben iſt kein Leben, ein unru⸗ 
higer Traum, die aufkeimende Knoſpe zum Le⸗ 
ben. Weichet, ihr Gebirge, die meine Seele 
niederdruͤcken! ſterbe ich, ja ⸗⸗ dann gehe ich 
binuͤber ins Leben, erwarte fie da, wie ein zaͤrk⸗ 
licher Vater, er iſt am herrlichen Fruͤhlingsmor⸗ 
gen der erſte aus dem Schlummer erwachet, und 
wartet bey der Morgeuſonne, bis ſeine Gelieb⸗ 
ten erwachen, und in feine Umarmungen eilen. 
So dachte Adam, und itzt kam ein ſanfter Schlum⸗ 
mer uͤber ihn, mit Erquickung und Ruhe. 


Eva ſaß indeß die Haͤnde ringend an ſeiner 
Seite, weinte, und ſprach, leiſe, daß ſie den 
Schlummernden nicht wecke: O was fuͤhle ich! 
Ja mich, mich druͤcke mit gedoppelter Laſt „ gieß 
jeden Jammer gedoppelt uͤber mich aus, du Fol 
ge der Suͤnde, du Fluch! Was fuͤr Schmerzen, 
was fuͤr Elend ihr alle duldet, das koͤmmt alles 
von mir her! Ach! jeder Schmerz, jedes Elend, 
das ihr duldet, nagt mich mit doppeltem Schmer⸗ 
zen; ich habe die erſte geſuͤndigt! Wenn du ſtirbſt, 
o wie erbebe ich! welch kalter Schauer! 
des Todes letzter Schauer, kann er ſchreck⸗ 

licher 
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licher fen? Wenn du durch meine Schuld ſtirbſt, 
Adam! o dann, wenn die letzte Todes angſt dich 
faſſet, dann blicke mich nicht mit zorniger Ver: 
achtung an, daun fluchet mir nicht! Kinder, 
fluchet mir Elendeſten nicht! Zwar noch iſt kein 
Vorwurf euern Lippen entrunnen; aber, ach! 
iſt nicht jeder eurer Seufzer, jede eurer Thraͤnen 
mir ein quaͤlender Vorwurf? Allmaͤchtiger! hoͤre, 
o hoͤre mein winſelndes Flehen, rufe ſie zuruͤck, 
dieſe Schmerzen, oder ſind ſie die Botten des 
Todes, ſoll ſein Leib zur Erde zuruͤckgehn? ſchreck⸗ 
kiche Beſorgniß! o dann trenne mich nicht von 
ihm, laß mich mit ihm, an ſeiner Seite laß mich 
ſterben, nimm meine Seele zuerſt hin, daß ich 
fein Sterben nicht ſehe, ich habe die erſte geſuͤn⸗ 
digt. , Eva ſchwieg itzt, und weinte untroſtlich 
an des Schlummernden Seite. 


Kain war Feudusgeg igen auf ſein Feld, die 
Thraͤnen auf ſeinen Wangen waren vertrocknet; 
da er hingieng, da ſprach er: Ich mußte wei⸗ 
nen, bey dem Bette des Vaters, ſein Seufzen 
und ſeine Reden giengen mir durch die Seele. 
Doch ⸗⸗ er wird nicht ſterben, das hoffe ich. 
O Gott! laß den Geliebten nicht ſterben! Ja 
weinen mußte ich; wie mein Bruder konnte ich 
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nicht weinen, nein, ſo weibiſch konnte ichs nicht. 
Wird man auch itzt ſagen, ich ſey von rohem 
Gemuͤthe? Auch itzt, Abel liebe den Vater mehr, 
weil ich nicht wie er geſchluchzt habe? Ich liebe 
den Vater, zaͤrtlich wie er liebe ich ihn; aber mei⸗ 
nen Thraͤnen kann ich nicht befehlen zu tronen. 


Abel irrte voll Wehmuth auf ſeine Trift hin; 
noch floſſen die Thraͤnen von ſeinen Augen, und 
itzt warf er ſich auf die Erde, buͤckte ſeine Stirne 
tief zu den Blumen des thraͤnenbenetzten Gra⸗ | 
ſes, und berhete fo zu dem Herrn: | | 


Sey in tiefefter Demuth mir gelobet, der du | 
mit unendlicher Güte und Weisheit der Sterbli⸗ 
chen Schickſal leiteſt, ich unterwinde mich aus 
unſerm Jammer zu dir zu flehen, denn du baſt | 
dem Sünder erlaubt, zu dir aufzuweinen; diefen 
lindernden Troſt im Elende haft du uns erlaubt. 
Zwar, ſollteſt du die Wege deiner Weisheit une 
terbrechen, und den Wunſch des winſelnden 
Wurms hoͤren? Weiſe und gut ſind deine We, 
ge, o Herr! nur Troſt und Stärkung im Elen: 
de flehe ich von dir. Aber, ſteht es den Wegen 
deiner Weisheit nicht entgegen, dann ſchenke uns 
0 dann ſchenke ihr den Mann; ihr, die un⸗ 
troͤſtlich an ſeiner Seite weint, ſchenke ihr den, 

| der 
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der Gluͤck und Elend mit ihr theilte, und fein 
Leben mit ihrem Leben wie in eines verflochte. 
Schenke den jammernden Kindern den theuren 
Vater, verweiſe die Stunde ſeines Todes bins 
aus zu fernern Tagen. Dein Wink, o Herr, 
befehle; dann fliehen die tobenden Schmerzen, 
und Freude und Entzuͤcken und ſtammelnder Dank 
ſteigt von den Huͤtten der Sterblichen zu dir em⸗ 
por. Laß ihn langer unter uns wandeln, der 
uns das Leben gab, laͤnger noch unter uns dei, 
ne unendliche Gnade verkuͤnden; laͤnger noch un, 
fee Soͤhne und Töchter, feine ſtammelnden Enkel, 
zu deinem Lobe unterrichten! Aber, hat es deine 
Weisheit verhängt, daß er ſterbe⸗ „o ver; 
zeih es meinem Schmerzen, wenn die ohnmaͤch⸗ 
tige Zunge hier ſtammelt, und mein Innerſtes 
erbebet! Soll mein Vater ſterben! : = o dann 
ſtehe ihm bey, in der ſchauervollen Stunde, wenn 
der Staub hinſinkt! o dann verzeihe unſerm Win⸗ 
ſeln und unſerm Schmerzen, und ſende Troſt 
und Staͤrkung in unſer Elend herab! verlaß in 
unſerm Schmerzen uns nicht, halte du uns, daß 
wir im Jammer nicht erliegen, und auch i im Elen⸗ 
de deine Weisheit loben. 

So bethete Abel, in tiefeſter Demuth auf 
Pe Erde bingeworfen: da hörte er rauſchen, und 
lieh: 


140 Der Tod Abels, 


liebliche Fruͤhlingsgeruͤche erfüllten die Gegend; 
er hub ſein Haupt von der Erde empor, und ei⸗ 
ner der Schutzengel in himmliſcher Schoͤnheit 
ſtand vor ihm; Roſen umkraͤnzten ſeine Stirne, 
fein Lächeln. war lieblich, wie des Fruͤhlings 
Morgenroth: er ſprach mit ſuͤß fließender Stim⸗ 
me: Freund! der Herr hat dein Gebeth vernom⸗ 
men, und da befahl er mir, in einen dichtern 
Körper mich zu huͤllen, und Troſt und Huͤlfe in 
eurem Jammer euch zu bringen. Die ewige 
Weisheit, die immer fuͤr das Wohl eines jeden 
Geſchoͤpfes wachet, und fuͤr den kriechenden Wurm 
ſorget, wie fuͤr den flammenden Engel; ſie hat 
guͤtig der Erde befohlen, daß ſie heilende Mit⸗ 
tel aus ihrem Schooße hervorbluͤhen laſſe, ihren 
Bewohnern zum Troſte, deren Leib itzt den 
Schmerzen geoͤffnet iſt, und allen den widrigen 
Einfluͤſſen, die die Natur nach dem Fluche um 
ihn her ausduͤnſtet, daß er der Verweſung entge⸗ 
gen gehe. Siehe, Freund! nimm dieſe Blu⸗ 
men und Kraͤuter, ſie ſind von dieſen heilenden 
Mitteln, gehe hin, und koche fie in klarem Waf 
ſer aus der Quelle, und gieb dem leidenden Va⸗ 
ter Geſundheit in dem Tranke. 
Da gab der Engel ihm die Blumen und die 
Kraͤuter, und verſchwand. Voll unausſprech⸗ 
lichen 
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lichen Entzuͤckens ſtand Abel da. „O Gott, 
ſo rief er, was bin ich? ich Suͤnder im Staube, 
daß du ſo gnaͤdig mein Flehen hoͤreſt! Wie kann 
der Sterbliche dir danken? Wie kann er wuͤrdig 
deine unendliche Gnade preiſen? Das kann der 
Sterbliche nicht, ach das kann der Lobgeſang des 
Engels nicht! „ Schnell eilte er, von Freude 
befluͤgelt, zu feiner, Hütte zuruͤck, und bereitete 
mit verlangender Ungeduld den heilenden Trank. 
Itzt lief er in die Huͤtte des Vaters, wo Eva wei⸗ 
nend an ſeinem Bette ſaß, und Thirza und Me⸗ 
bala ſtanden traurig an ihrer Seite. Erſtaunt 
ſahen ſie ſeine geſchaͤfftige Eile, die Freude in 
ſeinen Augen, und das Laͤcheln auf ſeinen Wan⸗ 
gen. Da ſprach er: Geliebte! lobet den Herrn, 
trocknet die Thränen der Trauer von euren Aus 
gen; der Herr hat unſer Gebeth erhoͤrt, und hat 
geholfen. Mir iſt ein Engel erſchienen, als ich 
auf der Trift bethete; er gab mir Kraͤuter von 
beilſamer Kraft. Koche fie in klarem Waſſer, 
ſo befahl er, und gieb deinem Vater Geſundheit 
in dem Tranke. Mit entzuͤcktem Erſtaunen hoͤr⸗ 
ten fie die Rede, und Lob und Dank toͤnte laut 
von ihren Lippen. Der Vater hatte itzt den wohl⸗ 
riechenden Trank genommen, richtete in ſeinem 
dan ſich auf, und dankte mit inbruͤnſtiger Anz 
dacht 
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dacht dem Herrn, und da nahm er des Sohnes 
Hand, druͤckte zärtlich fie an feine Wangen, netz 
te ſie mit Thraͤnen, und ſprach: „O Sohn, 


Sohn! ſey mir geſegnet! du, durch den der 
Herr mir Huͤlfe ſendet, deſſen reine Tugend dem 
Herrn gefaͤllt, und deſſen Gebeth er ſo gnaͤdig er⸗ 
hoͤret, fen mir geſegnet! „ Auch Eva und ihre 
Toͤchter kamen, und umarmten ihn, durch den 
der Herr geholfen hatte. | | 


Als fie jo ihn umarmten, da kam Kain vom 
Felde zuruͤck. „ Aengſtliche Beſorgniſſe quälen 
mich, ſo ſprach er, ich will hinaufgehen zu der 
Huͤtte des Vaters; vieleicht daß man meiner Huͤl⸗ 
fe bedarf, vieleicht, ach! daß er ſtirbt, und ich 
Elender den letzten Segen nicht von ſeinen Lip⸗ 
pen hoͤre! „ Da eilte er vom Felde zuruͤck; er⸗ 


ſtaunt ſah er die Freude und die zaͤrtlichen Umar⸗ 


mungen, hoͤrte es, wie der Vater den Sohn 
ſegnete, und itzt lief Mehala freudig zu ihm hin, 
umarmete ihn, und erzaͤhlte, wie der Herr durch 
Abel ihnen geholfen habe. Da trat Kain zum 
Bette des Vaters, kuͤßte ihm die Hand, und 
ſprach: „Sey mir gegruͤßt, mein Vater! gelo⸗ 
bet ſey der Herr, der dich uns wieder ſchenkt! 
Aber, o Vater! haſt du keinen Segen fuͤr mich? 

Ibn 


| 

| 
| 
| 
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Ibn haſt du geſegnet, durch den der Herr gehol— 
fen bat; ſegne mich, Vater, ich bin dein Erſt⸗ 
gebohrner! ,, Adam ſah zaͤrtlich ihn an, druͤckte 
des Sohnes Hand in die ſeine, und ſprach: „O 
Kain, Kain! ſey mir gefegnet = „du erſter 
aus meinen Lenden! Ueber dir ſey die Gnade des 
Herrn! Friede ſey immer in deinem Herzen, und 
ungeſtoͤrte Ruhe in deiner Seele !,, Kain gieng 
itzt zum Bruder, umarmte ihn, (wie durfte er 
anderſt, da alle voll zaͤrtlichen Entzuͤckens ihn um⸗ 
armt hatten?) und itzt gieng er aus der Huͤtte, 
ſchlich ſeitwaͤrts ſich in das Dunkel eines Gebu⸗ 
ſches, ſtand da melancholiſch ſtill, und ſprach: 
„Ruhe, . Ruhe in der Seele! :- 
wie kann das ⸗⸗ ich, ruhig ſeyn? ⸗Muß⸗ 
te ich nicht den es erbitten, der ungebethen 
von den Lippen floß, da er den Bruder ſegnete? 
Zwar : ich bin der Erſtgebohrne; ſchoͤner Vor⸗ 
La Elender! ich habe das erſte Vorrecht 
auf Elend und Verachtung. Durch ihn hat der 
Herr geholfen, ihm ſoll kein Mittel entſtehen, 
ihn vor mir aus geliebter zu machen. Sollen 
ſie mich achten, mich, den der Herr nicht achtet, 

und den die Engel nicht achten? Mir erſcheinen 
fie nicht, mit Verachtung geben ſie neben mir vor⸗ 
übe, wenn ich auf dem Felde meine ‘Glieder 
muͤde 
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müde, arbeite, und der Schweiß von meinem bran⸗ 
nen Angeſichte fließt, dann gehen ſie mit Ver⸗ 
achtung voruͤber, ihn zu ſuchen, der mit zarten 
Haͤnden in Blumen taͤndelt, oder bey den Scha⸗ 
fen muͤßig ſteht, oder aus dem Ueberfluße ſeiner 
Zaͤrtlichkeit einige Thraͤnen weint, weil dort, wo 
die Sonne untergeht, die Wolken itzt roth ſind, 
oder weil der Thau auf bunten Blummen flim⸗ 
mert. Weh mir, daß ich der Erſtgebohrne bin! 
denn wie es ſcheint, ſo ſollte der Fluch allein, 
oder doch feine größte Laſt nur den betreffen. Ihm 
laͤchelt die ganze Natur; ich nur eſſe mein Brod 
muͤd im Schweiße des Angeſichts, ich nur bin 
elend. , So irrte er in ſchwarzen melancholi⸗ 
ſchen Betrachtungen im Gebuͤſche. 


Die Sonne gieng hinter das lazurblaue Ge⸗ 
birge, und ſtreute das Abendroth in die gluͤhen⸗ 
den Wolken und uͤber die Gegend hin; da ſprach 
Adam: Die Sonne geht hinter die Gebirge, ich 
will hinausgehen, ins gruͤne Gelaͤnder vor der 
Huͤtte, ich will hinausgehen, noch ehe der Tag 
ſich endet, und den Herrn loben, der mir gebol⸗ 
fen hat. Und itzt ſtand er von ſeinem Lager auf, 
jugendliche Staͤrke war in ſeine Glieder zuruͤckge⸗ 
kommen, und Eva und ihre Töchter begleiteten 


ihn 
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ihn in das Geländer vor der Hütte, Herrlich 
laͤchelte die Abendſonne uͤber die Gegend, und 
Adam kniete hin, uͤberſah mit entzuͤcktem Auge 
die ſanft erleuchtete Gegend, und ſprach mit ehr⸗ 
furchtsvoller überfteömender Andacht: Hier, Alle 
maͤchtiger! hier liege ich wieder vor deinem Ange⸗ 
ſichte, und preiſe deine unendliche Guͤte! Wo 
ſeyd ihr, ihr Schmerzen? ihr habet meine Ge⸗ 
beine durchwuͤhlet, ihr habet wie Feuer mein In⸗ 
nerſtes geſenget; aber meine Seele hub in dem 
Tumulte ſich empor, und hoffte auf den Herrn; 
da hoͤrte der Herr unſer Gebeth, und blickte vom 
Himmel herab, und da tobten die Schmerzen 
nicht mehr, und Munterkeit und Staͤrke kamen 
in meine Gebeine zuruͤck; noch ſollte der Tod 
meinen Staub nicht hinnehmen, noch ſoll ich im 
ſterblichen Leibe dich loben, noch mehr Wunder 
deiner unendlichen Gnade erfahren, die du den 
Menſchen im Staube erweiſeſt. O ich will dich 
loben, Unendlicher! wenn der Morgenthau fallt, 
bis der Mond hervorgeht. Aus dieſer Huͤlle von 
Staub ſoll meine Seele Lob und Dank dir ſtam⸗ 
meln, bis ſie dahinfaͤllt, die Huͤlle: dann, o un⸗ 
endlich Guͤtiger! dann ſoll ſie ae über 
| dem Staube ſchweben, die Seele des Suͤnders, 
und Leben und deine Herrlichkeit ſehen. Ihr 
Sam̃l. kürz. Gedichte II. Band. K flam⸗ 
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flammenden Engel, ſehet herab, in die Wohnung 
des Suͤnders, herab in des Todes Wohnung. 
Dieſe Erde, (ihre Berge wankten, und ibr grüße 
ling verdarb, da als der Sünder fiel, da als ihr 
euer Angeſicht von uns wandtet,) ſie iſt, fie iſt 
der Schauplatz der Wunder ſeiner unendlichen 
Guͤte; ſehet herab, und lobet ſie wuͤrdiger, in 
beiligem Erſtaunen; der Menſch, ach! er kann 

ſein Erſtaunen nur weinen, nur ſtammeln! Sey 

du mir wieder gegruͤßt, liebliche Sonne, noch | 
ehe du heruntergehſt, ſey mir gegruͤßt! dein Mor⸗ 

genſtrahl glaͤnzte hinter den Cedern herauf, 5 
lag ich winſelnd in Schmerzen; da er erhellend in | 
meine Hütte kam, da gruͤßte ich ihn mit Seuf⸗ 
zen; dein Abendſtrahl glaͤnzt hinter den Bergen 
berauf, und bingekniet danke ich dem Herrn, 
der mir geholfen hat, noch eh du heruntergien⸗ 
geſt, mir geholfen hat. Seyd mir gegruͤßt, ihr | 
hohen Berge, ihr Hügel, auf den Fluren zer⸗ ö 
ſtreut, ſeyd mir gegruͤßt; noch ſoll mein Auge ö 
euch im Morgen- und Abendroth gluͤhen ſehen. ö 
Euch gruͤß ich, lobſingende Voͤgel, noch ſoll euer 
Geſang mein Ohr erquicken, und früh zum Lobe 
mich aufwecken. Ihr rieſelnden Quellen, ſeyd 
mir gegruͤßt, noch ſollen meine Glieder an euern 
blumichten Ufern ruben, wenn euer fanftes Ge 


raͤuſch 
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uſch den erquickenden Schlummer lockt. Und 

„ihr Haine, ihe Gebuͤſche, ihr Lauben, in 
euerm Schatten werde ich wieder wandeln, wenn 
ich in ernſten Betrachtungen einſam dahergehe, 
dann ſoll eure Kuͤhlung noch auf meinem Haupte 
ſich ausgießen. O ſey mir gegruͤßt, du ganze 

choͤne Natur! der Herr, der Herr ſey gelobet; 

e bat die Schmerzen zuruͤckgerufen, und hielt 
1 Staub, daß er nicht hinſank. 


So lobte der Vater der Menſchen den Herrn; 
0 fülle Natur ſchien fein Gebeth zu feyern, und 
die Geſchoͤpfe gruͤßten ihn ins Leben zurück, Lieb⸗ 
lich ſchoß die Sonne noch ihre letzten Strahlen 
durch ſein Gelaͤnder, und ſank itzt hinter den Berg; 
die Blumen gaben den jungen Winden Geruͤche, 
daß ſie ihn umduͤfteten; und die Voͤgel ſangen 
lieblich um ihn her, und ſchluͤpften durch die Ran⸗ 
ken. Itzt kamen Kain und Abel ins Gelaͤnder, 
und fahen mit frobem Entzuͤcken den wiederge⸗ 
ſchenkten Vater. Er ſtand von ſeinem Gebethe 
zuf, umarmte ſein Weib und ſeine Kinder, Freu⸗ 
denthraͤnen entfloſſen ihren Augen, und itzt gieng 
r in feine Huͤtte zurück. Da ſprach Abel zu Kain: 
Geliebter! wie wollen wir dem Herrn danken, 
daß er unſer Flehen erhoͤrt hat, und uns den theu⸗ 
15 . ern 
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ern Vater ſchenk? Ich will hinausgehen zu mei⸗ 
nem Altar, itzt, da der Mond dahergeht, und 
will das juͤngſte Lamm aus meinen Laͤmmern dem 


Herrn opfern. Willſt du, Geliebter! auch zu 
deinem Altar gehen, und dem Herrn opfern? 


Kain ſaß ſeitwaͤrts ihn an, und ſprach: Ich 
will auch zu meinem Altare gehen, und dem 
Herrn opfern, was die Armuth des Feldes mir 
giebt. Freundlich antwortet ihm Abel, Gelieb⸗ 
ter! der Herr achtet wenig auf das Lamm, das vor 
ihm brennet, wenig auf die Fruͤchte des Feldes, 
die die Flamme verzehret; flammet nur reine An⸗ 
dacht im Herzen deſſen, der opfert. u 


Da erwiederte Kain: Zwar ſchnell wird 
Feuer vom Himmel fallen, und dein Opfer vera 
zehren, denn durch dich hat der Herr Huͤlfe geſen⸗ 
det, mich hat er nicht gewürdigt. Aber, ich 
will hingehen, und opfern. Wahrer Dank los 
dert in meinem Buſen, der wiedergeſchenkte Vas 
ter iſt mir theuer wie dir. Der Herr handle mit 

mir Elenden nach ſeinem Wohlgefallen! 


Itzt fiel Abel zaͤrtlich ſeinem Bruder um den | 
Hals, und ſprach: Ach mein Bruder! follte 
Gram in deinen Bnſen ſich ſetzen, weil der Here 

durch 
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such mich geholfen hat ich Hat er gnaͤdig . 
mich geholfen, ſo hat er den; allen geholfen. 
Geliebter! bekaͤmpfe den Gon mm; der Herr, 5 
unſer Innerſtes ſieht, er fiepe den unbilligen 
Gramm, und vernimmt dein leiſeſtes Murren. 
Liebe mich, wie ich dich 2 gehe und opfre, 
aber o laß nichts, keine unreine Leidenſchaft dei⸗ 
ne Andacht beflecken! dann wird der Heer gnaͤdig 
dein Lob und deinen Dank jur ge „und von 
einem Throne dich ſegnen. 


Kain antwortete ihm nicht, ui gieng weg 
auf ſein Feld. Sein Bruder ſah ihm bekuͤm⸗ 
mert nach; und da gieng er auf ſeine Trift, je⸗ 

der zu ſeinem Altare. Abel ſchlachtete das ſchoͤn⸗ 5 
fi von feinen jungen Laͤmmern, legte es über den 
Altar, uͤberſtreute es mit wohlriechenden Geſtraͤu⸗ 
chen und Blumen, und entzuͤndete das Opfer. 
Da kniete er voll heiliger Andacht vor dem Alta⸗ 
re hin, und opferte aus reinem Herzen dem Herrn 
Lob und Dank; indeß loderte die Opferflamme 
boch! in die Nacht empor, der Herr hatte den Win⸗ 
| den befohlen, zu ruhen, und der Gegend ſtill zu 
Pyea, denn das Opfer war ihm angenehm. 


Kain legte von den Fruͤchten des Feldes auf 
| armen Altar, entzuͤndete fein Opfer, und kniete 
1 K 3 in 
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in die Nacht hin; Ichnell tönte ein aͤngſtliches 
Rauſchen durch die 7 debuͤſche, und ein Wirbel⸗ 
wind heulte daher Am erwehte das Opfer, und 
umhuͤllte den Elende mit Flammen und Rauch. 
Er bebte vom Altare zuruͤck, und itzt kam eine 
ſchreckliche Stimme aus dem ſchauervollen Dun⸗ 
kel der Nacht; ſie ſprach: Warum erbebeſt du, 
und warun iſt Entfegen auf deinem Angeſichte? 
Wirſt du dich beſſern, dann will ich deine Suͤn⸗ 
de dir vergeben:! yefferft du dich nicht, dann wer⸗ 
den die ank. ade Sünde und ihre Strafe vor 
deiner Hütte wohnen. Was haſſeſt du deinen | 
Bruder; warum verfolgeſt du den Gerechten, 
der dich lieb hat, und als den Erſtgebohrnen dich 
ehrt? Itzt ſchwieg die Stimme, und Kain bebte 
ſchauernd vom Altare weg, und gieng durch die | 
Nacht zurück ; der tobende Wind jagte ihm den 
ſtinkenden Opferrauch nach. Sein Herz erbebte, 
und kalter Schweiß rann von ſeinen Gliedern. 
Da ſah er zur Seite, fern uͤber dem Felde hin, 
die Opferflamme ſeines Bruders mit ſanftem 
Wallen hoch in die Nacht aufſteigen; er wandte 
fein Geſicht voll Verzweiflung weg; und da fpras 
chen feine bebenden Lippen: Dort dort op⸗ 
fert der Liebling? ha, ich kann den Anblick nicht 
ausſtehen! blickete ich noch einmal hin, die Hölle 
ſitzt 
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ſitzt in mir, dann würde ich. + = = ich würde von 
bebenden Lippen ihm fluchen! Verweſung! Tod! 
wo muß ich euch finden? kommt uͤber mich, uͤber 
mich Elenden! O Vater, Vater! daß du geſuͤn⸗ 
digt haſt! Soll ich gehen, vor dein Aug mich 
ſtellen, mit dieſer blaſſen Verzweiflung im An⸗ 
geſichte, daß du mein aͤußerſtes Elend ſeheſt, 
das Elend deines Saamen ganz ſuͤhleſt? Nein, 
ſey elend; aber raͤche dich am Vater nicht! 
im kalten Entſetzen wuͤrde er dahinſinken, dann 
wuͤrde der Anblick meinen Jammer mehren. 
Ja! auf mir ruhet der Zorn des Herrn, Fluch, 
Verachtung! ich bin das elendeſte Geſchoͤpf, 
das dieſe Erde bewohnet; die Thiere des Fel⸗ 
des, der kriechende Wurm ſind mir beneidens⸗ 
werth. O Gott! Erbarmer! woferne du, ge⸗ 
rechter Gott, mein Erbarmer ſeyn kannſt! gieß 
von deinem Zorne nicht mehr uͤber mich aus, 
oder, o laß mich vergehen! ⸗⸗Aber⸗ 
du verruchter Elender! wenn du dich beſſerſt, 
dann will er deine Sünde vergeben! wähle Ber, 
gebung oder Elend, unausſprechliches ewiges 
Elend! Ja, ich habe geſuͤndigt; ja, ſie ſteigen 
uͤber meinem Haupte empor, meine Miſſethaten, 
und fordern Rache von dir, du Gerechter! Wie 
gerecht iſt deine Rache! je weiter von Vollkom⸗ 
K 4 men⸗ 
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menheit und vom Guten, je elender! drum bin | 
ich fo elend. O ich will aus meinen verkehrten 
Wegen zurückgehen! laß vor deinem Angeſich⸗ 
te fie verſchwinden, dieſe ſchwarzen Miſſetha⸗ 
ten, die mich anklagen! Erbarme dich, Gott? 
erbarme dich, lindre mein Elend, oder : :> 
vernichte mich! 


Der 
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| 95 ſank der naͤchtliche Thau, noch ſchwie⸗ 
ä gen die ſchlummernden Vögel, noch rub: 
te Nacht im Thale, und blaſſe Daͤmmerung auf 
den Stirnen der Berge; da gieng Kain ſchon aus 
ſeiner Huͤtte melancholiſch daher, Mehala hatte 
in den naͤchtlichen Stunden, unbewußt, daß er 
ſie behorcht, uͤber ihn geweint, und mit gerun⸗ 
genen Haͤnden fuͤr ihn gebethet. Da gieng er aus 
der Huͤtte, und murmelte ſo vor ſich her: (ſeine 
Stimme tönte in der einfamen ſtummen Morgen⸗ 
daͤmmerung, wie ein ferner Donner.) „Haͤßli⸗ 
che Nacht! was fuͤr ſchwarze Bilder ſchwebten 
um mich her! Schrecken auf Schrecken. Doch 
haͤtte meine Einbildungskraft geruhet, die Traͤu⸗ 
me waren verſchwunden, ruhig haͤtte ich geſchlum⸗ 
mert, da hat ihr Schluchzen, ihr Jammern mich 
geweckt. Ha! muß ich denn nur zum Jammer 
erwachen? Muß er mir den auch nicht eine Stun⸗ 
| K 5 de 
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de der Ruhe übrig laſſen? Was weinte ſie uͤber 
mich; und doch weis ſie das verworfene Opfer 
nicht. O dieß Weinen, dieß Seufzen uͤber mich, 
dieß Winſeln! ich konnte es nicht ertragen; es 
batte mir itzt ſchon die Ruhe des ganzen kommen⸗ 
den Tages geraubt! Beyfallendes Lächeln beglei⸗ 
tet immer jede, auch die niedrigſte That meines 
Bruders, wenn melancholiſche Trauer mich al: 
ler Orten verfolgt. Mehala! ich liebe dich, wie 
mich ſelbſt liebe ich dich; o warum mußt du die 
wenigen Stunden meiner Ruhe mir verbittern? 


Itzt ſtand er unter dem von einem Felſen uͤber⸗ 
hangenden Buſche. O hier, hier verſage mir 
deine Huͤlfe, deine Erquickung nicht, ſuͤßer Schlaf! 
ſo ſprach er, wie bin ich ungluͤcklich! Entkraͤftet 
ſuchte ich dich in meiner Huͤtte, und kaum haſt 
du deine ſanften Fluͤgel uͤber mich gedeckt, ſo muß⸗ 
te die Stimme des Weßklagens mich wecken. 
Hier, hier doch wird niemand mich ſtoͤren, es 
ſey denn, daß ſelbſt die lebloſe Natur mich bis 
in die Stunden der Ruhe verfolgt. Vergoͤnn es 
mir, Erde, die du in deinem zu ſtrengen Fluche 
zu ermuͤdende Arbeit forderſt, um laͤnger zu leben, 
oder länger elend zu ſeyn, -von dieſer Arbeit 
wenige die gluͤcklichſten Augenblicke zu ruhen, 

wirſt 
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wirſt du doch vergoͤnnen! So ſprach er, und leg⸗ 
te ſich aufs duftende Gras. Nicht lange, ſo 
breitete der Schlaf ſeine dunkeln Fluͤgel uͤber ihn 
aus. 


Anamelech hatte ſeinen einſamen Fußtritt ver⸗ 
folgt, und ſtand itzt neben ihm. Tiefer Schlaf 
bat uͤber ſeine Augen ſich ausgebreitet, ſo ſprach 
er, und itzt will ich an ſeine Seite mich legen, 
und mein Vorhaben befoͤrdernde Träume in ſei⸗ 
ner Einbildungskraft, ſchildern. Witz und du, 
Einbildungskraft ſtehet itzt in eurer ganzen Staͤr⸗ 
ke mir bey, ſuche jedes Bild auf, das hilft, den 
nagenden Neid, wuͤthenden Zorn, und jede quaͤ⸗ 
lende Leidenſchaft zum ſchrecklich tobenden Tu⸗ 
multe in feiner Seele aufzudonnern! „So ſprach 
der Verworfne, und ſchmiegte ſich an feiner Sei⸗ 
te hin. Als er ſich hinlegte, da gieng ein wildes 
Geraͤuſche durch die Wipfel, und ein bruͤllender 
Wind durchwuͤhlte die Gebuͤſche, und ſchlug die 
Haarlocken um Kains Stirn und Wangen. Aber 
umſonſt heulten die Gebuͤſche, umſonſt ſchlugen 
ſeine Locken Stirn und Wangen, der Schlaf hat⸗ 
te zu ſchwer auf ſeine Augen ſich geleget. 


Der Traͤumende ſah itzt ein weit ausgebrei⸗ 
tetes Feld mit einſamen Huͤtten bedeckt, wo ein: 


fal⸗ 
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fältige Armuth wohnte; und feine Söhne und | 
ihre Kinder, auf dem Felde zerſtreut, achteten 
die mittaͤgliche Sonne nicht, die ihre brennenden 
Strahlen auf ihre braunen Nacken hinſtreute; 
mit ermuͤdender Arbeit ſammelten ſie theils — 
Armuth, oder umgruben die rauhe Erde zur neuen 
Saat, oder gebuͤckt, mit wunden Händen riſſen 
ſie das dornigte Unkraut aus, das um ihre Feld⸗ 
fruͤchte ſich ſchlang, und heißhungrig ihnen die 
naͤhrenden Saͤfte ſtahl; indeß daß ihre Weiber 
in den Huͤtten die Armuth der Wirthſchaft, und 
die uͤbel beſtellte Tafel beſorgten. Eliel, der er⸗ 
ſte von ſeinen Soͤhnen, (der Traͤumende kannte 
fein Geſicht und feine Geberde) hub aͤchzend ei⸗ 
ne ſchwere Laſt von dem F er die Schul: 
ter; Schweiß floß vom braunen Geſichte, und 
Unmuth ſaß auf der Stirne. Wie elend iſt dieß 
Leben! ſo klagte er unter der Laſt hervor, wie 
voll Muͤhe und Beſchwerden! Wie ſchwer liegt 
der Fluch auf Kains Söhnen! Hat der, der 
dieſe Erde ſchuff, nach dem Fluche ſie ganz aus 
ſeinem Auge verbannt? Oder ſollte vieleicht der 
Fluch nur des Erſtgebohrnen Kinder treffen? 
Dort in jenen Gefilden, die Abels Söhne be: 
wohnen; (fie haben aus jenen Gegenden uns 
aurdrängt, und uns in Wildniſſen zu wohnen er⸗ 
laubt; 
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laubt;) dort, wo fie im wolluͤſtigen Schatten 
wohnen, ſcheint die ganze Natur jede ihrer Schoͤn⸗ 
heiten nur ihrer weichlichen Traͤgheit zu weihen; 
jeder Troſt des elenden Lebens, jede ſanfte Erqui⸗ 
ckung iſt zu jenen Wolluͤſtigen hinuͤbergegangen; 
nur Armuth und Arbeit iſt bey uns Elenden ge⸗ 
blieben. Itzt wankte Eliel mit der Laſt auf der 
Schulter feiner Hütte zu. Der Traͤumende ſah 
itzt jenſeit des Feldes eine blumichte Flur, klare 
Quellen ſchlaͤngelten ſich in muthwillig winden⸗ 
dem Laufe durch dunkle Schatten gewoͤlbter Ge: 
buͤſche; oft rieſelten fie bey grünen Lauben vorbey, 
oft zwiſchen langen Reihen von Baͤumen; in ih⸗ 
ren glatten Flutten ſpiegelten ſich Bluͤhten und 
Fruͤchte in u. nigfaltigem Glanze; oft ſammel⸗ 
ten in blumichten Ufern fie ſich zum ſtillen beſchat⸗ 
teten Teiche; dort zum zitternden Citronenhaine 
ſpielten kuͤhlende Winde, und dort breitete ein 
Feigenhain den breiten Schatten, auf Blumen 
aus. So ſchoͤn war Tempe nicht, auch Gnidus 
nicht, wo auf glaͤnzenden Saͤulen der Venus⸗ 
tempel ſtand; denn da hat die gefabelte Goͤttinn 
mit ihrem ganzen Gefolge geherrſcht. Schnee⸗ 
weiſſe Heerden irrten im hohen Graſe, und maͤh⸗ 
ten die duftenden Blumen weg, indeß, daß der 
zarte Hirt mit Blumen bekraͤnzt dem liebaͤugeln⸗ 
| den 
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den Maͤdchen, das halb im Schatten liegt, ein 
fanftes Lied ſingt. Dort ſammelten fie ſich in 
einer hochwoͤlbenden Laube, Juͤnglinge und Maͤd⸗ 
chen, wie Liebesgoͤtter ſchoͤn, ſchoͤn wie die Gra⸗ 
tien. Da ſtuͤrzten die ſuͤßen Getraͤnke tief in die 
Trinkſchale hinunter, und goldne Fruͤchte gluͤhe⸗ 
ten auf blumenbeſtreuter Tafel; indeß toͤnten lieb⸗ 
liche Geſaͤnge und ſanftklingende Saiten und 
Floͤten weit umher. Aus ihrer Mitte ſtund itzt 
ein Juͤngling auf. Seyd mir geſegnet, Gelieb⸗ 
te! ſo ſprach er, ſeyd mir geſegnet, und wendet 
euer Ohr itzt mir zu. Zwar lachet uns die Na 
tur, und hat jede ihrer Schoͤnheiten um unſre 
Wohnung geſammelt; doch fordert ſie Pflege und 
Arbeit fuͤr uns, zu ermuͤdende Arbeit fuͤr uns! 
die ſanftern Geſchaͤffte uns widmen. Der Hand 
iſt es ſchmerzlich das Feld zu bauen, die gewoͤhnt 
iſt, die ſanften Saiten der Harfe zu ruͤhren; 
ſchwer dem zartlockigten Haupte, der Sonne 
Hitze zu fühlen, das ſonſt, mit Roſen bekraͤnzt, 
im kuͤhlen Schatten ruht. Geliebte! ich will 
euch Gedanken vertrauen; ich glaube, mir hat 
ſie ein Schutzengel gefluͤſtert. Laßt uns, wenn 
das Dunkel der Nacht da iſt, auf jenes Feld hin— 
ausgehn, wo die Ackerleute wohnen, und wenn 


fie, von des Tages Arbeit muͤd, in hartem 
Schlafe 
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Schlafe liegen, in ihren Huͤtten ſie uͤberfallen, 
und binden, und dann gefangen in unſre Woh⸗ 
nungen fuͤhren, daß die Maͤnner fuͤr uns dienſt⸗ 
bar die Arbeit des Feldes verrichten, und ihre 
Weiber und ihre Toͤchter euch, holde Maͤdchen, 
in euren Kammern dienen. Aber des Nachts! 
zwar ſind wir an Anzahl ihnen uͤberlegen, aber 
beſſer doch, wenn wir gefaͤhrliche Gefechte ver⸗ 
meiden. So ſprach der Juͤngling, und die bey⸗ 
fallende Schaar klatſchte ihm freudig zu. Itzt 
ſah der Traͤumende das Dunkel der Nacht, und 
hörte das Geſchrey des Schreckens und des Jam⸗ 
mers und des Triumphs, gemiſcht von den Huͤt⸗ 
ten her, die entzündet hoch empor flammeten; 
weit umher gluͤhete da die Nacht, und ferne Wel⸗ 
len blitzeten ums erroͤthende Ufer. Bey der Flam⸗ 
me ſah er ſeine gebundenen Soͤhne, und ihre 
Weiber und ihre Kinder, wie eine bruͤllende Heere | 
de, vor Abels Söhnen dahergehn. 


So traͤumte Kain, und bebte im Schlafe, 
als Abel, der in dem vom Felſen hangenden Bu: 
ſche ihn gefunden hatte, vor ihm ſtand; er ſah 
mit Augen voll Liebe auf ihn hin, und ſprach mit 
ſanft fluͤſternder Stimme: O daß du bald erwach⸗ 
teſt, Bruder, daß mein liebvolles Herz ſeine 

Em⸗ 
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Empfindungen dir ſagen, daß meine Arme dich 
umſchlingen koͤnnten! Aber ſtill mein Verlangen, 
ſtill ihr Winde im Gebuͤſche, ſinget nicht zu na⸗ 
he ihr Voͤgel, daß die erquickende Ruh ihn nicht 
verlaſſe, wenn ſeine muͤden Glieder vieleicht noch 
ihres Einflußes beduͤrfen! nen wie er blaß 
da liegt ⸗⸗ „unruhig „Zorn ſtitzt auf ſei⸗ 
ner Stirne. Warum e ihr ihn? o 
ſchreckende Traͤume! laßt feine Seele in Ruhe; 
kommt ihr angenehme Bilder, von ſanften haͤus⸗ 
lichen Geſchaͤfften und zaͤrtlicher ůAmarmung, und 
allem, was ſchoͤn iſt in der Seele, und lachend 
in der ganzen Natur; erfuͤllet feine Einbildungs⸗ 
kraft mit Heiterkeit und Wonne, wie einen Fruͤh⸗ 
lingstag; daß Freude auf ſeiner Stirne lache, 
und wenn er erwachet, Lobgeſaͤnge von feinen Lip: 
pen fliegen. Als er ſo ſprach, ſah er mit Augen 
voll zaͤrtlicher Liebe und mit bangem Erwarten auf 
ſeinen Bruder. 
Wie ein zottigter Löwe, der an einem Felſen 
im Schatten ſchlaͤft, (der bange Wandrer geht 
leiſe weit neben ihm vorüber, denn Gefahr dror 
het aus der Maͤhne hervor, die des Schlafenden 
Stirne deckt,) wie der, wenn er ploͤtzlich die 
tiefe Wunde des ſchnell fliegenden Pfeiles in feir 
ner 
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ner Huͤfte empfindet, mit tobendem Gebruͤlle ſchnell 
aufſpringt, und wuͤthend ſeinen Feind ſucht, und 
ein unſchuldiges Kind zerreißt, das nicht weit 
mit Blumen im Graſe ſpielt, eben ſo ſprang 
Kain plotzlich vom Schlafe auf; ſchaͤumend; 
vor ſeiner Stirne ſaß tobende Wuth, wie ein 
aa Gewitter, er ſtampfte wider die Erde; 
„Oeffne dich, Erde! ſo rief er, und verſchlin⸗ 
ge mich, verſchlinge mich tief in den Abgrund! 
ich bin elend, und, o! ſchreckliches Gefi cht! 
meine Kinder f ud elend! Doch du wirſt dich nicht 
öffnen, vergebens flebe ich. Er der allmaͤchtige 
Raͤcher wird dies verbiethen; ich muß elend ſeyn, 
das will er, und mit allen Schreckniſſen mich zu 
verſolgen ; sicht er den Vorhang weg, und laͤßt 
mich! in die Holle der Zukunft binausſehn. Ver⸗ 
ucht ſey jene Stunde, da meine Mutter das er⸗ 
ſtemal mit Schmerzen gebahr! Verflucht die Staͤt⸗ 
te, wo ſie in Geburtsſchmerzen dahinſank! Was 
aber ihr ſteht, verderbe; und der da pflanzen will, 
der habe die Muͤhe und den zerſtreuten Saamen 
verlohren, und wer voruͤber geht, dem vr ein 
— reh die Wear beben! IB 
Se fluchte der Elende; als 6 Abel blaß u wie in 
f m 1 mit wankendem S Schritte naͤbee 
Sam̃l. kürz. Gedichte II. Band. L tratt; 
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tratt; Geliebter! fo ſtammelte er, aber nein⸗⸗⸗ 
o! 00 ich bebe ⸗ = > einer der verworſenen 
Empoͤrer, die Gottes Donner vom Himmel ſtuͤrtz⸗ 
te, trägt triegend feine Geſtalt, und laͤſtert!⸗⸗⸗ 
wo iſt mein Bruder! Ach! ich entfliehe! mein 
Bruder, mein Bruder, daß ich dich ſegne? 


Hier iſt er! ſo donnerte Kain, bier! du laͤ⸗ 
chelnder, freudenthraͤnender Liebling des Raͤchers 
und der ganzen Natur, du, deſſen Nattergezuͤcht 
einſt allein in der Welt glücklich ſeyn wird! ale 
lein :: x und warum nicht? Billig mußte die 
Mutter einen gebaͤhren, der der geſegneten Schaar 
dienſtbare Aufwaͤrter erzeugte; Laſtthiere, damit 
die geſegnete Schaar die der Wolluſt gewidmeten 
Kraͤfte nicht durch harte Arbeit verzehrte! Hat 
eine Hölle lodert in meinem Buſen, mit allen 
ihren Qualen! 


Kain! mein Bruder! ſprach Abel, banges 
Erſtaunen und zaͤrtliche Liebe ſaſſen in ſeinem Ge⸗ 
ſichte, was für ein haͤßlicher Traum hat dich gen 
taͤuſcht? Geliebter! ich kam mit dem Morgen⸗ 
rothe dich zu ſuchen, dich zu umarmen, mit dem | 
kommenden Tage dich zu ſegnen; aber, o was | 
für ein Gewitter tobet um dich her! wie unfreund⸗ 
lich empfaͤngſt du meine zaͤrtliche Liebe! Wenn z:5 | 

ach? 
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ah! wenn werden einſt die feligen Tage, die Ta 
ge voll Wonne heraufgehn, da Friede unter uns 
iſt, und harmloſe und ungeſtoͤrte Liebe die fanfte 
Ruh in der Seele und jede laͤchelnde Freude wie 
der aufblühen läßt; jene Tage, denen der bekuͤm⸗ 
merte Vater fo ſehnlich entgegenſeufzet, und die 
zaͤrtliche Mutter? O Kain, Kain! wie trittſt du 
wuͤthend die Freuden zu Boden, mit denen du 
da uns betrogeſt, da als ich entzuͤckt in deiner 
Umarmung weinte! Habe ich dich beleidigt, mein 
Bruder! unwiſſend dich beleigt + = = dann 
bey allem, was heilig iſt, beſchwoͤre ich dich . 
tritt aus dem tobenden Gewitter hervor, verzei⸗ 
he mir, und laß mich dich umarmen, „So ſprach 
Abel, tratt näher, und wollte ſtehend des Bru⸗ 
ders Knie umfaſſen, aber Kain ſprang zuruͤck⸗⸗ 
Ha! Schlange! : : » du willft mich umwinden! 
„So rief er, hub wuͤthend den Arm, und ſchwung 
die Keule durch die heulende Luft auf Abels Haupt; 
der Unſchuldige ſank vor ihm hin, mit zerſchmet⸗ 
tertem Schedel, blickt mit Verzeihung i im ſtarren⸗ 
den Auge noch einmal ihn an, und ſtarb; ſein 
Blut floß durch die goldnen Locken an des Moͤr⸗ 
ders Süße, 
Kain ſtand in betaͤubenden Schrecken todblaß, 
n Schweiß umfloß die bebenden Glieder; er 
e fuß 
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ſah des Erſchlagenen letzte krampfigte Bewegung, | 
und das rinnende zu ihm aufrauchende Blut. 
Verfluchter Schlag! rief er, Bruder! = er⸗ 
wache, ⸗ erwache Bruder! Wie blaß ift fein 
Geſicht! wie ſtarr ſein Auge! wie das Blut um 
fein Haupt hinfließt: ich Elender! 0 
was ahnt mir! = Hoͤlliſche Schrecken! fo | 
bruͤllte er, und warf wuͤthend die blutbeſpritzte ö 
Keule weit weg, und ſchlug die ſtarke Fauſt wi⸗ 
der ſeine Stirne. Itzt wankte er zum Erſchlag⸗ 
nen hin, und wollte ihn von der Erde aufheben 
Abel! „Bruder! : erwachel Ha! 28 
Hoͤllenangſt faßt mich! wie ſein blutrieſelndes 
Haupt hängt! wie ohnmaͤchtig!⸗⸗⸗Tod a 
o Hoͤllenangſt, er iſt tod! Ich will fliehen! Eilet 
wankende Knie! „ So bruͤllte er, und vr ins | 


denn Gebüͤſche. | 


Triumphirend ſtand der Verfuͤhrer itzt über 
dem Erſchlagenen, in frohlockendem Slolze baͤumt 
er ſich hoch auf; hoch und fuͤrchterlich; fo fuͤrch⸗ 
terlich bebt ſich die ſchwarze Saͤule von Rauch 
boch über den Aſchenhaufen der einſamen Hütte, | 
deren Bewohner auf dem Felde ruhig arbeiteten; 
indeß daß die Flamme jede haͤusliche Bequemlich⸗ 
keit, ihren ganzen Reichthum verzehrte. So 

ſtand 
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ſtand Anamelech, und ſah mit hoͤlliſchem Laͤcheln 
dem Fliehenden nach, und dann auf die Leiche 
bin, und itzt rief er: „Ha! ſuͤßer Anblick, ſey 
mir gegruͤßt! fer, mir gegrüßt, du erſtes Blut des 
Suͤnders, das die Erde verſchlingt! So ver 
gnuͤgt habe ich, eh es dem Donnerer gelang, uns 
aus dem Himmel zu ſtuͤrzen, die heiligen Quel⸗ 
len nie rieſeln geſehn; ſo lieblich haben mir die 
Toͤne der Harfen lobſingender Erzengel nie getoͤnt, 
wie dieß Roͤcheln, dieß letzte Seufzen des Ster⸗ 
benden mir getoͤnt hat. Du erhabner Bewohner 
der neuen Schoͤpfung, du herrliches letztes Mer 
ſterſtuͤck aus des Schaffenden Hand; wie laͤcher⸗ 
lich du da liegſt! Steh auf, ſchoͤner Juͤngling, 
Freund der Engel! ſteh auf, ſey nicht ſo traͤg im 
ſelaviſchen Dienſte des Anbethens und des Hin⸗ 
kniens! Aber, er regt ſich nicht, ſein eigener Bru⸗ 
der hat ſo unſanft ihn hingelegt. So will ich 
durch Thaten aus der Dunkelheit mich empor 
ſchwingen, durch Thaten, die Satan ſelbſt be⸗ 
neiden ſoll. Ich gehe itzt hin, vor die Thro⸗ 
nen der Hoͤlle; wie ſuͤß wird das zurufende Lob 
mir tönen! wenn es in den Gewoͤlben der Hölle 
Mirderbals.: dann gehe ich triumphierend unter 
den Schaaren der Elenden einher, die noch kein 
Unterneßmen geadelt hat. „Noch einmal wollte 
1 u er 
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er in ſtolzem Triumphe auf den Erſchlagenen nie⸗ 
derſehn, aber der Verzweiflung haͤßliche Züge zer⸗ 
riſſen ſchnell das werdende hoͤniſche Laͤcheln, und 
den Stolz auf der Stirne. Der Herr befahl den 
Schrecken der Hoͤlle uͤber ihn zu kommen; und 
ein Meer von Qualen ſtuͤrzte ſich auf ihn. Da 
fluchte er der Stunde, in der er ward, fluchte 
der qualvollen Ewigkeit, und floh. han! 


Das Roͤcheln des Sterbenden, und fein letz 
tes Seufzen waren itzt empor geſtiegen vor den 
Thron des Allgegenwaͤrtigen, und forderten von 
der ewigen Gerechtigkeit Rache; es donnerte aus 
dem Allerheiligſten, und da ſchwiegen die gold: 
nen Harfen, und das ewige Halleluja, und der | 
Donner wiederhalete dreymal durch des Himmels 
hohe Gewölbe; itzt ſchwieg der Donner, und die 
Stimme des Hoͤchſten gieng aus dem ſilbernen Ge⸗ 
woͤlke, das den Thron umfließt, und nannte ei⸗ 
nen der Erzengel. Er tratt hervor, fein Ange 
ſicht mit dem Glanze der Flügel umbuͤllet. So 
ſprach Gott: „Der Tod hat ſeine erſte Beute 
bey den Sterblichen genommen, und itzt weihe 
ich dich zum heiligen Geſchaͤffte, daß du ſie alle 
ſammelſt, die Seelen der Gerechten. Ich ſelbſt, 
ich habe zu Abels Seele geredet, da er hinſank; 

für 
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fuͤrhin ſollſt du dem Gerechten, den kalter Todes⸗ 
ſchweiß umfließt, zur Seite ſtehen, daß du, 
wenn des Sterbenden Stimm itzt bricht, wenn 
die letzte Todes angſt ihn faſſet, die Verſicherung 
ewiger Seligkeit zu der ringenden Seele dann 
redeſt, daß er noch einmal mit Augen voll Selig⸗ 
keit umber ſieht, und ſtirbt. Gebe itzt in die 
Wohnung der Sterblichen, der Seele des vom 
Bruder Erſchlagenen entgegen; und du, Mir 
chael, begleite ſeinen Flug, und rede dem Bru⸗ 
dermoͤrder den Fluch. „ Der Herr redete nicht 
mehr, und der Donner tviederfallete dreymale 
durch des Himmels hohe Gewoͤlbe. Itzt rauſch⸗ 
ten die Erzengel durch die ſtill feyernden Heere, 
und eilten mit fallendem Fluge von den ſchnell ge⸗ 
öffneten Pforten des Himmels, unzaͤhlbare Sons 
nen und Welten vorbey, tief hinunter zur Erde. 


Der Todesengel rief itzt Abels Seele aus ih⸗ 
rer blutenden Huͤlle; bimmliſch laͤchelnd tratt ſie 
bervor, die geiſtigſten Theile des Koͤrpers floſſen 
ihr nach, und mit balſamiſchen Duͤften vermi⸗ 
ſchet, die ſanfte Winde den Blumen raubten, 
die rings umher im hinſtralenden Glanze des En⸗ 
gels aufbluͤheten, umfloſſen ſie die Seele, und 
3 ſich zum aͤtheriſchen Körper, Itzt ſab 
L 4 ſie 
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ſie voll nie empfundenen . den wach 
den Engel. ! 


Mit himmliſcher Freundlichkeit tratt er nis, 
ber, und ſprach: Sey mir willkommen aus dei⸗ 
ner Huͤlle von Staub! umarme mich; Heil mir! 
Ich bin der erſte, der dich in die Seligkeit bewill⸗ 
kommet, Myriaden erwarten dich. Heil dir, 
du Gerechter! ewige Wonne, unausſprechliche 
Seligkeit, Anſchauen Gottes, dir, zum Lohn 
der Tugend! O ſey mir willkommen! umarme 
mich, du erſter, der aus der Hülle des Staubes 
ſelig hervorgeht. 


Ich umarme dich, bimmliſcher greund ! pr 
umarme dich! ſprach die Seele, und itzt ſchwieg 
ſie, vom verſtummenden Gefuͤhle ihrer Seligkeit 
durchſtroͤmt. „ O wie bin ich ſelig! „2: fo 
rief ſie itzt, wenn meine Seele im Staube, wenn 
ſie bey naͤchtlichem einſamen Mondſchein in ſich 
gehuͤllt, Gottes Allgegenwart fuͤhlte, die Schoͤn⸗ 
beit der Tugend ganz fuͤhlte, und voll Seligkeit 
weinte, wars die duͤſtre Daͤmmerung der Selig⸗ 
keit, die ich itzt empfinde. O ſchon empfinde ich 
ſie hoͤher, die Freuden der Tugend, ſchon fuͤhle 
ichs naͤher, das Unausſprechliche der Allgegen⸗ 
wart Gottes! Was ing Gedanken fteigen in mie 

empor? 
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empor? „Lieblich wie Fruͤhlinge, hell und 
glaͤnzend wie Sonnen! Freund! Freund! ich 
umarme dich! unendliche Ewigkeit iſt mein: ihn 
nit unermuͤdeten Lippen zu preiſen, der den ewig 
mit unausſprechlichem Gluͤcke lohnt, der das lieb? 
te, was ſchoͤn und gut iſt. ’ 


er So ſprachen die Seligen „und wen in 
zaͤrtlicher Umarmung. „Folge, mein Freund! 
fo ſprach der Engel, folge meinem leitenden Flu⸗ 
ge; verlaß die Erde; was dir das liebſte zurück; 
bleibt, die Sterblichen, die tugendhaft ſt fü nd, die 
folgen dir nach, wenige Jahre fliegen über ihr 
Haupt hin, dann folgen ſie dir nach. Schwin⸗ 
ge dich empor zur Umarmung der ſeligen Freunde, 
empor zum ewigen Lobgeſange. 


Ich folge deinem Fluge, ewiger Freund! 
antwortete die Seele; o was fuͤr Wonne, was 
fuͤr Heil! Seyd mir geſegnet, Geliebte, die ich 
im Staube euch zuruͤcklaſſe! Wenn einſt die Jah⸗ 
re euers Lebens uͤber euer Haupt dahin ſind, wenn 
die Stunde des Todes itzt da iſt, wenn du, Freund! 
dann den Sterbenden entgegen geheſt, dann, o 
dann gehe ich hervor, zum Throne hin, und fle⸗ 
he, daß mir vergoͤnnt ſey, deinem Fluge zu fol⸗ 
gen: daß ich voll unausſprechlichen Entzuͤckens 

L 5 ſehe, 
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ſehe, wie ihre Seelen in die Seligkeit aus dem 
Staube hervorgehn: Dich, Thirza, Geliebte⸗ 
ſte! dich ſehe ich dann auch, wenn du lange uͤber 
meinen Gebeinen wirſt geweint haben; wenn das 
noch ſtammelnde Kind durch deine Führung fo tu: 
gendhaft ſeyn wird wie du, dann werde ich auch 
dich ſterben ſehn; wie ſelig, wenn du dann aus 
dem erſtarrenden Leibe in meine Umarmungen 
fliegeft ! | 
So ſprach Abel, indeß daß ſie von der Erde 
empor ſchwebten; er ſegnete noch einmal zu den 
Hütten hin, fein irrender Blick fand feinen Bru⸗ 
der, Verzweiflung des haͤßlichen Laſters ſaß in 
ſeiner Miene. Er ſchlug die Haͤnde uͤber ſeinem 
Haupte zuſammen, und ſah mit wildem Blicke 
empor; itzt ſchlug er die ſtarke Fauſt an feine tief: 
athmende Bruſt, warf in aͤngſtlicher Verzweif⸗ 
lung im Gebuͤſche ſich hin, und waͤlzte ſich im 
Staube. Mitleidige Thraͤnen floſſen von des 
Seligen Auge: itzt wich ſein wehmuͤthiger Blick 
von der ſchreckenden Scene, und ruhete in der 
Schaar begleitender Engel. Die Schutzengel 
der Gegend begleiteten bis uͤber den Dunſtkreis 
der Erde frohlockend ihren ſteigenden Flug. Hier 
umarmten ſie noch die reiſenden Himmliſchen voll 
ſeliger Liebe; dann blieben fie auf einer roſenfar⸗ 
ben 
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den Wolke, und begleiteten ihren Flug mit Lob: 
geſaͤngen durch den Aether. Der liebliche Geſang 
der Floͤte und die ſilbernen Saiten der Harfen mi⸗ 
ſcheten in Choͤren ſich in ihr Lied. So ſangen 
mit antwortendem Geſange die Beſchuͤtzer der 
Gegend. 


Dort ſchwebt er empor; der neue Himmliſche 

ſchwebt dort empor! ſchoͤn So ſchoͤn iſt 
der Fruͤhling, wenn er zur Erde koͤmmt, und 
beitre Wonne und jede laͤchelnde Entzuͤckung ihn 
umſchweben. Jauchzet ihm zu, ins Ungemeßne 
bingeſaͤete Sterne, jauchzet ihr zu, eurer Geſpie⸗ 
linn der Erde. Hat ſie nicht feftlich ſich ger 
ſchmuͤckt? ſie die zwar im Fluche liegt, aber doch 
Himmliſche in ihrem Staube naͤhrt. Wie ſie 
unter uns empor glaͤnzt! Ein friſcheres Gruͤn laͤ⸗ 
chelt von den Fluren, heller gluͤhen die Huͤgel. 


Dort ſchwebt er empor, der neue Himmliſche 
ſchwebt dort empor. Lobſingende Schaaren ſtehn 
an den Pforten des Himmels, und ſehen ihm ent⸗ 

gegen, dem erſten, der der Erde entſteigt, um: 
armen ihn, und kraͤnzen ihn mit ewig blühenden 
Roſen. O wie ſelig wird er ſeyn, wenn er in 
den Fluren des Himmels einhergeht, wenn er 
in der aromatiſchen Daͤmmerung ewig gruͤnender 

Says 
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Lauben in Choͤre ſich miſchet, den zu loben, deſſen 
Ausfluß dieſe unausſprechliche Seligkeit iſt! 


Feſtlicher Tag! dich haben wir gefeyert, mit 
Lobgeſaͤngen dich gefeyert, da fie vom Himmel 
kam, die jugendliche Seele, in ihrem Leibe zu 
berrſchen. Wir ſahn es, wie jede Tugend in 
reinem Glanze empor wuchs, wie Lilien im Fruͤh⸗ 
linge empor wachſen. In unſichtbarer Geſellſchaft 
haben wir immer dich umſchwebt; wir, o was 
ſuͤr Luſt! wir haben jede deiner Thaten, jeden 
deiner Wuͤnſche bemerkt, jede Thraͤne geſehn, die 
deine Tugend dir entlockte; und itzt, o! fliegt 
ihrer Umarmung entgegen, und kraͤnzt ſie mit 
bimmliſchen Roſen; i iſt ſie dem Staube ent⸗ 
ſtiegen! 

Dort liegt ſie die Hals; wie eine welkende 
Blume liegt ſie dort; nimm ihn zuruͤck den Staub, 
muͤtterliche Erde, daß jeden Fruͤhling ſanft duͤf⸗ 
tende Blumen aus ihm empor bluͤhn. Feſtlicher 
Tag! dich wollen wir feyern, mit Lobgeſaͤngen 
dich feyern, ſo oft ein Fruͤhling dich wieder her: 
führt, dich Tag, an dem der erſte Gather der 
Erde entſtieg. 


So ſangen ſie, und ließen * der . 


Wolle ſich zur Erde. 
Kain 
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Kain irrte im nahen Gebuͤſche, Verzweiſt 
lung trieb ihn umher. Er wollte fliehen. Wie 
konnt er ſeinem Elende entfliehen. Wie wenn 
ein Wanderer vor einer ziſchenden Schlange ſlieht, 
er flieht umſonſt, umſonſt ringt er mit dem gift⸗ 
bauchenden Thiere; es hat in veſten Ringen um 
Lenden und Hals ſich gewunden; wo ſoll er ent⸗ 
fliehen der Elende? ſchon nagt ſie auf der kram⸗ 
pfigt gewundenen Bruſt, und floͤßt das unheil— 
bare Gift in fein Herz. „O daß ich den An⸗ 
blick des Blutenden nicht mehr ſaͤhe! So rief er, 
ich fliohe, ſein Blut rieſelt mir nach, auf der Fer⸗ 
ſe nach! Wohin fliege ich, wohin? ich Elender! 
Sein letzter Blick! O! was habe ich ge⸗ 
than? du marterſt mich, That, mit Foltern der 
Hölle! = Ich habe die Mörder meiner Kin? 
der vor ihrer Geburt zernichte! + : Was raus 
ſchet durchs Gebuͤſche wie Seufzer des Sterben⸗ 
den? Weg, bebender Fuß, weit weg, vom rie⸗ 
ſelnden Blute, weit weg von der ſchauernden | 
Gegend des Todes! Schleppet mich weg, wan⸗ 
kende Knie, mit dem Blute des Bruders beſpritzt, 
bin, zur Hölle! So rief er, und wolle 
er 1 
Eine ſchwarze Wolke ließ fürchterlich fich vor 
| Im nieder: „Kain! wo iſt dein Bruder? rief 
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eine ſchreckende Stimme aus der Wolke. „Ich 
weis es nicht, ich Elender ! x = = ich huͤte ihn 


nicht, = fo ſtammelte er in ſchrecklicher Verwir⸗ 


rung, und ſchauerte todblaß zuruͤck. Itzt don⸗ 
nerte die Wolke, und Feuer verſengte das Gras 
und die Gebuͤſche umher, und der Engel tratt 
zaus der Wolke hervor; von feiner Stirne dro⸗ 
beten die Gerichte des Herrn, in feiner Rechten 
flammete ein Donnerkeil, und ſeine Linke hielt 
er boch uͤber den gebuͤckten Bebenden hin; er ſprach, 
und es donnerte: Stehe, bebe, und hoͤre deinen 
Fluch! So ſpricht der Herr: Was haſt du ge⸗ 
than? Das Blut deines Bruders ſchreyt zu mir 
herauf von der Erde, und nun ſeyſt du verflucht 
vor der Erde, die ihren Mund aufgethan, und 
das Blut deines Bruders von deinen Haͤnden 
empfangen hat. Wirſt du die Erde bauen, ſo 
ſey ſie dir unfruchtbar, und du wirſt auf der Er⸗ 
de immer fluͤchtig — * „ Schauer und Hoͤl⸗ 
lenangſt faßten den bebenden Suͤnder; er ſah ge⸗ 
buͤckt zur Erde nieder, er ſtand, wie der Gottes⸗ 
laͤugner ſteht, wenn Gott im ernſten Gerichte die 
Erde beben heißt; wenn die Gewoͤlber entweibter 
Tempel einſtuͤrzen, und die Pallaͤſte der Suͤnder 
tief in den Abgrund ſinken, wenn aus dem Tu⸗ 
multe der Natur das Geſchrey der Sterbenden 

um 
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um ihn her tönt, und aus den Wunden der Erde 
ſchwarze Wolken und Flammen um ihn her hoch 

aufwallen; fo wankte und bebte der Brudermör: 
der, ſo empfand er, ſprachlos und blaß wie ein 
Sterbender; er verſuchte es zu reden, und die 
bebenden Lippen vermochten nicht zu reden; itzt 
ſtammelte er, und wagte es nicht, aufzublicken. 
„ Zu groß ⸗ o! zu groß iſt meine Miſſethat, 
als daß ſie ewig mir koͤnnte vergeben werden! 
Heut baſt du vor dieſer Erde mich verflucht, und 
ich ⸗⸗ o wo kann ich vor deinem Antlitze mich 
eee Unſtaͤt und flüchtig muß ich ſeyn. O! 
wuͤrde der erſte, der mich findt, a Mif abe 
ter toͤdten! 7 


4 Siebenſache Rache falle auf den „ der dich 
. ſprach des Donnernden Stimme; immer⸗ 
waͤhrende Angſt und nagendes Gewiſſen werden 
dein Geſicht und deine Geberde bezeichnen, daß 
jeder, der voruͤbergeht, ſagt: Das iſt Kain, der 
Brudermoͤrder, und dann mit Entſetzen den Fuß⸗ 
ſteig flieht, den dich deine irrenden Fuͤße lei⸗ 
ten. „ So ſprach der Engel den Fluch, und 
verſchwand. Schreckliche Donner giengen aus 
der ſchwindenden Wolke, und ein Wirbelwind 
ein die nahen Gebuͤſche, und heulte, wie ein 
Ver⸗ 
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Verbrecher heult, der in * * W 
tern . GM 


Mit Verzweiflung im 2 ſtand ib 2 
fein empor geſtraͤubtes Haar ſchlugen unfreundli⸗ 
che Winde umher; in ſtummer Betaͤubung ſtand 
er lang da, und itzt blickte er furchtſam wild un; 
ter den tief gedruͤckten Augbramen hervor, und 
bub mit bebenden Lippen an: „Haͤtte er mich 
vernichtet, ganz mich vernichtet, daß keine Spur 
mehr von mir in der Schoͤpfung n nn. ns 
hätte einer der Donner mich gefaſſet 2" tief in 
die Erde mich geſchmettert! Aber er wi mich 
endlofen Qualen aufbehalten. Ich⸗ vor 
der ganzen e verflucht, ein uit der 
Natur, mir ſelbſt ein Abſcheu! O 7 
ſchon fühle 2 fie! ſchon fuͤhle ich ſie ganz, die 
ſcheußlichen Gefaͤhrten, die mich, von Gott, von | 
allem Verkaßnen mit hoͤlliſchen Qualen mich ewi⸗ 3 ö 
verfolgen werden, dich Hoͤllenangſt, — 
lung, nagendes Gewiſſen! O was fühle ich!⸗= 
Verffucht ſeyſt du, hingeſtreckter Arm, der de 
zum Morde die Keule aufſchwangeſt, du muͤſſeſt 
am Leibe verdorren, wie ein Aſt am Baume ver⸗ 
dorret! Verflucht ſey die Stunde, da der Traum 
aus der Hoͤlle mich taͤuſchte. Die Erde heule, 
m o 
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fo oft du zuruͤckkoͤmmſt! ⸗ Natur! warum 
giebſt du nicht haͤßliche Zeichen deines Abſcheuens 
um mich her? Wo mein Fuß auf dir wandelt, 
da biſt du verflucht! Wo biſt du? daß ich dir 
fluche! biſt du zur Hole zuruck, der du den Traum 
mir gabſt? O daß du endlos fuͤhleſt, was ich itzt 
fühle; wor kann ich dir nicht fluchen, ich Elen⸗ 
der! ⸗⸗ Ha! dort ſehe ih ihn, = = = fie flam⸗ 
met boch auf, die Hölle! wie fie triumphirend zu 
mir auflaͤcheln, die Verdammten! Ha! laͤchelt, 
Verdammte, zu mir Elenden auf! Oder + z 
koͤnnt ihr noch Mitleid fuͤhlen, ſo fuͤhlt es; ſo 
hat noch kein Satan empfunden wie ich! „So 
ſprach Kain, itzt taumelte er zu einem umgeriſſe⸗ 
nen Stamme; da ſetzte er ſich hin, ohnmaͤchtig 
und ſprachlos. Tief ſtaunend, dann erbebte er, 
und rief: Wer rauſcht bey mir vorbey ? = = der 
Erſchlagne! o ich hoͤrte ihn roͤcheln, ich hoͤrte ſein 
Blut triefeln! O Bruder! ⸗⸗⸗ Bruder! Um 
meiner unausſprechlichen Qualen willen, verfol⸗ 
ge mich Elenden nicht!, Jet ſaß er wieder tief 
ſeufzend, nde und e 


8 1 


Indeß gieng der Vater be wehen e an 1 ſei⸗ 
nes Weibes Seite aus der Huͤtte. „Wie ſchoͤn 
glänzt uns die Morgenſonne entgegen! ſo ſprach 
Sam̃l. kurz. Gedichte II. Band. M Eva; 
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Eva; fanfte vergoldete Nebel umhuͤllen die durch⸗ 
ſchwimmernde Ferne; wir wollen in die ſchoͤne 
Gegend hinausgehn, und in dem Thaue wandeln, 
bis die warthende Arbeit mich in die Huͤtte zuruͤck⸗ 
fordert, und dich aufs Feld hin. O Geliebter! 
wie ſchoͤn iſt die Erde; iſt ſie gleich verflucht! zwar | 
ſchoͤn gegen dem, ach! durch meine Uebertrettung 
verlohrnen Paradieſe, wie du ſchoͤn wareſt, in 
deinen erſten Tagen der Unſchuld, gegen den uns 
beſuchenden Engel. Sieh, Geliebter, wie je⸗ 

des Geſchoͤpfe ſich freut, wie von jedem Buſche, 
von jedem Wipfel Geſaͤnge hertoͤnen, wie jedes 
baͤusliche Thier um die Huͤtten her munter iſt, 
und mit froher Stimme oder mit ſcherzenden 

Spruͤngen den Morgenſtrahl gruͤßt! 


Ihr antwortete Adam: Ja, Eva, ſie iſt 
ſchoͤn die Erde; iſt ſie gleich verflucht, ſo traͤgt ſie 
dennoch die Spuren, unerſchoͤpfliche Spuren der 
Gegenwart der unendlichen Guͤte fuͤr uns, die 
durch den grauſamen Fall, durch den ſchnoͤdeſten 
Undank uns jeden Anſpruches auf Güte und Era 
barmen unwuͤrdig machten: ja er iſt guͤtiger und 
gnaͤdiger der Allmaͤchtige, als unſre Zunge zu ſtam⸗ 
meln, und unſre Seele zu denken vermag. Ge⸗ 
liebte! laß uns hinausgehn auf die blumichte 

Flur, 


Vierter Geſang. 179 


Flur, wo Abels Heerde im Thaue geht, vieleicht 
finden wir den frommen Sohn, wie er einen neuen 
Lobgeſang dem Schoͤpfer ſingt. 


Vergönn es mir, ſprach Eva, dir zu Mn, | 
Geliebter, was ich ſchon beym fehönen Aufgan⸗ 
ge der Sonne dachte. Da legte ich die fetteften 
Feigen, die mein Vorrath batte, und gedoͤrrete 
Trauben in dieſes Koͤrbchen, ich will aufs Feld 
binausgehn, ſo dachte ich, zu Kain meinem Erſt⸗ 
gebohrnen, und dieſe Fruͤchte ihm bringen, daß 
fie, wenn er von der Arbeit rubet, im nahen 
Schatten ihn erquicken. Denn, Geliebter! je⸗ 
der Gedanke, jeder Schritt ſey mir geſegnet, der 
den ſchwarzen Wahn bey ihm zerſtoͤren bit, 
er ſey von uns nicht geliebt. 


Wie aufmerkſam iſt deine zartliche Sorge, ge⸗ 
liebte Eva! ſprach Adam; babe Dank fuͤr deinen 
weiſen Rath! laß uns zum Kain hinausgehn, 
daß er nicht fage, Abel allein ſey geliebet; vie⸗ 
leicht daß wir bey der Schoͤne des Morgens ſein 
Herz den Eindruͤcken der Zaͤrtlichkeit offener fin⸗ 
den. „ Sie ſprachens, und eilten, Eva mit 
Koͤrbchen am Arme, hinaus aufs Feld, Hand 
in Hand. „O wie gluͤcklich! ſo ſprachen ſie, 
und eilten, faͤnden wir bey der Schöne des Mor; 
2 M 2 gens, 
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gens, itzt da die lachende Natur jedes edle Ge 
fuͤhl weckt, ſein Herz der Zaͤrtlichkeit ofien!, 


Sie waren hinter e einem Gebüfche E 
gangen; Eva zuerſt. Wer liegt da? ſprach ſie, 
und tratt erſchrocken zurück. z Adam! 
wer liegt da? ⸗ nicht wie ein Ruhender be: 
quem, wie an den Boden hingeworfen, das G:: 
ſicht gegen der Erde. Dieſe goldenen Locken ſind 
Abels. : : Adam! o warum bebe ich? + > 
Abel! Abel! Geliebter erwache! wende dein hol: 
des Angeſicht voll kindlicher Zaͤrtlichkeit zu ki 
Erwache, ach! erwache, Geliebter aus dem un: 
bequemen Schlafe! itzt tratten ſie naͤher. „Ha 
Entſetzen! ſchrie Adam, und bebte zuruͤck; Blut 
„„ Blut fließt von der Stirne⸗ + ums 
Haupt hin! „O Abel! Geliebter! rief Eva, und 
bub feinen erſtarreten Arm auf, und ſank, blaß 
wie todt, zuruͤck an Adams bebendes Herz. Bey⸗ 
de vor Entſetzen ſprachlos, als Kain, der voll 
Verzweiflung im Gebuͤſche umher lief, unbewußt 
dem Erſchlagenen naͤher kam; erſah er ihn, und 
den vor Entſetzen ſtummen Vater, und die todt⸗ 
blaſſe Mutter in ſeinen bebenden Armen. „Ich 
babe ihn erſchlagen! rief er, bebet vor dieſem 
Donner, ich habe ihn erſchlagen! Verflucht ſen 
die 


0 


Vierter Geſang. 181 


die Stunde, da du Vater = mich erzeugteſt! 
Verflucht die Stunde, da du mich gebahrſt, 
Weib! ich babe ihn enen ſo rief bee 
und floh. \ 
\ 

So ſitzt ein Paar, (ſie batte um jeder Voll | 
an willen ſich geliebt,) da das ſchwarze 
Gewitter heraufgieng, falteten ſie die Haͤnde zum 
Bethen; aber der Strahl fuhr vor ihnen mit er⸗ 
ſtickendem Dunſte hin; leblos an einander gelehnt 
ſitzen ſie da, und ſcheinen zu leben; ſo blaß, ſprach⸗ 
los, und unbeweglich, nur daß ſie bebten, ſaſ⸗ 
fen fie lange noch. Adam erwachte zuerſt. „Wo 
bin ich? ſo ſtammelt er, wie bebet mein Inner⸗ 
ſtes! Ach Gott! Gott! ja, dort 
liegt er, o ich elender elender Vater! o wie haͤuft 
ſich mein Entſetzen! ſein Bruder hat ihn erſchla⸗ 
gen, das rief er, und fluchte uns, und floh. O 
Entſetzen, kaltes eiskaltes Entſetzen erſchuͤttert 
mich! der mir fluchte, iſt mein Sohn! der hier 
erſchlagen im Blute lieget, mein Sohn! Ich 
Elender! was fuͤr Ungluͤck, was fuͤr Qual habe 
ich uͤber mich und meine Kinder gebracht! O Abel! 
Abel! » = Eva, und du erwacheſt nicht wieder 
zum Jammer? Biſt du in meinem Arme todt? 
und ih : ⸗ o ich Elender! ich allein bleibe im 
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Elende zuruͤck! ⸗ doch > = Lob fen dir 2 ein 
kalter Schauer des Todes ſchleicht durch mein 
Blut ums bebende Herz ber : + mein Aug er⸗ 
liſcht⸗⸗ o! du zoͤgerſt! Tod! Tod! mit allen 
deinen Schreckniſſen willkommen! du zoͤgerſt! o 
Gott!: 2 Abel „mein Sohn! mein ber 
ſter Sohn. „So rief er wieder, weinte zu der 
Leiche hin, und Todesſchweiß floß in ſeine Thraͤ⸗ 
nen. „Und du erwacheſt wieder, Eva! ſo fuhr 
er fort, o zum unausſprechlichen Jammer! und 
dein Aug oͤffnet ſich wieder! Welch ein Blick aus 
den Thraͤnen hervor, o du theure Gefaͤhrtinn des 
Elendss 

Adam! ſprach Eva mit ſterbender Stimme⸗⸗⸗ 
Mein, fie donnert nicht mehr, die Stimme des 
Fluchenden! Sie hat uns geflucht, die Stimme 
des Moͤrders! o fluche mir! mir allein, Bru⸗ 
dermoͤrder! Ich Elende! ich habe die erſte geſuͤn⸗ 


digt! ⸗⸗⸗O Abel! geliebteſter Sohn, itzt ſank 


fie aus Adam Arme, auf den Erſchlagnen hin, 
„Mein Sohn! mein Sohn! rief ſie, und win⸗ 
felte auf der erkalteten Leiche. O Gott, fein ſtar⸗ 


res Auge wendet ſich nicht zu mir! Sohn! Sohn! 
erwache! vergebens rufe ich, ach! vergebens. 


Er iſt todt! Das, das iſt der Tod! der nach der 


Sünde uns angefluchte Tod! Und ich o un 
aus⸗ 
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ausſprechliche Marter! meine Gebeine beben, ich 
habe zuerſt gefündige! Du Mann! theuerſter 
Manu! jede deiner Thraͤnen iſt mir ein ſchreckli⸗ 
cher Vorwurf, du ſuͤndigteſt von mir verfuͤhrt! 
Von mir ⸗= von mir fordre des Sohnes Blut, 
weinender Vater! von mir, den Bruder, elende 
Kinder! Mir, mir fluche, Moͤrder des Bruders! 
ich habe zuerſt geſuͤndigt. O Sohn! Sohn! 
mich klagt es an, dieß Blut, mich elende Mut⸗ 
ter! So rief ſie, und ihre Thraͤnen quollen wi 
die ace bim | rd 


Mit Hogan voll unausſprecklichen Schmer⸗ 
zens ſah itzt Adam ſein Weib an, und ſprach: 
„Ach! Eva! wie quaͤlſt du mich! Ich beſchwoͤre 
dich, Eva! bey unſern Schmerzen, o bey unſrer 
Liebe, Weib! beſchwoͤre ich dich, laß ab von ſol⸗ 
chen Vorwuͤrfen gegen dich, die ich fo zärtlich lie⸗ 
be! ſie martern mich; unausſprechlich martern 
fie mich! O der ſchrecklichen Folgen! wir ba: 
ben beyde geſuͤndigt; aber dennoch ſieht Gott in 
unſern Jammer herab; ja = : + Gottdu vergoͤn⸗ 
neſt uns, von der verfluchten Welt aus unferm 
Jammer zu dir aufzuflehn! Du haſt den Suͤnder 
nicht ganz vernichtet; wir leben, Eva! ſtirbt die 
* gleich weg, die Seele lebt, iſt ſie tugend⸗ 

* 4 haft, 


184 Der Tod Abels, 


paft, ewiger Belohnung entgegen. Doch ja! ra 
das wäre Troſt ⸗⸗⸗heilender Troſt! Aber ach! 
vom Bruder erſchlagen! ach Gott! er iſt vom 
Bruder erſchlagen! N 


Ja, geliebter Sohn! rief Eva, und ihre 
Thraͤnen quollen ſtaͤrker, dir hat der ſchreckliche 
Tod den Weg aus dem Sammer geöffnet , ſoll⸗ 
ten wir dir nicht nachweinen? Wir bleiben im 
Jammer zuruͤck. Wie ſie da liegt die Huͤlle! O! 
das Laͤcheln kindlicher Zaͤrtlichkeit iſt von den ver⸗ 
ſtellten Wangen gewichen, blaß mit eignem Blute 
befleckt! dieſer Mund wird nicht mehr Engelsge⸗ 
ſpraͤche mir reden! und dieß ſtarre Aug! ach! es 
wird nicht mehr Freudenthraͤnen weinen, wie es 
weinte, wenn es meine Liebe, meine unausſprech⸗ 
liche Liebe, meine Freude über deine Tugend fap! 
In was für Jammer find wir geſunken! O Suͤn⸗ 
de! Sünde! in was für haͤßlichen Geſtalten⸗ 
immer haͤßlicher! Ich deine Mutter, deine elen⸗ 
de Mutter ⸗⸗⸗ ich bin die Mutter deines Moͤr⸗ 
ders! Abel! Abel! Geliebter! ſo rief ſie, und 
lag itzt erbaͤrmlich ſprachlos auf der erſtarreten Lei⸗ 
che, lang ohnmaͤchtig ſprachlos. „Ich Elender! 
ſo unterbrach Adam die traurige Stille, o wie 
bin ich verlaſſen! wie oͤd, wie traurig iſt alles um 


mich 
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mich her! Jammer, unausſprechlicher Jammer hat 
um mich her uͤber die Natur fuͤrchterlich ſich hin⸗ 
gelegt. Ach! er iſt todt! der mein Leben mit 
Troſt, mit ſuͤßen Freuden, mit ſeligen Hoffnun⸗ 
gen ſchmuͤckte! Sie ſind dahin, die Stuͤtzen, auf 
die meine Hoffnungen ſich lehnten, ſind dahin! 
Du, geliebteſter Abel, du todt! ach! und du⸗⸗ 
o! meine Gebeine beben! Kain, ein fliehendes 
Ungeheuer , ein Abſcheu der Natur! O Gott! 
der du unſer Elend ſieheſt, Gott! o verzeihe, ver⸗ 
zeihe dem untroͤſtlichen Jammer, wenn wir win⸗ 
ſeln, und im Staube uns waͤlzen, wie Wuͤrmer 
uns waͤlzen, (und was ſind wir vor dir, wir 
Suͤnder im Staube!) o wenn wir wie Wuͤrmer 
im Staube uns waͤlzen, denen die, Hälfte auf 
* Stein an iſt! So jammert Adam. 


Hr ftand er blaß und ſtumm; h ſo ſteht die 
Bildſaͤule des Jammers, uͤber dem bemoſten 
Grabe im oͤden ſchwarzen Cypreſſenhain! Sein 
Haupt ſenkte ſich zu der traurigen Seene hin, ein 
ſchrecklich banges Stillſchweigen herrſchte itzt um: 
ber, itzt wankte er zu Even bin, und nahm ihre 
ſinkende Hand von der Leiche, und druͤckte ſie in⸗ 
bruͤnſtig an ſeine Bruſt. Eva! theures Weib! 
fo ſprach er, auf fie hingelehnt, erwache! Theu⸗ 

8 M 5 reſte! 
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reſte! erwache! hebe dein Angeſicht auf, von der 
bethraͤnten Leiche auf zu mir; erliege nicht unter 
dem Jammer! Erſtickt dein Schmerz jede Zaͤrt⸗ 
lichkeit, jedes Angedenken für mich, deinen Mann? 
O hebe dein Angeſicht auf, zu mir auf, theuer⸗ 
ſtes Weib! Billig fuͤhlen wir die unausſprechli⸗ 
chen Schrecken des Todes, billig jeden Jammer, 
jede ſchreckliche Folge unſers Falls! Aber untroͤſtlich 
im Staube uns zu waͤlzen, iſt Beleidigung, iſt 
Suͤnde, Suͤndlicher Vorwurf, als hätte die ewi⸗ 
ge Gerechtigkeit uns zu ſehr geſtraft! O Eva! er⸗ 
wache aus dem verzweifelnden Jammer, ehe die 
ewige Gnade uns Unwuͤrdigen jede Quelle des 
Troſtes entzieht! „So rief Adam; und Eva hub 
ihr Angeſicht von der Leiche empor, und weinte 
zu Adam auf, und dann zum Himmel: „O Gott 
verzeihe mir Elenden! verzeihe, o Mann! O 
Geliebter! Unausſprechlich iſt mein Schmerz! und 
du liebeſt mich noch, mich = = = die Schuld je⸗ 
den Elends, des Brudermords, dieſes hinge⸗ 
floſſenen Bluts! Adam! o laß mich weinen auf 
deine Hand hin, auf dieſe Leiche, in dieß Blut 
binweinen! = = So ſprach fie, und druͤckt ihr 
bethraͤntes Geſicht auf ſeine Hand. | 

So weinten, fo jammerten beyde, eins an 
das andre hingelehnt, als eine glaͤnzende Geſtalt 
| | über. 
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über die Gegend daherwandelte. Ihre fanften 
Fußtritte bezeichneten ſchnell entſtandene duͤftende 
Blumen; Friede ſaß auf der glaͤnzenden Stirne, 
und troͤſtende Freundlichkeit in dem Glanze der 
Augen und der himmliſchen Schönheit des Mun⸗ 
des und der Wangen. Ein weiſſes Kleid, hel⸗ 
ler als ſilberne Wolken, die den Mond umhuͤl⸗ 
len, umfloß die ſchlanke Schoͤnbeit, in glaͤnzend 
fliegenden Falten. So tratt die himmliſche Ger 
ſtalt einher, und erhellete rin; gs um ſich das fri⸗ 
ſchere Gruͤn der Gegend. Eva! ſprach Adam, 
bebe dein thraͤnendes Aug empor, halt jeden Seuf⸗ 
zer zuruͤck; ſieh jene himmliſche Geſtalt ſich naͤ⸗ 
bern; ſieh wie friedſam, wie mit troͤſtender Mie⸗ 
ne ſie dahergeht! Schon leuchtet Troſt in das 
Dunkel meines Jammers. Weine nicht, Eva! 
Steh auf, und laß uns dem Himmlifchen entge⸗ 
gen gehn. Ser lehnte ſich Eva an ihren Mann 
auf, und der Engel ſtund vor ibnen. 


Er ſah ſtaunend auf den erſten Todten hin; 
nicht lange, da richtete er ſich mit himmliſcher 
Freundlichkeit zu Adam, und dem an ihm hinge⸗ 
lehnten Weibe. Von feinem Glanze floß ein bet: 
leres ſanftes Licht uͤber ſie hin. Itzt ſprach er mit 
8 harmoniſcher Stimme: Seyd mir geſeg⸗ 

| net, 
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net, die ihr bey der Hulle euers Sohns hier weint; 
ſeyd mir geſegnet! Mir hat der Allmaͤchtige ver: 
gönnt, in euerm Jammer euch zu beſuchen. Un⸗ 
ter den Engeln, die euch Menſchen auf dieſer Erde 
immer umſchweben, hat euern Sohn keiner fo zaͤrt⸗ 
lich geliebt, wie ich. Immer habe ich an feiner Sein | 
te geſchwebt, wenn nicht Befehle vom Höchften | 
von ihm mich trennten. Oft, wenn ſeine Tugend 
in hohen Empfindungen empor ſchwebte, dann in 
Freudenthraͤnen oder in Lobgeſaͤnge ſich ausgoß, 
(oft ſangens die umſchwebenden Engel ihm nach,) 
dann liſpelte ich Engelsgedanken ihr zu, ſo wie die 
Seele im Staube gehuͤllt, faſſen kann. Weinet 
nicht untroͤſtlich, als waͤre er ganz dahin, untroͤſt⸗ 
licher Sammer gebührt unſterblichen Seelen nicht. 
Der Tod hat feine Seele der niederdruͤckenden Feſ⸗ 
ſeln des Leibes entladen; frey und ungeſtoͤrt iſt itz 
ſeine Tugend, ſeine Vernunft und ſeine Wiſſens⸗ 
begierde; er iſt ſelig, ſeliger als die Seele im Stau- 
be faſſen kann, in der Geſellſchaft der Engel, naͤ⸗ 
her bey Gott. Weinet um ihn, Geliebte! aber 
nicht untroͤſtlich; ihr muͤßt eine kleine Zeit nur ihn 

miſſen: bald wird der Tod euch nachholen, zwar 

in zerſchiedenen Geſtalten, aber dem Frommen im⸗ 
mer ein lang erwarteter Freund. Adam! ſo befiehlt 

der Ewige, gieb dieſen verweſenden Leib der Erde! 

grab 
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rab eine Grube, und bedecke ihn mit Erde., So 
prach der Engel, und blickte mit him̃liſcher Freund⸗ 
ichkeit fie noch einmal an; fein Blick hub ihre See: 
[en aus dem Jammer empor. So erquicket den 
muͤden Wandret der kuͤhle Trunk aus einer klar rie⸗ 
ſelnden Quelle; lange ſchon hatte er den heiſſen 
Sand auf Wildniſſen durchwandelt, bald waͤre er 
vor brennendem Durſte ohnmaͤchtig hingeſunken, 
aber plotzlich erblickte er die Quelle, die filbern ihm 
entgegen rauſcht; da ruhet er froh, denn ihr rie⸗ 
ſelnder Lauf führt feinen Blick in eine Gegend hin, 
wo jede Schoͤnheit der Natur ihm entgegen lachet; 
dort wird der freundliche Hausherr in ſeine Schat⸗ 
ten ihn nehmen, und mit jeder ſanften een 
re 
Voll hoher edler Empfindung fah Adam in den 
Aaſtehenden Glanz hin. Sey uns geſegnet, himm⸗ 
liſcher Freund! ſo rief er dem ſchwindenden Engel 
nach! o Gott! wie biſt du gnaͤdig! du ſieheſt in un⸗ 
ſer Elend herab, und befiehlſt den Engeln, daß ſie 
uns troͤſten. Sollten wir, da deine Allgegenwart 
uns umgiebt, da du gnaͤdig herabſieheſt, da die um⸗ 
ſchwebenden Engel jeden unſrer Seuſzer bemerken; 
ſollten wir da wie Verworfne im Staube uns wäl- 
zen? Sollte unſre Seele untroͤſtlich jammern, ſie, 
die ewig iſt, ſie, die unendlicher Seligkeit entgegen 
" wan⸗ 
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wandelt, untroͤſtlich ſeyn, daß ihr kurzer Weg mit 
Ungemach beſaͤet iſt? Zwar Thraͤnen ſind wir dem 
Seligen ſchuldig, er iſt in dieſem Leben unſrer Um⸗ 
armung entriſſen, aber mehr Thraͤnen und Gebethe 
ſind wir dem Suͤnder ſchuldig. O Gott! wie wollte 
ich da frohlocken, wuͤrdeſt du ihn nicht ganz von dei⸗ 
nem Angeſichte verbannen? O Gott! er iſt der erſte 
aus meinen Lenden, der erſte; den Eva mit Schmer⸗ 
zen gebahr. Doch, Eva, wenn wir unermuͤdet für | 
ihn zu Gott aufflehen, ſollten wir auch da an ſeiner 
Gnade zweifeln? Wir waͤren der unendlichen Gna- 
de unwerth, mit der er uns Suͤnder nicht ver 
warf, mit der er uns ſo er Ver⸗ 
heiſſungen gab, da wir bebend : :: 0! nicht Gnade, | 
ewiges Gericht erwarteten wir. Laß uns nicht zo 
gern, Eva, des Hoͤchſten Befehl zu gehorchen; ich 
will den Leichnam zu unſern Hütten hintragen, und | 
da des Seligen Staub der Erde geben. 
„Geliebter! ſprach Eva, meine Seele windet 
ſich empor aus dem Jammer; ich will an den hohen 
Troͤſtungen, an deiner ſtaͤrkern Tugend will ich 
Schwache mich veſt halten, wie ſchwaches Ephen 
am ſtarken Stamme ſich veſt haͤlt.,, Itzt l 
Adam die Leiche auf ſeine Schulter, und weinte un⸗ 
ter der traurigen Laſt, und Eva ſchluchzte an feine | 
Seite gelehnt. So giengen fie den 
Hütten zu. 
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Fuͤnfter Geſang. 


E birza war itzt aus einem unruhigen Schlum⸗ 
mer erwachet: aͤngſtlich ſprang fie vom fel⸗ 
lebedeckten Lager auf. So ſpringt der erſchrock⸗ 
ne Wandrer auf, der ſich muͤde unter dem ſchuͤt⸗ 
zenden Felſen gelagert hat, wenn im ſchreckenden 
Traume der Fels uͤber ſeinem Haupte hoch herun⸗ 
terſtuͤrzt, ihn hat fein gütiger Engel gewarnt, er 
bebt zuruͤck, der Fels ſtuͤrzt, er ſucht den Geſellen 
ſeiner muͤhſamen Reiſe, und weis noch nicht, daß 
er erſchlagen unter dem Felſen liegt. So bebte 
ſie auf, da ſprach fie: „ Was für Schreckbilder 
ſind im Traume bey mir voruͤber gegangen? Dunk⸗ 
le Schreckbilder, ich kann ſie nicht nennen. Sey 
nir gegruͤßt, liebliches Tageslicht! du haſt ſie von 
meiner Stirne verjagt. Seyd mir gegruͤßt, ihr mei; 
ne angenehme Sorge, ihr Blumen umher! euer 
mannigfaltiger Morgengeruch ſoll mein zerſtoͤrtes 
Haupt erfriſchen, und O ihr frohen Be 
1 | woh⸗ 


* 
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wohner der Luft! wie froh wirbelt euer Morgen⸗ 
lied! meine Stimme ſoll ſich zu eurer miſchen, 
und mein Lob und mein Dank ſollen mit dem 
Danke der ganzen erfriſcheten Natur empor duf⸗ 
ten. Dank und Lob ſtammelt meine Seele dir, 
du Schoͤpfer und Erhalter! deine Allgegenwart 
wachet uͤber uns mit ſegnendem Auge, wenn Nacht 
und Schlummer uns umhuͤllen. „mein Lob 
und mein Dank wallet empor mit dem Danke der 
ganzen erfriſcheten Natur! Itzt war ſie aus der 
Huͤtte gegangen unter die Blumen, friſch aufge⸗ 
bluͤhet, ihnen raubten die Morgenwinde die er⸗ 
ſten Gerüche, , Aber, fo fuhr fie fort, noch ſitzt 
Angſt tief in meinem Buſen, noch bebet mein 
Herz; was iſt dieſe ungewohnte Angſt? Ich 
kann fie nicht nennen; fürchterlich wie die Ger 
woͤlke, wenn fie Gebirgen gleich den Horizont hin: 
anziehn; dann verſtummet die Stimme der Freu⸗ 
de, und die ſchauernden Gefilde erwarten ein Ge⸗ 
witter. Wo biſt du, Abel? mein Bruder, du 
„Haͤlfte meiner Seele! Ich eile in deinen 
Arm, von dunkeln Sorgen verfolgt, wie einer 
eilt, der des Nachts im einſamen Schwarzen ir⸗ 
ret, wenn aͤngſtliche Schauer feine Fuͤße befluͤgeln. 
Sie ſprach ſo, und eilte, als Mehala aus 
ihrer Huͤtte ihr entgegen gieng. „ Sey mir ge⸗ 
a ſeznet, 
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ſegnet, geliebte Schweſter, rief fie ihr zu, wo⸗ 
hin ſoll dein eilender Fuß, wohin? ſo mit dem 
los fliegenden Haare, mit keiner en 
geſchmuͤckt? | n 


Ich eile, ſprach Tina, ich eile i in ps Km 
meines Geliebten; mich haben im Schlafe unge⸗ 
wohnte Schrecken geaͤngſtigt, und noch itzt ſitzen 
ſie ſchwer in meinem Buſen; der ſchoͤne Morgen 
bat ſie nicht verſcheucht, itzt eile ich zu meinem 
Geliebten. O! ſie fliehen mich in der Geſellſchaft 
des Geliebten, wenn auch der aufbluͤhende Fruͤh⸗ 
ling, wenn das Lächeln der ganzen Natur fie. 


nicht verſcheucht. 


Kains Vermaͤhlte ſprach itzt, und ſeufzte, 
wo müßte ich meinen Troſt Berhofen , glückliche 
Schweſter! faͤnde ich ihn nicht bey dem liebenden 
Vater, und bey der zaͤrtlichen Mutter, und bey 
dir, Thirza, und bey deinem Geliebten? Ja, 
bey euch entlade ich mich der bangen Sorgen, die 
Kains Unzufriedenheit auf meine Tage haͤuft. 
Ach! die ganze ſchoͤne Natur hat fuͤr ihn nur 
Quellen zu ſchwarzem Unmuthe; die Arbeit, die 
ſein Feld für feinen Reichthum fordert, iſt ihm 
unertraͤgliche Laſt; und, o! wie quaͤlet mich ein 
Groll gegen den frommen Bruder! 
Sam̃l. kurz. Gedichte II. Band. N Me⸗ 
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Mehala weinte, und die zaͤrtliche Schweſter 
umarmte ſie mit zitternden Thraͤnen im Auge. 
„Geliebte! ſprach ſie, o wie oft entlocket das 
meinem Geliebten und mir in ſchlummerloſen 
Stunden der Nacht bittre Thränen! Wir ringen 
dann die Hände, dann bethen wir zu Gott auf. 
Ach moͤchte ein Strahl ſeiner Güte die ſchwarzen 
Schatten aus ſeinem Buſen verdringen, in de⸗ 
nen ſo haͤßliches Unkraut empor waͤchſt, und jede 
ſeiner Tugenden erſtickt! dann wuͤrde die ſanfte 
Ruhe um unſre Huͤtten her wieder aufbluͤhen, 
und der Gram von der Stirne des liebenden Va⸗ | 
ters und der zärtlichen Mutter entfliehn. | 


Mehala ſprach weinend: „Dieß, ach! dieß 
iſt mein Gebeth! ach! wie manche mitternaͤcht⸗ 
liche Stunde! wenn ich dann weinend die Haͤnde 
uͤber meinem Haupte ringe, wenn ich bethe und | 
weine, und wenn mein Seufzen oft laut wird, 
und er an meiner Seite erwachet, dann free. | 
mich feine donnernde Stimme zuruͤck, daß ich die 
erquickende Ruhe ihm ſtoͤre, das einzige Gluͤck | 
( fo fagte er) in dieſem Elende, auf dieſer von | 
dem Raͤcher zu ſehr verfluchten Erde. Ach! Thir⸗ 
za! dieß iſt mein ſeufzendes Gebethe, wenn ich 
bey EN Geſchaͤfften in der Hütte ſitze; | 

dann 
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dann weinen meine unſchuldigen Kinder um mich 
ber: wenn fie meinen Schmerzen und meine Thraͤnen 
ſehen, und fragen ſtammelnd und ſchmeuchelnd, 
warum die betruͤbte Mutter weint? Ach! Thir⸗ 
za! ich verwelke unter dem Schmerzen, wie eine 
Blume verwelket, der ein uͤberhangendes ſchwar⸗ 
zes Gebuͤſche den erquickenden Thau und den waͤr⸗ 
menden Sonnenſtrahl raubt. Noch vor dem 
Morgenrothe gieng er heut aus der Huͤtte; und 
o wie fuͤrchterlich! noch nie iſt der Unmuth ſo auf 
ſeiner Stirne geſeſſen, Zorn blitzte aus ſeinen Au⸗ 
gen, unter den fuͤrchterlich niedergedruͤckten Aug⸗ 
braunen hervor, er fluchte, da er über die Schwel⸗ 
le gieng; ich hoͤrte es, und bebte; er fluchte der 
Stunde ſeiner Geburt, ſo gruͤßte er den laͤcheln⸗ 
den Morgen. Zwar, Thirza, auch du haſt es 
oft gefeben , daß feine Tugend durch die Finſter⸗ 
niß durchdringt, und fein Gemuͤth anfßeitert, 
dann weint er, und flehet Vergebung, daß er 
uns beleidigt hat; aber, ach! bald verbirgt ſich 
ihr Licht wieder, wie in truͤben Tagen des Win⸗ 
ters die Sonne oft lieblich durchbricht, dann 
ſchließen die traurigen Wolken ſich wieder; zuletzt 
aber, o Thirza! dafuͤr wollen wir unablaͤßig zu 
Gott aufflehen, dieſe Hoffnung naͤhre ich immer, 
hulegt wird ein heitrer Fruͤhling fie ganz verjagen. 
N 2 Mehala N 
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Mehala ſprach ſo, als Thirza erblaſſend in 


die Gebuͤſche hinhorchte: Was für aͤngſtliche Tös | 
ne gehn dort aus den Baͤumen her? So ſprach | 
fie, und bebte, = = fo hat kein Schmerz noch 
geklagt, Schweſter! = x > dort von den Baͤu⸗ 
men her Mehala! Ach! dieß Sams | 
mern koͤmmt näher! Gott! s =: Ser ſank 


Thirza in ihrer Schweſter Arme. 


Adam gieng mit wankendem Schritte unter 
den Baͤumen hervor; auf ſeiner Schulter trug er 
die traurige Laſt, den Leichnam ſeines Sohns; 


neben ihm gelehnt gieng Eva; oft hub ſie ihr Ge⸗ 


ſicht voll unausſprechlichen Schmerzens empor, 
und fah die blutige Leiche, und dann verbarg fie 


es wieder in die thraͤnentriefeluden Locken. 


In Todesblaͤſſe lag Thirza in ihrer Schwe⸗ 
ſter bebendem Arme; Mehala ſank auch hin, 
unter der hingelehneten Laſt; bebend und ohn 

—maͤchtig vermochte fie nicht die Schweſter zu hal⸗ 
ten. So wie, wenn drey liebenswuͤrdige Geſpie⸗ 


len, (fo zärtlich haben ſich noch keine geliebt,) 


wenn fie Hand in Hand am ſchoͤnen Sommers | 


abend aufs weiſſe Aehrenfeld gehen, und ein ploͤtz⸗ | 
licher Donner vor ihre Füße ſich hinſchleudert, 
betaͤubt ſtůrzen fie aufs Feld hin; wenn dann zwo \ 


1 
| 


von 
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von ihnen aus der Betaͤubung bebend erwachen, 
und den Aſchenhaufen ihrer Freundinn vor ſich 
ſehn: fo erſchrocken erwachten die Schweſtern 
und ſahn den Erſchlagenen. Adam hatte ihn auf 
das Gras bingeleget , und hielt fein weinendes 
Weib, daß ſie nicht hinſank.. Wo bin ich? 
rief Thirza, wo? O Gott! s s noch liegt er 
da ⸗⸗⸗ Abel! o warum mußte ich erwachen? 
x: verhaßtes Licht! --- Ach! ich Elende! 
„ Mehala! ach! ich Elende! noch liegt er da, 
Tod! o Schrecken! du ſtuͤrzeſt auf mein Haupt 
hin, wie ein Donner! ⸗⸗Verhaßtes Licht! 
warum muße ich erwachen? 


Thirza! ſo rief Mehala mit bebender Stim⸗ 
me: = 22 laß: : laß dich vom ſchrecklichſten 
Gedanken nicht ſchrecken! auch mich: „auch 
mich ſchlaͤgt er wie ein Donner! Thirza! ach! 
du ſinkeſt wieder! Erwache, Thirza! laß uns 
hingehn; wir haben noch 25 jedes Elend ge⸗ 
ſehn! er iſt nicht todt ⸗ laß uns hingehn; 
deine Stimme, deine ona werden ihn 
wecken. 


So ſprachen die Binden „und itt 2956 
ten ſie bebend und kraftlos an einander ſich auf, 
und wankten zu der Leiche hin. „O Adam! Eva! 

N 3 wie 
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wie fie da ſtehn, und weinen! = 5 Sch bebe; 


s 2 ſo ſtammelte Thirza, und itzt ſtand fie ne⸗ 
ben der Leiche. > Abel! = Abel! ⸗ - Ge⸗ 


liebteſter! du, o mein Gluͤck, mein Leben, 
mein Alles! = z : erwache! ⸗ Ach Elend, 
du erwacheſt nicht! Abel! Höre mein winſelndes 
Schreyen! hoͤre, ach hoͤre dein Weib! „Itzt 
ſtuͤrzte ſie auf die Leiche hin, und wollte ihn um⸗ 
armen; da bebte ſie laut ſchreyend zuruͤck, ſie hat⸗ 
te die Wunde geſehn, und das Blut auf der Stir⸗ 
ne. Sprachlos und ſtarr, wie ein Todter, ſaß 
ſie itzt, blaß wie ein Marmor, Verzweiflung im 
weit offnen unbewegten Auge. Neben ihr wein⸗ 


te Mehala, rang die Hände über dem Haupte, 


ſah mit bethraͤnten Augen binauf zum Himmel, 
dann weinte ſie wieder zur Leiche hin. 


Adam fühlte ihren Schmerzen, weinte, und 
wollte ihnen Troͤſtungen ſtammeln; Geliebte! © 
Mehala! o Thirza! koͤnnte ich Elender enern 


Jammer flillen ! Ach! weinet nicht untroͤſtlich! 


Da wir bey dieſer Leiche untroͤſtlich weinten, Eva 
und ich; da kam in himmliſcher Schönheit ein 


Engel zu uns, mit Troͤſtungen vom Himmel. 


Weinet nicht untroͤſtlich, fo ſprach er, nicht un: 


troͤſtlich, als waͤre er ganz dahin. Begrabe die 


Huͤlle 
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Huͤlle von Staub; feine Seele ift der Feſſeln des 

Leibes entladen; er iſt ſelig, ſeliger als die Seele 

im Staube faſſen kann; eine kleine Zeit nur muͤßt 

ihr ihn miſſen, dann ſeyd ihr mit ihm ſeliger als 

die Seele im Staube faſſen kann. Geliebte, ach! 

entweihet den Seligen nicht mit untroͤſtlichem 

Jammer! ni 

Noch ſaß Thirza betäubt und ſprachlos, 

deß daß Kains Weib die Haͤnde über dem e. 

rang, und ihr Jammer ſo klagte: „Vater! Va⸗ 

ter! laß uns weinen! o wie erbaͤrmlich liegt ſeine 
Huͤlle da! und unſer Troſt, du unſer Entzuͤcken. 

Abel! ach! du haft uns verlaſſen, und unſer für 

ßes Geſchaͤffte wird ſeyn, um dich zu weinen, 
bis in die Stunde unſers Todes um dich zu wei⸗ 
nen. Ja, du biſt hinuͤbergegangen in die Se 

ligkeit, deren Erwartung dir ſo manche heilige 
Thraͤne entlockte, deren Erwartung mir ſo man⸗ 

che Thraͤne entlockt. O! wir weinen dir nach, 

aus dieſem Schatten des Todes dir nach! Du 

baſt uns verlaſſen; und unſer ſuͤßes Geſchaͤffte 

wird ſeyn, bis in die gewuͤnſchte Stunde des 
Todes um dich zu weinen! Kain! Kain! wo wa⸗ 
reſt du da, als dein Bruder ſtarb? O baͤtteſt du 
da noch mit brüderlicher Zärtlichkeit, ibn umarmt, 
da noch um des Sterbenden Segen gefleht, o 
2 N 4 wie 
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wie hätte er mit ſinkenden Armen dich umfaſſet, 
mit ſterbenden Lippen noch dich geſegnet! welch 
ein ſuͤßer Troſt, welche heilende Erquickung waͤre 
dir das in kommenden Tagen geweſen! Aber 
„Gott! : was für neuer Schmerz mas 
chet dich ohnmaͤchtig? ⸗⸗⸗du ſinkeſt zurück: 
Eva! Adam o was fuͤr Entſetzen breitet 
ſich über dein Geſicht aus? Schreckliche Ahnung! 
Wo iſt er! Adam! Eva! Wo iſt Kain? be 
it mein Mann ? 


Hingeſunken rief itzt Eva: Wohin; wohin 
verfolgt ſie ihn, die ewige Rache? O Gott, der 
Elende! Er ⸗⸗ ha! bebe zuruͤck: ſchwarzer 
Gedanke! Mich, mich allein martre wie eine 
Hoͤlle in meinem Buſen, ſchwarzer haͤßlichſter 
Gedanke! O ich Elende! was mußte ich⸗⸗⸗ 
Mehala rief: Donnere es ganz über mich aus, 
Mutter! ganz uͤber mich das Ungewitter, Ha! 
ſchon ſtuͤrmt er in meinem Buſen, der donnernde 
Gedanke! Vater, Mutter! o ſchonet nicht! 
„ Kain! Kain! o unausſprechliche Qual! ⸗⸗ 
Er hat ihn erſchlagen, Mehala! o Thirza! er 
bat ihn erſchlagen! rief Eva! und war itzt vor 
unausſprechlichem Schmerzen ſprachlos. a 
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In ſtummem Entſetzen bebte Kains Weib; 
keine Thraͤne entfloß dem ſtarren Auge, kalter 
Schweiß floß von der Stirne, die blaſſen Lippen 
bebten; da rief fies Er hat feinen Bruder er: 
ſchlagen; Kain, mein Mann, hat ſeinen Bru⸗ 
der erſchlagen! Entſetzen! „ Wo bift du, 
Brudermoͤrder! Wohin : wohin verfolgt 
dich dein Verbrechen? Hat = o! hat Got⸗ 
tes Donner den Bruder gerochen? Biſt du nicht 
mehr? Elender! wo biſt du? wo jagt dich die 
Verzweiflung umber? So rief fi ſi e, und riß ſich 
die Locken vom ze“ 


m Brudermord brief Thirza, ha- wie konnte er, 
wie konnte er den Tugendhaften, dieſen Fromen? »3 
mit Augen voll Liebe muß er ihn angeblickt 15 
ben! Kain! o verflucht ⸗⸗ “verflucht ſey⸗ O 
Thirza! fluche ihm nicht, Thirza! rief 9 
fluche ihm nicht! er iſt dein Bruder, er iſt mein 
Mann! Nein, laß fuͤr den Suͤnder uns bethen. 
Da er blutend binſank, der Tugendhafte, da 
hat er mitleidig ihn angeblickt, hat ihn geſegnet. 
Itzt fleht er für ihn, itzt vor des Ewigen Thron. 
Laß unſer Gebeth aus dem Staube zu ſeinem Ge⸗ 
bethe ennpor ſteigen. O fluche ihm nicht, Thir⸗ 
iM fluche dem Bruder nicht. 


N 5 Wohin 
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Wohin reißt mich mein Elend! ſprach Thir⸗ 
za! ich habe ihm nicht geflucht, Mehala! Ich 
babe dem Elenden nicht geflucht! = : Ser ſank 
fie auf die Leiche, kuͤßte die blutbeſpritzten Wan— 
gen und die erkalteten Lippen, lange in ſprachlo⸗ 
ſem Schmerzen, dann hub ſie oft unterbrochen ſo 
an: O warum konnte ich nicht, da du hinſan⸗ 
keſt, die erblaſſenden Lippen noch kuͤſſen, noch 
einmal deine Liebe von deinen Lippen hoͤren! dann, 
o dann haͤtte dein ſterbendes Auge noch einmal 
mich angeblickt, und o waͤre ich dann in 
deiner letzten Segnung geſtorben! ⸗ O daß 
ich ſtuͤrbe, daß itzt mein Leib erblaſſet neben dem 
deinen läge! Aber ach! ich bleibe in unausſprech⸗ 
lichem Jammer zuruͤck! Was bisher ſchoͤn war, 
wird meine Schmerzen mehren. Schattichte Lau⸗ 
ben, in euch wird mir ſeyn, als fragte eure Daͤm⸗ 
merung mich: Wo iſt er, der ehmals in unfern 
Schatten voll Entzuͤckens mit dir war? Die 
rauſchenden Quellen werden fragen: Wo iſt er? 
Verlaſſene! ⸗ In euern Schatten „ an euerm 
Ufer werde ich fuͤrhin nur meinen Jammer weir 
nen. Fuͤr immer, ach! fuͤr immer hat er mich 
verlaſſen. Ach⸗ immer werde ich ihn ſehen, 
dieß ſtarre ausgeloſchene Aug, dieſe Todesblaͤſſe, 
dich Blut auf der Stirne und auf der Blaͤſſe der 
nige Wan⸗ 
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Wangen! O fließet ihr Thraͤnen, fließet unauf⸗ 
baltſam auf den verwelketen Leib! Er ⸗⸗ „ach 
er war die ſchoͤne Huͤlle, die die edelſte Seele zu 
meiner Umarmung erniedrigte; wie herrlich glaͤnz⸗ 
te jede Tugend ſichtbar in liebreitzender Schoͤnheit, 
glaͤnzte im milden Auge, laͤchelte auf Wangen und 
Lippen! itzt iſt ſie dem Leibe entronnen; zu rein, 
zu ſelig zum Umgange im Sterblichen, zum Um⸗ 
gange mit mir. O fließet ihr Thraͤnen, fließet 
unaufhaltſam auf die verwelkende Huͤlle, bis mei⸗ 
ne verlangende Seele ihren Staub bey dem ſeinen 
zurücke läßt! 


| So jammerte Thirza, und weinte auf die Lei⸗ 
che bin. Eva ſah das Jammern ihrer Toͤchter 
mit gedoppeltem Schmerzen. „ O Kinder! ſo 
rief ſie, wie fuͤhle ich euern Schmerzen zu dem 
meinen, wie martert mich euer Jammer! O wie 
ſind eure Klagen ſo nagende Vorwuͤrfe fuͤr mich! 
: fuͤr mich, die die Suͤnd, den Fluch und den 
Tod in die Welt gebracht hat; verzeihet, o ver⸗ 
zeihet mir Elenden, verzeihet eurer Mutter, die 
euch mit Schmerzen gebahr. „Da ſie fo ſprach, 
umfaßten die Toͤchter ihre Knie, und riefen ſo zu 
ihr auf: „Um der Schmerzen willen, mit denen 
du uns gebahreſt, Eva! laß ab von ſolchen Vor⸗ 
wuͤr⸗ 
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wuͤrfen gegen dich, mehre unſern Jammer wicht 
mit neuen Qualen. O die du mit Schmerzen uns 
gebahreſt, laß ab = nenne fie nicht Vorwuͤr⸗ 
fe, dieſe Seufzer, dieſe Thränen! O koͤnnten wir 
unſerm Schmerzen befehlen, fo würde kein Seuf⸗ 
zer mehr unſerm Buſen entrinnen, keine Thraͤne 
dem Auge. Aber wie koͤnnten wir widerſtehen, 
wie der Natur, wie der zaͤrtlichſten Liebe wider⸗ 
ſtehen? Sie fordern dieſe Thraͤnen. „ Da fie 
ſo der Mutter Knie umfaßten, und mit bethraͤn⸗ 
ten Augen zaͤrtlich zu ihr aufſahn, da ſprach Adam: 
„Geliebte! laßt uns nicht laͤnger zoͤgern, des 
Hoͤchſten Befehl zu vollziehen; laßt uns dieſe 
Huͤlle, laßt uns den Vorwurf unſrer Thraͤnen 
und unſers Klagens der muͤtterlichen Erde wieder 
geben. Die heilende Zeit und die ſiegende Ver⸗ 
nunft werden unſern Schmerzen lindern; er wird 
dann ſeyn, wie das Verlangen einer Braut nach 
dem Tage, der ſie in des Geliebten Arme fuͤhrt. 
„Gieb ihn der muͤtterlichen Erde, fo ſprach Thir⸗ 
za, und ſah weinend zu ihm auf. Aber, gelſeb⸗ 
ter Vater! noch einmal will ich über ihm weinen; 
dann gieb ihn der Erde; und itzt lag fie mit aus⸗ 
gebreiteten Armen uͤber die Leiche hin. 

Itzt grub Adam ein Grab in die Erde, und 
Eva und Mehala ſtanden weinend an der Seite. 


In⸗ 
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Inzwiſchen kamen Kains unſchuldige Kinder von 
ihrer Huͤtte her, Hand in Hand bebeten ſie näher. 
Joſia, Geliebter! ſprach der goldlockichte Eliel, 
was iſt das für ein Jammern? Laß uns näher 
gehn; ſieß, Abel : + wie er da liegt, wie blaß, 
wie mit blutigen Locken! ſo, Bruder! ſo liegt 
ein Lamm, das man zum Opfer geſchlachtet bat. 
„Geliebter Eliel! ſprach der kleinere Sofa, ſieh 
wie Thirza uͤber ihn weint; ſieh, und ſein ſtar⸗ 
res Auge blicket ſie nicht an; laß uns weggehn: 
ich bebe, mir ſchauert vor dem Anblicke; laß uns 
voruͤber eilen zu der weinenden Mutter. „ Gt 
eilten die Kinder voruͤber, und ſchmiegten ſich an 
ihr auf. „Mutter! ſo fragten ſie, warum wei⸗ 
net ihr alle? Warum liegt Abel da wie ein Opfer⸗ 
lamm? „Itzt umarmte Mehala ihre Kinder, 
und weinte auf ſie hin, und ſprach: Geliebte 
Kinder! der Tod hat ſeine Seele aus dem Stau⸗ 
be genommen, und zu den Engeln in ewige Freu⸗ 
den hinuͤbergebracht. „So wird er nicht wieder 
erwachen, ſprach Eliel, und weinte laut, er wird 
nicht mehr erwachen; er, der die frommen Lieder 
uns lehrte, der uns fo zärtlich liebte = der, 
Joſia! auf ſeiner Schooß gegeneinander uͤber uns 
ſetzte, und vom Schoͤpfer und von den Engeln 
und von den Wundern der Natur uns erzaͤhlte, 
der. 


I 
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der wird nicht wieder erwachen! O unſer Vater! 


wie wird er weinen, wenn er vom Felde zuruͤck 


| 


koͤmmt! So ſprachen fie, und ſchmiegten ſich 
weinend in die Falten des Kleides, das von den 


Huͤften der Mutter herunter floß. 


Itzt hatte Adam die Grube gegraben. „Er⸗ 


wache, Thirza! Geliebte! erwache! laß uns 


nicht zoͤgern, dieſen Staub der Erde zu geben; 


der Herr befahls, Thirza! laß uns nicht zoͤgern! 
„So rief Adam, tratt hin, und nahm zaͤrtlich 
ihre Hand; ſie erwachte, ſtumm war ſie uͤber der 


Leiche gelegen, und itzt erwachte ſie aus einem 


heiligen Geſichte. „Ja ich habe ihn geſehen, 


J 


in himmliſchem Glanze tratt er hervor; wie herr: 
lich! ich habe den Seligen geſehen! * Thir⸗ 


za! Weine nicht, weine nich, ich bin ſelig; bald 
wirft du zu mir hinuͤber gehn, dann wird kein Tod 


| 


mehr uns trennen. So ſprach er, verſchwand 
himmliſch laͤchelnd, und himmliſcher Glanz floß 
in ſeine Fußtritte zuruͤck. So ſprach Thirza, 
und erhabener Troſt leuchtete in ihrem Geſichte; 


begrabe, geliebter Vater! begrabe die Huͤlle von 


| 


Staub. So ſprach fie, ſtand auf, und ſtand 
neben der Mutter und Schweſter, und itzt ver 
hüllete die Mutter, und die Schweſtern verhuͤl⸗ 


leten 
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leten ihr Geſicht in die los fliegenden Locken; denn 
Adam umwand weinend die Leiche mit Fellen, 
und legte ſie ins Grab, und warf die Erde dar⸗ 
uͤber. Itzt laßt uns zu dem Hoͤchſten bethen, 
ſprach Adam, geliebtes Weib! geliebte Kinder! 
bier neben dem Grabe laßt uns hinknien. Itzt 
knieten ſie neben dem Grabe hin, Eliel und Jo⸗ 
ſia knieten neben der Mutter. So bethete mit 
auf die Bruſt gefalteten Armen der erſte Vater. 

Der du hoch im Himmel wohneſt, Gott! 
Schöpfer! ewige Gerechtigkeit! unendliche Guͤ⸗ 
te! Hier liegen wir vor dir, hier beym Grabe 
des erſten Verweſenden, wir Sünder im Staus 
be und flehen zu dir auf. O laß unſer Gebeth 
zu dir aufſteigen! Blicke gnaͤdig zu uns herab; 
in dieſes Thal des Todes, in der Suͤnde Woh⸗ 
nung! Groß iſt unſer Verbrechen, groͤßer deine 
ewige Guͤte! Was ſind wir Unreine vor dir? 
und doch wendeſt du dein Angeſicht nicht von uns! 
Wir winſeln im Jammer, den wir ſelbſt uͤber un⸗ 
ſer Haupt ausgegoſſen haben; und du ſieheſt mild 
in unſerm Jammer herab. Du vergoͤnneſt uns 
zu dir aufzuflehen ; denn du haſt den Sünder nicht 
derlaſſen. Ewig ſeyſt du gelobt, du hoch im 
Himmel! dich lobet nicht nur der laͤchelnde Fruͤh⸗ 
ling, 
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ling, nicht nur die Heitre des Himmels verkuͤn⸗ 
digt dich, dich verkuͤndigt der bruͤllende Donner 
wenn er in ſchwarzen Wolken daherfaͤhrt, der 
Sturmwind verkuͤndigt dich, der uͤber die Erde 
binheult, daß Gewitter dahergehn, und rauſchen⸗ 
de Regen. Dich lobe die laͤchelnde Freude, dich 
die Thraͤne des Jammernden! Wir haben ihn 
geſehen, den Sohn der Suͤnde, den Tod; in 
ſchrecklicher Geſtalt iſt er zu unſern Huͤtten ge⸗ 
kommen, ſchreckliches Verbrechen (hat die Erde 
da nicht geßeult, haben nicht Ungewitter uͤber ih⸗ 
nen ſich zuſammen gezogen?) ſchwarzes Verbre⸗ 
chen hat bey der Hand ihn hergefuͤhrt; der erſte 
aus meinen Lenden Meine Gebeine erbe⸗ 
ben! er hat feinen Bruder dem Tode hingege⸗ 
ben! O wende dein Angeſicht nicht von mir, 
wenn ich mich unterwinde, fuͤr ihn zu bethen ! 
Verwirf ihn nicht ganz von dir, ewige Gnade!“ 
Blicke ihn an! den Suͤnder, daß ſeine Seele vor 
dem Verbrechen erbebe, daß er vor dir auf der 
Erde ſich waͤlze, weine, um Vergebung unab⸗ 
laͤßig dich flehe; und wenn er unablaͤßig dich 
fleht, wenn das Verbrechen ihn mit unausſprech⸗ 
lichen Martern quaͤlt, dann, o dann ſtrene Saa⸗ 
men des Troſtes in feinen Jammer! Gott! of, 
Gott! verwirf das kuͤhne Gebeth nicht! Ich habe 

ö die b 
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die Erde aufgegraben, ich habe die bethraͤnte Er⸗ 
de auf den Leib des Erſchlagenen hingeworfen, 
Höre unſer Gebeth; es ſteigt herauf zu dir, von 
dem Grabe des erſten Verweſenden! O höre uns! 
Herr! Herr! hoͤre uns, wenn fuͤr den Erſtgebohr⸗ 
nen wir zu dir aufweinen, o laß ihn nicht vor dei⸗ 
nem Zorne vergehn! Höre uns, wenn wir für 
ihn in ſchlafloſen mitternaͤchtlichen Stunden zu dir 
aufweinen; zu dir aufweinen, wei die Sonne komt, 
und wenn fie niedergeht. Doch Heil uns! Heil! 
Lob, ewiges Lob dir! du haft die Seele des Er, 
ſchlagenen zu dir aufgenommen. Er hat ſein er⸗ 
ſtes Opfer der Tod! wir werden ihm folgen, eins 
nach dem andern in die dunkle Grube hin, ins 
Ewige hinuͤberfolgen. O du! deſſen Wink den 
Himmel ſchuff, ſein Wort die Welt! ſie werden 
vergehen, die Himmel und die Erde werden ver⸗ 
gehen, und du biſt ewig. Wir leben im Stau⸗ 
be, und unſer Staub wird dahinfallen. Du 
biſt unwandelbar ewig, und wirſt uns zu dir hin⸗ 
auf ſammeln, den buͤſſenden Sünder, den From⸗ 
men, der naͤchtliche Thraͤnen weint, daß ſeine 
Tugend ſeinen Wuͤnſchen ſo unvermoͤgend iſt, 
noch Flecken der menſchlichen Schwachheit hat; 
du wirft fie aus dem Staube herauf ſammeln, 
daß ſie ewig ſich freuen, daß ſie itzt rein ſind, rein 

Sam̃l. kurz. Gedichte II. Band. O wie 
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wie die Engel. Denn „ unausſprechliche 
Verheiſſung! Des Weibes Saame wird der 


Schlange den Kopf zertretten! Huͤpfe, Erde? 


lobſinge ganze Natur! wir wollen ihn loben, auch 
wenn Ungluͤck um unſere Scheitel donnert. Der 
Menſch iſt gefallen, von der angeſchaffenen Wuͤr⸗ 
de tief hinunter gefallen; aber, Heil uns! Gott 


bat ibn nicht ewig verworfen; und ſeine Guͤte 


blicket auf uns, auch wenn er Gericht haͤlt. Er 
fiel; er, den Gott fo ſelig (hu; und da er ges 
fallen war, ſtand der Suͤnder bebend da, und er⸗ 
wartete tief gebuͤckt, voll unausſprechlicher Angſt, 
ewigen Fluch, ewiges Gericht; was geringers 
konnte er erwarten? Aber, die ganze Natur fey⸗ 


ert das große Geheimniß: Er wird der Schlan⸗ 
ge den Kopf zertretten! Großes Gebeimniß! 
Zwar umhuͤllet dich ein heiliges Dunkel, jedem 


Geſchaffenen undurchdringbar, du große Verſoͤh⸗ 


nung des Suͤnders mit Gott! === Und wir ſoll⸗ 
ten mit entweiheten Thraͤnen im Staube wins 
ſeln, daß der Traum dieſes Lebens mit Freude 
und Betruͤbniß wechſelt, bis der nahernde Tod 


die Seele aus dem befleckten Staube aufweckt, 


und fie der Feſſeln des verdienten Fluchs entladet? 


ꝙ— — . — ¹ ee 


Dann gebt fie hervor, die Seele, die im Staus | 
be ae ihre Wuͤrde nicht vergaß, die Gott 


liebs 
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liebte, der durch unendliche Wunder, unendli⸗ 
che Guͤte, zur Liebe ſie anflammt. O ich ſehe 


fie, die heilige Zukunft! ich ſehe fie, die der Tod : 


hinuͤbergebracht hatz ein zahlreiches Geſchlecht, rein 
wie Flammen, die Engel auf dem Altar vor dem 
Throne opfern, unter den Engeln ſtehn ſie, und 
ſingen ewige Lobgeſaͤnge zum glanzumhuͤlleten 
Throne auf! O was fuͤhle ich? wie hebt ſich mei 
ne Seele empor! fo Bat fie noch nie empfunden; 
Lob » : s Lob ſtammelt ſie, dir unendliche Guͤ⸗ 
te! Sie ſchwimmt i in heiliger Entzuͤckung, und 
daͤchte ſie ſtark, wie der erſte der 1 fie koͤnn⸗ 
te es nicht reden, nur ee nur em⸗ 
3 | 
Itzt ſchwieg Adam, und blieb lang in belt 
1 Stillſchweigen; und die mit ihm um das 
Grab knieten, blieben auch lang in heiligem Still⸗ 
ſchweigen. Die Natur um fie her feyerte die Sce⸗ 
ne in feſtlicher Stille, und an dem offenen glanz⸗ 
vollen Himmel gieng keine Weite über ihnen 
daher. 
Bald kam der Abend mit Fühler Daͤmmerung 
und ruhiger Stille. Kain war, von bangem 
Schauer und nagendem Gewiſſen herum getrie⸗ 
ben, in der Wildniß umhergeirret; muͤd ſaß er 
itzt gegen dem kommenden Monde uͤber, und da 
| ee toͤnte 
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toͤnte feine ſchreckende Stimme fo durch die Abend⸗ 


ſtille. „ Dort vom ſchwarzen Berge herauf 

ſchwimmt der volle Mond durch den duͤſtern Him⸗ 
mel daher, und ſtreut Schimmer und Stille um⸗ 
ber: alles athmet Ruhe und Erquickung unter 
dem dicht befäeten Sternengewoͤlbe; aber der 
Menſch nicht, Wehklagen und Jammer ſteigt 
von ihren Hütten empor. Ich, ich Verruchter!? 
ich habe den Jammer zu ihren Huͤtten gebracht? 


Mich klagen ſie an, dieſe Seufzer, dieß Win⸗ 


ſeln des Elends, das von ihnen durch den nächte: 
lichen Himmel emporſteigt! Heut „ = hört es, 
ihr Sterne! hoͤre es, Mond! und werde blaſſer, 
und umhuͤlle dich! Heut : der Tag fen vers. 


ſlucht! bat deine Schweſter, die Erde, das 


Blut des erſten Erſchlagenen getrunken; und ich 


Elender, der ich hier bebe, ich gab es der Erde 


das Blut meines Bruders! O fuͤrhin ver⸗ | 


ſagt mir euern gütigen Einfluß, verſagt ihn dem 
Acker, den ich pflüge, und der Gegend, die ich 
bewohne; ich habe meinen Bruder erſchlagen! 
Umbuͤlle mich, ſchwarzes Dunkel! verbirg mich 
vor den Augen der Natur! Ich will in deiner 
Hülle fliehen, mit meinem Elende fliehen, dahin, 
wo kein Fußtritt im ſchimmlichten Graſe daher⸗ 
geht, zwiſchen Felſenklippen zu wohnen, wo flins- 

ken: 
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kendes Waſſer wie Thraͤnen von dem Felſen trie⸗ 
felt, tief in die ſumpfigte Wohnung haͤßlichen Un⸗ 
geziefers, wo dunkles wild verwebtes Geſtraͤuch, 
die Wohnung der Raubvoͤgel, hoch über mir den 
Anblick des Himmels mir raubt: da will ich kla⸗ 
gen und heulen, und mich auf der Erde waͤlzen. 
Wenn dann der Schlaf Schreckniſſe von ſchwar⸗ 
zen Flügeln uͤber mich ausſtreut, dann wird fein 
Bild vor mir ſtehen mit enen PR 
und bluttriefelnden Locken. 


So bebte, ſo jammerte Kain im Sinfen 15 
Nacht; itzt ſchwieg er, lang ſchwieg er in ſein 
Elend gehuͤllt, und der nächtliche Vogel fang 
weit umher ſchuͤchtern keinen Laut, nur ein lei⸗ 
ſes Murmeln gieng durch die Gegend; itzt hub er 
wieder an, und ſah ſchauernd umher. „ Jam 
mert um mich ihr Huͤgel, ihr Haine jammert um 
mich, ich bin elend, unausſprechlich elend; und 
der Elende verdienet ja Mitleid. Jammere um 
mich, du ſchoͤne Natur! für mich, ach! für mich 
nicht mehr ſchoͤn! Ihr Zeugen der Allgegenwart 
eines guͤtigen Gottes! aber fuͤr mich nicht mehr 
guͤtig; das kann er nicht, fuͤr mich ein ewiger 
Rächer! „Da ſchwieg er wieder, und hub wie 
der an: „O! itzt kann ich weinen, ich konnte 
e nicht 


1 
* 


nicht weinen, itzt fließen Thraͤnen; ihr werthen 
Zeichen des gemilderten Elendes! erſt noch Ver⸗ 
zweiflung, itzt jammernde weinende Wehmuth. 
O! fließet ihr Thraͤnen, wuͤrdige fie aufzuneh⸗ 
men, Erde! ich bin von dir verflucht; aber: >= 
o nimm ſie willig auf, die Thraͤnen meines uns 
ausſprechlichen Elends! ⸗⸗⸗Was fuͤr ein Ge⸗ 
danke ſteigt in mir empor! ⸗ + Gie fließen ſtaͤr⸗ 
ker die Thraͤnen; Ja ich will ⸗⸗ itzt, 
da die Nacht mich umbuͤllt, will ich hingehn zu 
den Huͤtten der Jammernden, noch einmal I | 
ſehn, N einmal fie ſegneun ⸗ » : fegnen : 

ich = =* zuͤrnende Winde werden ihn von meinen | 
Abb verweben, den veraͤchtlichen Segen, ich 
Elender, ich kann ſie nicht mehr ſegnen! Ich will 
dennoch hingehn, ich will hingehn, und fie fe | 
nen und weinen, und dann dach! und dann 
auf ewig weit von ihnen fliehen. Mehala! weit ö 
von dir, von unſern Kindern weit wegfliehn „ 
und auf ewig! „Itzt konnt er nicht mehr; e er 
ſchwieg, und gieng den Huͤtten zu und netzte dun 
einſamen Weg mit Thraͤnen. 


Itzt gieng er eine gruͤnende Laube vorbey; der ü 
Gemordete hatte ſie hoch auf den ſanften Abhang 
der Anbohe gepflanzt. Bluͤhe auf, ſo ſprach er, 

“ da 
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da er ſie pflanzte, bluͤhe mit ſanft erquickendem 
Schatten hoch auf, daß ſpaͤte Enkel in deiner 
Daͤmmerung ſich erzaͤhlen, hier hat Eva ihren 
Erſtgebohrnen empfangen, hier gruͤßte ſie ihn wei⸗ 
nend zum erſtenmal auf die Welt; ihn, den er⸗ 
ſten Troſt der einſam durchlebten Tage. Sie 
nannte ihn Kain, hieng auf ihm voll unaus⸗ 
ſprechlichen Entzuͤckens, und kuͤßte ihn, und 
ſprach: Ich habe von dem Herrn dich empfan⸗ 
gen. Der Brudermoͤrder gieng mit weggewand⸗ 
tem Geſichte vorbey, Angſtſchweiß floß von ſei⸗ 
ner Stirne, kaum trugen ihn die wankenden Knie 
voruͤber. So bebt er bey ſeines Vaters Grabe 
vorbey, der dem hungernden Greiſen, da er muͤd 
vom Felde zuruͤck kam, Gift in der Speiſe auf⸗ 
tiſchete; wenn ihn, da er voruͤber geht, das Rau⸗ 
ſchen und die ſanften Geruͤche der Blumenkraͤnze 
verfolgen, die ſeine frommen Schweſtern um den 
Aſchenkrug gehängt haben, Itzt war er vorüber 
gebebt, den Huͤtten naͤher. Der Mondſchein 
ſtreute blaſſes Licht durch die bedeckenden Aeſte der 
Baͤume auf ſie hin, und traurige Stille rußete um 
die her. Er ſah fie, und weinte, und rang die 
Haͤnde, und blieb lange ſtumm, unausſprechli⸗ 
cher Schmerz ſchwoll ſich in ſeinem Buſen; er 
u ſchauernd da in der oͤden Stille. „Wie 
D 4 in 
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ſtill ruhet die Trauer hier! ſo ſprach er leiſe, oder 
dieß Liſpeln 5 = find es nicht Seufzer? Iſt es 
nicht das Winſeln des naͤchtlichen ſchlafloſen 
Jammers von den Hütten her? ⸗ Hier ⸗ 
hier bebt er im Dunkeln, von der Hoͤlle verfolgt, 
der euch zu Wohnungen des Wehflägens gemacht 

der „ ach! ich Verfluchter! die Ruhe 

und jede haͤusliche Freude von euch verjagt hat. 

Und ich wage es, die Luft zu athmen, durch die 
Seufzer der Wehklagenden zittern; die Gegend 
wage ich zu betreten, die dem Jammer der From⸗ 
men, dem Jammer uͤber mein Verbrechen gehei⸗ 
ligt iſt! „ Fliebe! wer nicht die heilige 
Gegend! Ach! = ich will fliehen, ich 
Elender! Nur noch ha: Augenblicke ſoll mein 
Auge voll Verzweiflung euch anſehn; vergoͤnnt 
es, vergoͤnnt es mir Elenden, nur wenige Thraͤ⸗ 
nen noch zu weinen, die wunden Haͤnde noch ein⸗ 
mal hier zu ringen, dann will ich fliehen! Seyd 
mir geſegnet! o ſeyd mir geſegnet! ihr, 
ach ich Elender! bald hätte ich die heiligen Nas | 
men entweiht, mit denen die heiligſten Bande, 
das edelſte, was Menſchen fuͤhlen, ſich nennen, 
ſeyd mir geſegnet! O daß mit dem Dunkel der 
Nacht jeder Jammer von euch weiche, und zu 
dem meinen ſich geſellete, meiner treuen Geſell⸗ 


(hof | 
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ſchaft, durch die vor mir her verfluchte Welt! 
Daß ihr den auf ewig vergeſſen koͤnntet, deſſen 
Bild euch mit Martern verfolgt; daß ihr auf 
ewig mich vergeſſen koͤnntet! Schreckliche 
Wunſch des aͤuſſerſt Elenden! } 


l Itzt ſtand Kain im Dunkeln „und weinte, 

und rang die bebenden Haͤnde, als jemand durch 
die Nacht dahergieng mit langſamem Schritte. 
Ein kalter Schauer, wie ein Schauer des To⸗ 
des, umfloß ſeine Seele; er wollte bebend flie⸗ 
hen, und konnte nicht fieben, er ſank ohnmaͤch⸗ 
tig im Gebuͤſche hin. 


Thirza hatte in der trauervollen Nacht ibe 
einſames Lager verſaſſen, und gieng itzt mit Thraͤ⸗ 
nen benetzt hinaus, und ſetzte ſich im bethauten 
Graſe neben dem Hügel des Grabes; fie rang die 
Haͤnde, und ſah mit ſtarrem Blicke in den be⸗ 
ſtirnten Himmel; dann ſank ſie wieder aufs Grab, 
und ihre Thraͤnen quollen auf die aufgeworfne 
Erde hin „Hier ⸗⸗ hier, fo jammerte fie, hier 
liegt meine Ruhe, jede meiner Freuden; hier, 
unter dieſer Erde, die meine Thraͤnen verſchlin⸗ 
get. Ach! iſt keine Ruhe, keine Erquickung mir 
übrig gelaſſen, in den thraͤnenvollen Naͤchten? 
O 0 ihr Thraͤnen! ihr ſeyd die traurige Er⸗ 
O 5 qui 
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quickung, wenn ich Stunden lang auf ſeinem 
Grabe euch verweine, wenn ich bier Stunden 
lang in der traurigen Todesſtille ſeuffe. Zwar 
o : Geliebter! ich habe dich geſehen in himmli⸗ 
ſchem Glanze; wie herrlich! Aber ach! * ſoll⸗ 
te ich dir nicht nachweinen? Du biſt in dieſem Le⸗ 
ben voll Jammer für immer, für immer mir ent⸗ 
riſſen!⸗⸗⸗ Ich hatte mich ohnmaͤchtig geweint, 
ich hatte neben dem theuern Pfande unſrer Liebe 
mich ohnmaͤchtig geweint; erquickende Ruhe hat 
ſich uͤber ſeine Augen gebreitet; ach! es laͤchelt 
im Schlafe, und kennt das Elend des Sterbli⸗ 
chen noch nicht, weis den Verlurſt nicht, den es 
erlitten bat. Vergebens habe ich mich auf das 
öde Ehebett geworfen, vergebens den Schlummer | 
gefleht; bange Einſamkeit und marternde Unruße, 
ach! ſie haben ſich fuͤr immer dahin geleget, wo 
die eheliche Zaͤrtlichkeit und die ſuͤßeſte Ruße in 
deinem Arme wohnten, in dieſem Leben voll Trauer 
fuͤr immer mir geraubt. O Elend! von einem ö 
Bruder mir geraubt! „„ wo iſt er 5 + der 
Elende? wo foltert ihn fein. Verbrechen? Du 
„ewige Guͤte! o verſchmaͤhe nicht mein win⸗ 
ſelndes Gebeth, wenn ich unermuͤdet fuͤr ihn um 
Erbarmung flehe; verſchmaͤhe es nicht, wenn er 
Reue thut, im S Staube ſich waͤlzt, zu dir auf⸗ 
weint, 


| 
| 
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weint, und um Erbarmung dich fleht! So ſprach 
ſie, und lautes Schluchzen hemmte ihr itzt die Re⸗ 
de. Wie oft = -o wie oft wareſt du der ſtille 
Zeuge, (fo ſuhr fie fort, und ſtuͤtzte die Augen 
empor,) du ſanfter Mond, wie oft wareſt du 
unſter Zaͤrtlichkeit Zeuge! wenn wir mit umſchlun⸗ 
genen Armen in deiner Dämmerung einſam gien⸗ a 
gen, wenn ſeine ſuͤßen Lippen die heilige Tugend 
mich lehrten, wie oft wareſt du Zeuge! itzt liege 
ſeine verweſende Huͤlle hier, dein trauriger Schim⸗ 
mer beleuchtet ſein Grab; hier, der ſuͤßeſte Troſt 
des frommen Vaters und der zaͤrtlichen Mutter, 
bier, ach! bier mein theuerſter Mann! Itzt 
ſchwieg ſie lang, in tiefe ſtumme Trauer gehuͤl⸗ 
let, und itzt ſah ihr trauriger Blick die ſtille Ge⸗ 
gend durch. „ Wie hell! heller als alle andern, 
ſchimmert dort die Laube; heilige große Gedan⸗ 
ken ſteigen aus meinem Jammer empor, (ſo fuhr 
ſie fort) hell wie du, Mond, in das Dunkel der 
Nacht empor ſteigeſt; wie glaͤnzt dort die Laube, 
wo du, Abel, beym Schimmer des Abendroths 
mich umarmteſt! Wie ſelig, ſo ſpracheſt du, und 
drüͤckeſ an deine Bruſt mich, und weinteſt, wie 
ſelig iſt es, tugendhaſt zu ſeyn! wie ſelig den zu 
lieben, deſſen Ausfluß alle dieſe Schoͤnheit iſt! 
wie ſelig, wenn vr unfeer Thaten den Beyfall 
bemer⸗ 
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bemerkender Engel verdient! Was fuͤr eine Wol⸗ 
luſt gleichet der Empfindung der Allgegenwart 
Gottes, in dieſer Schöpfung voll Schoͤnheit; 
der Empfindung der Tugend, die uns ſolche Thraͤ⸗ 
nen entlockt! Wer ſo ſeine Tage durchlebt, dem 
iſt der Tod nicht ſchreckhaft, was er auch ſeyn 
mag; das wiſſen wir doch, o unausſprechliche 
Gnade fuͤr den Suͤnder! daß er den Leib von der 
unſterblichen Seele ſoͤndert, daß ſie ſich empor 
ſchwinge, unendlich ſelig zu ſeyn. Thirza! ſo 
ſpracheſt du, und druͤckteſt mich feuriger an deine 
Bruſt; wenn ich vor dir aus dem Staube gehe, | 
vor dir felig bin, o dann weine nicht lang über 
meinem Staube! Was iſt die vom Schoͤpfer dir 
zugemeſſene Zeit? Wenn wir in der Unendlich⸗ 
keit uns wieder finden, ewig ſelig zu ſeyhn. Ger 
liebteſter! fo ſprach ich! und druͤckte feuriger dich 
an meine Bruſt; und wenn der Tod vor dir aus 
dem Staube mich ruft, dann weine auch du nicht 
lange uͤber meinem Staube. Jenſeit dem Grabe 
maden wir uns wieder finden, ewig ſelig zu ſeyn. 
O ſtuͤrze nicht zuruͤck, Seele, in troſtloſes | 
Elend nicht zuruͤck! Hebe dich empor an dem maͤch⸗ 
tigen Troſte, denke deine Unſterblichkeit, und 
ſiehe über deinen Kummer weg, hinaus in die Se | 
ligkeit, die die dunkeln wechſelnden Auftritte die⸗ 
ſes 


ſes Lebens ſich naͤhernd vor ſich wegdraͤngt. Wuͤr⸗ 
de die Seele vergehen, und mit dem Leibe in den 
Staub hinſinken, o wie koͤnnte ich dann mich 
troͤſten? Troſtlos wuͤrde ich uͤber deinem Grabe 
dann weinen, und meine Vernichtung flehn; aber 
fie iſt unſterblich! nein, fie ſoll nicht unruͤhmlich 
unter dem Schmerzen erliegen! Ihr Engel! die 
ihr itzt mit leiſen Fluͤgeln mich umſchwebet, ſie 
ſoll nicht unruͤhmlich unter dem Schmerzen erlie⸗ 
gen, ſie iſt unſterblich wie ihr! doch fließen ſie 
noch die Thraͤnen! O fließet ihr Thraͤnen! ſeyd 
ſeinem Staube geheiligt, er gieng vor mir 
her, ewig ſelig zu ſeyn. : Auf deinem Gra⸗ 
be, Geliebter! (fie fließen wieder ſtaͤrker die Thraͤ⸗ 
nen ⸗⸗o ſtuͤrze nicht zuruͤck, Seele! in troſt⸗ 
loſen Jammer nicht zuruͤck!) auf deinem Grabe 
ſoll eine Laube empor blüßen, manche Thraͤne 
wird zwar auf deinen Staub hinfließen, in ihrem 
Schatten will ich dann meine feyerlichſten Stun⸗ 
den leben, und in heiligen Entzuͤckungen in die 
Ewigkeit hinuͤber ſehen! So ſprach ſie, und ſtand 
itzt uͤber dem Grabe. Nun haͤtte meine Seele 
Erquickung gefunden, aber ach! nagender Kum⸗ 
e r! ihn hat der Bruder gemordet! Allmaͤchtiger! 
ſo bethete fie, und warf ſich auf ihre Knie Bin, 
o hoͤre, hoͤre mein Flehen! laß ihn Gnade finden 
Reith den 
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| 
den Suͤnder! laß ihn Gnade finden! O dieß will | 
ich von dir flehen, wenn der Abendſtern mien A 
und wenn der roͤthliche en —— * 

b 


Indeß bebte Kain im Gebüsche; und itzt 
ſprach er voll Verzweiflung: „Ich will fliehen! 1 
fort, Verruchter, von der heiligen Seene! fort 
„Ich Elender! warum kann ich nicht? > = 
Draͤngt euch nicht um mich her, ihr 0 | 
hoͤlliſche Geſtalten ſperren die Flucht! = Laßt 
mich : : laßt mich fliehen :: laßt von der 
heiligen Scene mich fliehen, hoͤlliſche Geſtalten! 
: ich kann nicht fliehen, ich Elender! „ 
Wie fie jammert! und ich kann nicht fliehen! = = 
Sie jammert nicht mehr ⸗ o Tugend! Tu⸗ 
gend! Was für Hoffnungen, was fuͤr Troſt! 
fuͤr mich, ach! fuͤr mich ewig verlohren, ach! 
ohne Hoffnung, ohne entfernteſte Hoffnung bin ich 
elend! ⸗ = Set, itzt fühle ichs, wie ich elend 
bin, o was für Qualen! Neue unnennbare Qua⸗ 
len! du Hoͤlle! in deinem tiefeſten Abgrunde haſt 
du nicht ſchrecklichere Qualen! ⸗⸗⸗⸗ Sie bethet 
„ol ſie bethet für mich, für mich! ⸗ z und 
du haſſeſt mich nicht, und flucheſt mir Elenden 
nicht! Unausſprechliche Guͤte! o was empfinde 
ich, was empfinde ich bey dieſem Glanze der Tu⸗ 

gend! 
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end! Mein Elend ſteht mir fuͤrchterlicher entge⸗ 
zen, dunkel, ſchwarz, wie tiefe Klüfte am Eine 
ange der Hölle, ich fühle es ſtaͤrker, mit hoͤlli 
cheren Qualen fühle ichs, das nagende Verbre⸗ 
hen! „ Und du betheſt für mich, Thirza! se 
nruͤck; bebe zurück, zu kuͤhner Wunſch! Nein, 
Bott kann es nicht erhoͤren, Gott iſt gerecht! :; 
Sie geht zuruͤck, vom Grabe des Erſchlagenen 
„„O wage ichs, ich Elender! auf ihrem Pfa⸗ 
e mich zu waͤlzen, Thraͤnen des unausſprechli: 
hen Elends auf ihrem Fußpfade zu weinen! Nein 
: ſchauere zuruͤck, dort jener Hügel vom Mon⸗ 
ve beſchienen, iſt ſein Grab! ſchauere zuruͤck von 
her heiligen Gegend, flieh Verruchter! fo ſprach 
r, und bebte zuruͤck. Itzt floh er, und ſtand 
pieder ſtill, und rang voll Verzweiflung die thraͤ⸗ 
enbenetzten Hände; ſo rief er: O ich kann nicht, 
ch kann nicht fliehen! Wie koͤnnte ich? ach Mes 
gala! ach meine Kinder! ach wie Pönnte ich ewig 
on euch fliehen, und nicht noch einmal vor euch 
ein Elend weinen, vor euch im Staube mich 
haͤlzen, vor dir Mehala! Vieleicht daß du Thraͤ⸗ 
en des Mitleids fuͤr mich weineſt, vieleicht mir 
achſegneſt. : Aber ich : von Gott verflucht, 
ch wünfche mir Segen von dir! Haſſe mich, flu⸗ 
e mir nach, mein Verbrechen verdienet alles! 
6 RK dann, 
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dann, dann will ich fliehen, belaſtet mit dem Flu⸗ 
che der ganzen Natur, mit dem Fluche von dir. 
O Jammer! hoͤlliſcher unausſprechlicher Jam⸗ 
mer! nein ich kann nicht fliehen. Geliebtes Weib! 
geliebte Kinder! ich gehe, itzt gehe ich, vor euch 
mein Elend zu weinen, vor euch im Staube mich 
zu waͤlzen! und dann, dann will ich fliehen. Itzt 
gieng Kain, fern vom Grabe weg, der Huͤtte 
zu. Er gieng, dann ſtand er bebend ſtill, itzt war 
er vor die Hütte hingewankt. Lang bebte er da, blaß 
wie ein Todter, und itzt wagte er den bebenden 
Schritt, und wankt uͤber die Schwelle. 
Mehala ſaß da, beym blaſſen Lichte des Moe 
des, ſelbſt blaß wie der Mond in Wolken gehuͤllt: 
ſie weinte und jammerte auf ihrem einſamen Bette, 
und die winſelnden Kinder ſchluchzten um ſie her. 
Sie ſah ihren Mann, und ſank laut ſchreyend, ohn? | 

mächtig auf ihrem Bette hin; indeß liefen die wei⸗ 
nenden Kinder herbey, und winſelnden um ſeine 
Knie. „Vater! ach ⸗⸗⸗ Vater! roͤſte fie, troͤſte die 
weinende Mutter! Ach was für Jammer iſt in unſre | 
Hütten gekommen! Sey uns willkommen, Vater! 
wie lang haſt du deine Ruͤckkunft gezoͤgert? So ſtam⸗ 
melten die Kinder, und hiengen um den Vater her; 
er wankte in ihrer Mitte, und ſeine Thraͤnen quol⸗ 
len auf fie hin. Voll unausſprechlichen Schmer⸗ | 
une | 
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zens vetmocht er nicht zu reden, er ſank in den Staub 
vor ſeines Weibes Fuͤße; die Kinder weinten laut 
um ihn her, und Mehala erwachte, und ſah, wie ihr 
Mann vor ihren Fuͤßen ſich wand, und den Staub 
mit feinen Thraͤnen netzte. O Kain! Kain! fo rief 
ſie, und weinte laut, und riß die Haarlocken von ih⸗ 
rem Haupte. „Mehala! (ſo ſtammelte Kain zu ihr 
auf) verzeihe, o verzeihe mir, daß ich es wage ich 
Elender, ich unſers Bruders Moͤrder! daß ich es 
wage, noch einmal vor dir zu weinen, vor dir noch 
im Staube mich zu waͤlzen. O vergoͤnne dieſen letz⸗ 
ten Troſt mir, den letzten Troſt in meinem unaus⸗ 
ſprechlichen Elend! o fluche mir nicht, Mehala! daß 
ich es wage, vor dir noch im Staube mich zu waͤlzen. 
Ich will itzt fliehen, in die oͤde Welt hinausfliehen, 
von Gott verflucht, von unausſprechlichen Martern 
verfolgt. O fluche mir nicht, mir deinem elenden 
Manne! „Kain! Kain! ſo rief Mehala, voll un⸗ 
. Wehmuth) Mörder des beſten Bru⸗ 
ders, mein Mann! O Kain! Kain! Elender! was 
haſt du gethan? itzt antwortete Kain, und blickte zu 
ihr auf; der wehmuͤthige Blick redete ſeine Qualen 
alle; o verflucht ſey die Stunde, da ein Traum aus 
der Holle mich taͤuſchte! Ach! ich wollte dieſe winfeln, 
de Kinder vor einer Zukunft voll Elend retten, und 
erſchlug ihn; verflucht ſey die Stunde! und erſchlug 
Sam̃l. fürz. Gedichte Il. Band. P den 
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den frommen Bruder. Und itzt⸗⸗⸗O! ſie wird ewig 


mich martern, mit Martern der Hoͤlle, die ſchreckliche 
That! Vergiß mich, Mehala! vergiß deinen Mann! 
Fluche mir nicht, Weib! O fluche mir nicht! itzt will 


ich fliehn, ewig von dir, ewig von euch, Kinder! von 
Gott verflucht. Die Kinder heulten um ihn her, und 
rangen ihre kleinen Hände über den lockichten Haͤu⸗ 


ptern, und Mehala ſank an feine Seite hin: „Eme 


pfange dieſe Thraͤnen, empfange dieſe Zeugen des 
Mitleids; (ſprach ſie, und weinte auf ihn hin) du 
willſt fliehen, Kain! in die einſame Welt hinaus flie⸗ 
hen. O wie koͤnnte ich in dieſen Huͤtten wohnen, in⸗ 
deß daß du einſam verlaſſen in Wildniſſen jammerſtꝰ 
Nein⸗⸗⸗Kain! mit dir will ich fliehen, an deiner 
Seite; wie koͤnnte ich huͤlflos in Wildniſſen dich laſ⸗ 


fen Wie würde die Unruhe mich quälen! Wuͤrde 
nicht jeder traurige Ton, der in der Natur um mich 


her toͤnte, wuͤrde er nicht mit der marternden Angſt 


mich ſchrecken? Vieleicht iſt ers, vieleicht winſelt er 
dort in huͤlſloſer Todesangſt. So ſprach ſie. no. j 
verwirrter Entzuͤckung ſah Kain zu ihr auf 
Gott! =: was hoͤre ich? ⸗⸗ Du biſts! ja Medela 10 | 
nein mich taͤuſcht kein Traum; du biſts!⸗⸗O Gott! 
was für Worte! nein Mehala! Troſtes genug mir 


Elenden, daß du mich nicht haſſeſt, mir nicht flucheſt! 
Du Tugendhaſte, ſollteſt du mit mir die Strafe des 
gb 


wrößeften Verbrechens tragen? o bleibe zuruͤck 60 
den Frommen, wo der Segen wohnet! Nein, du 
muſt nicht mit mir elend ſeyn! Vergiß den Elenden, b 
der, vor der ganzen Natur verflucht, keinen Ort der 
Ruhe hat, vergiß den Elenden, nur fluche mir nicht! 
„Nein Kain! nein, mit dir will ich fliehen, antwor⸗ 
tete ihm Mehala, mit unſern Kindern will ich in 
Wildniſſen dir folgen, mit dir jammern, mit die 


dein Elend tragen, viel . daß es dir ertraͤglich 
wird. Meine Thraͤnen ſollen mit den Thraͤnen dei⸗ 
ner Buße fließen, an deir Seil mein Gebethe 


mit dem deinen zi Gott zuſſteigen, und dieſe Kin⸗ 
der ſollen um uns herknien, und Gebe he, Gebethe 
für dich ſtammeln. Gott verachtet n 11 die Buße 
des Suͤnders; ich wil mit dir fliehen, Kain! Unab: 
laͤßig wollen wir vor Gott weinen und beten, bis 
endlich ein teöftender Strahl von dem verſoͤhnten 
Richter die hoffende Seele erhellet; : und. Kain! 
Gott erhoͤret das Gebeth des buͤßenden Suͤnders. 
O du! (ſo rief itzt Kain) wie ſoll ich dich nen⸗ 
nen 7 ze: o! wie ein heiliger Engel! Was fuͤr Troſt 
leuchtet in das Dunkel meiner Seele? Mehala! 
mein Weib! ja! itzt wage ichs, itzt wage ichs, dich 
ſu umarmen. Ach! koͤnnte ich meine Empfindungen 
dir ausdrucken! das inbruͤnſtigſte Umarmen, alle 
7 Thraͤnen koͤnnens nicht! Itzt drückte Kain 
. Y 2 ſein 
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ſein Haupt an ihre Bruſt; ſeine Seele konnte ihren 
Dank, ihre Empfindung nicht ausdruͤcken; dann 
gieng er von ihrer Seite, und umarmte feine Kinder, 
dann wieder zu Mehala, und druͤckte ſie inbruͤnſtig 
an ſeine Bruſt. Itzt nahm das zaͤrtlichſte Weib ihr 
juͤngſtes Kind an ihre Bruſt, ihrem Manne gab ſie 
die Rechte, ein anders gieng an der Rechten des Va⸗ 
ters, Eliel und Joſia wiſchten die Thraͤnen von den 
Wangen, und giengen freudig vor ihnen her aus der 
Huͤtte. Mehala ſah noch weinend umher. Seyd 
mir geſegnet, (ſprach ſie) die ich euch verlaſſe, ſeyd 
mir geſegnet! Bald will ich von da, wo wir unſre 
Huͤtte bauen, zuruͤck kommen, und euern Segen ho⸗ 
len; fuͤr mich und meinen gnadenflehenden Mann. 
Itzt blieb ſie ſtehen, und weinte wie unentſchloſſen 
zu den Huͤtten hin, aber balſameriſche Duͤfte, als 
Düfte des Fruͤhlings, umfloßen fie. Geh, edles 
Weib! (fo ſprach die unſichtbare liebliche Stimme) 
ich will im erquickenden Traume deiner Mutter dei⸗ 
ne Großmuth ſagen, und daß du binausgeheſt, an 
der Seite deines buͤßenden Mannes Gnade von * 
allmaͤchtigen Richter zu flehen. | | 
Sie giengen itzt beym Mondſcheine, oft 2 
weinend, von den Hütten weg, hinaus in die oͤde 
Gegenden, wo noch keines Menſchen Fuß⸗ 
tritt gewandelt hatte. 5 
Der 
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9: Schönheiten eines Trauerſpiels, die 
es mehr durch Gewohnheit und Sit⸗ 
ten einer Nation, als durch die einfaͤltige Na⸗ 
tur ſind, haben ſich oft dadurch der Gefahr 
ausgeſetzt, weniger zu gefallen. Und nicht 
ſelten ſind ſie der Gefahr unterlegen, wenn 
dieſe Gewohnheit und Sitten, ein zu frem⸗ 
der Zuſatz zu der ſchoͤnen Natur waren. Denn, 
wenn wir uns, in dieſem Falle, auch mit 
noch ſo vieler Bemuͤhung in die Zeiten und 
Umſtaͤnde verſetzen, worauf ſich ein Trauer⸗ 
ſpiel vorzuͤglich bezieht; ſo bleibt uns doch al⸗ 
lezeit, aufs wenigſte, eine gewiſſe zarte Wi⸗ 
derſetzlichkeit der Empfindung uͤbrig, die den 
großen Mann, fuͤr den uns die Geſchichte 
und der Dichter einnehmen wollen, lieber in 
andern, als in ſolchen Umſtaͤnden, die der 

atur fo oft eine falſche RR WA * 
deln ſehen mochte. 
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Dieſe Anmerkung iſt eine von den Urſa⸗ 
chen geweſen, warum ich unſern Stammva⸗ 
ter zu der Hauptperſon eines Trauerſpiels ge⸗ 
macht habe. Vielen Leſern wird hier gleich 
einfallen: Daß man kein Trauerſpiel aus der 
Offenbarung nehmen müſſe. Wenn das ſo 
viel heißen ſoll, daß die großen Maͤnner „ die 
uns die Bibel aufbehalten hat, nicht ſo wuͤr⸗ 
dig ſind vor uns zu erſcheinen, als die großen 
Maͤnner des Heidenthums; ; To ſehe ich nicht 
ein, warum ich Salomo nicht fo hoch als 
Titus ſchaͤtzen ſolle. So bald man aber da⸗ 
durch ſagen will, daß denjenigen großen Maͤn⸗ 
nern der Offenbarung „die nicht anderſt, als 
von den tiefſten Geheimniſſen der Religion 
begleitet, aufgeführet werden konnten, ſelbſt 
für das ernſthafte Trauerspiel zu ernſthaft find: 
ſo bin ich ſo ſehr von dieſer Meynung, daß 
ich wunſchete, daß in dem Polieuct einige 
Stellen nicht wären. Man kann die Religion 
in zween Hauptgeſichtspunkten anſehen. Es 
führt uns ein Vorhof zu dem Heiligthume. 
Was in dem Vorhofe geſchieht, hat, wenn 
ich das Wort wagen darf, noch eine gewiſſe 
Miene von Weltlichkeit. Es hat aber zugleich 
w viel wirklich Erhabnes, ſo viel ſchoͤne und 
91 Y 4 große 
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große Natur, daß es mir ſonderbar vorkommt, 
daß wir nur eine Athalie haben. 9 


Ein gewiſſer lte hat eingeführt * 
daß wir an einem Tage, der kein Feyertag, 
und an einem Orte, da keine Kirche iſt, ſchlech? 
terdings nicht erlauben, daß uns Jemand an 
ſo etwas ernſthaftes als die Religion iſt, er⸗ 
innere. Dieſes, und die nothwendige aͤußer⸗ 
ſte Einfalt bey der Vorſtellung dieſes Stücks, 
wird auch dann noch „wenn wir gute Schau⸗ 
ſpieler haben werden, verurſachen, daß es 
niemals wird aufgeführe werden koͤnnen. Ich 
habe es auch nicht zu dieſem Endzwecke ge⸗ 
macht. Wenn ein Scribent ſeine guten Gruͤn⸗ 
de haben kann, zu einer Begebenheit, die 
Art vorzuſtellen, die dem Trauerſpiele eigen 
iſt, bequemer, als eine andere zu finden: ſo 
begreife ich nicht, warum es ihm nicht erlaubt 
ſeyn ſollte, ſie zu waͤhlen, ob er gleich ein⸗ 

ſieht, daß fein Stück, wegen gewiſſer 
Nebenumſtaͤnde, nicht aufs 
Theater gehoͤret. 
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e 580 iſt dieſer acta eur der Liebe! 

Wie hell iſt er! Wie viel freudiger, als 
alle Tage, die ich gelebet habe! und nun iſt un⸗ 
ſere Mutter auch hingegangen, daß ſie ſehe, wie 
ihre Tochter meine Brautlaube ſchmuͤcken, und 
mit muͤtterlicher Hand auch einen Zweig in die 
Laube flechte. Ich habe kuͤhlende Fruͤchte abge⸗ 
brochen. Ich habe ſie ſchon auf die Teppiche ge⸗ 
ſchuͤttet, daß unſere Bruͤder und Schweſtern ſich 
erfriſchen, wenn ſie von der Laube kommen. Ich 
babe fie mit roͤthlichen Trauben gekraͤnzt. Die 
ſchoͤnſten fuͤr Heman habe ich mit thauvollen Blaͤt⸗ 
tern bedeckt. Ich Gluͤckſelige! Der weiſe, tu⸗ 
gendbafte Heman hat Selima gewaͤhlt! Heman 
. Selima! Und dazu werden die Enkelinnen 

P 5 mit 


mit der Abendroͤthe kommen, und ihre dreyjaͤhri⸗ 
ge Knaben Adam das erſtemal bringen, daß er ſte 
ſegne, und uns mit allen ſeinen vaͤterlichen Freu⸗ 
den in die Brautlaube führe. Aber warum ſiehſt 
du mich ſo ernſthaft an, mein Bruder e Warum 
c dieſes Laͤcheln nicht ganz? 
Seth. 
Meine Selima! Ich aun mit krnſten Freu⸗ 
den deiner Gluͤckſeligkeit nach. 
Selima. | 
Aber du ſagteſt ja diefes : : : du ſagteſt es mit 
einer Sue; die e Unruhe verſchweigen Ae 
Seth. % Nin ier age 7 
Sas eh ich dir, Selima, verbergen! Ich 
wollte es dir verbergen. Allein die reine Aufrich⸗ 
tigkeit meines Herzens, und dieſer wartende Kum⸗ 
mer, mit dem du vor mir ſteſt, zwingen mich, 
daß ich dir es ſagen muß. Aber betruͤbe dich nicht, 
Selima. Die Liebe zu unſerm Vater machte mich 
zu aufmerkſam auf ſeinen Ernſt, mit dem er zu 
Abels Altare hinein gieng, als du vor der n 
. und Eva nachſabſt. 
| Selima. | 
Soll ich hingehen, und ſeine Hand uunfaffen? 
4 ſie veſthalten? und ihn kindlich ſehen? und 


” fleben, daß er nicht s ſey? : Ach. 
mein 
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mein Bruder! mein Bruder! du verſchweigſt 
eee So bab e > ne | 

Di nd — 11 12 n PEST, 14 
Meine Selima, waͤreſt du in der Borbüte 
Ber Du haſt mich zu ſehr bewegt! Denn 
ja nun muß ich dir alles fü Noch 
. bab ich unſern Vater ſo ng wie er 
erſt vor mir voruͤber gieng. Sein Geſicht war 
fuͤrchterlich bleich! Er bebte fort, kaum gieng er. 
Seine Augen ſtarrten auf mich her! Er ſah nid 
nicht. Er gieng zum Altare hinein. Da hoͤrt 
ich ihn laut bethen! und laut zittern! Aber ich 
verſtand ſeine gebrochenen Worte nicht. Seitdem 
du hier biſt, Hör ich ihn nicht mehr. Ach, Se 
lima, du haſt es gewollt. Ich hab es dir ſagen 
muͤſſen! = hoͤrſt e eee — 
Wan \ 1 N Net 3 en nat aun 1 4 37 
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Adam. Seth. Selima. 
Adam. 


See und Selima find hier?: Es iſt ein fin⸗ 
Bei; es iſt ein ſchreckenvoller Tag! = Er wird 
weder heiter werden, Selima! doch geh zu dei⸗ 
in net 
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ner Mutter, und lies Blumen mit ihr, deine 

Brautlaube zu ſchmuͤcken. Sag ihr, daß es auf 

meinen Befehl geſchieht, daß du hierinn wider 

die N, oo einer Verlobten We ee 

45 U , Selima. n n 
3 am „mein Vater. - Er 
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8 8 Adam. ar DK n 11980 
DSi. ie hat eine ſchone Seele! Wie ſie es 1 
daß ſie uns verlaſſen mußte! Mein Sohn! 
(Gott ſegne ſie! Ich werde ſie nicht wieder en 
ben! Sie iſt wie Eva, da der Fluch noch nicht 
war! Gott ſegne ſie!) Mein Sohn! mein be⸗ 
ſter Sohn! ich weis, wie du den Unerſchaffenen 
kennſt, und wie tief du ihn anbetheſt! Du biſt 
ein am) mein Sohn! Ich kann dir alles ſa⸗ 
gen! : „3er Ire 


ER > ib au 
Mein Vater! „Adam! mein Vater! 
Adam. 


(Vor ſich) Er verſtummt! Ich werde bald 
Länger verſtummen! (zu Seth) Mein ganzes Herz 
empoͤrt ſich, da ich dich leiden jeher Aber du mußt 

mich 
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mich hoͤren! Viel fuͤrchterlicher war die Stimme, da 
ich das erſtemal das erſtaunungsvolle Wort, Tod! 
vernahm. Unter allen meinen Kindern biſt du der 
einzige, der mich ſterben ſehen, der mir ſterben 
helfen ſoll. So gewiß ich wußte, daß ich geſchaf⸗ 
fen war, da ich mich empor hub, und gen Him⸗ 
mel ſah; ſo gewiß weis ich, daß ich heut ſterben 
werde! ⸗⸗⸗Ich ſaß in der Vorhuͤtte, und uͤber⸗ 
ließ mich den Freuden uͤber die Gluͤckſeligkeit mei⸗ 
ner Kinder, Heman und Selima ganz! Auf ein⸗ 
mal, ſo ſehr auf einmal, als jeder ſchnellſte Ge⸗ 
| danke gedacht worden iſt, erſchuͤtterte mich, kein 
Erſtaunen, kein Schauer, keine Angſt, der kom⸗ 
0 mende Tod erſchuͤtterte mich, und ſtroͤmte durch 
alle meine Gebeine! Itzt iſt dieſes maͤchtige Ge⸗ 
fuͤhl zur Betaͤubung geworden, ſonſt wuͤrde ich, 
| wie du erflunmen, oder du wuͤrdeſt doch die Spra: 
che meiner Angſt nicht verſtehen! Mein theurer 
Sohn! Mein Sohn Seth! Du Bruder Abels! 
Ich will nicht klagen! Wie duͤrft ich klagen? Da 
ich dieſen kommenden Tod empfand, da fuhr eben 
ſo ſchnell der Gedanke in meiner Seele auf, daß 
ich heut ſterben wuͤrde! Tief grub er ſich in mein 
Herz ein. Und noch denk ich nur ihn! Da ſchwebt 
er vor meiner Stirne! Hier ſchlaͤgt er in meinem 
Herzen! Und noch einer, den ich dir an dem Tage 
| meines 
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meines Todes nicht mehr verſchweigen will, be⸗ 
gleitet ihn, und iſt ſo gewaltig, wie er! Als ich 
gerichtet ward, und nun von meiner Betaͤubung 
aufſtand, tratt ein Todesengel vor mich, und 
ſprach: Wen du dieſen Ausſpruch verſtehn wirſt, 
den Tag, Adam, ſollſt du mich wieder ſehen! Ich 
erwarte die Erſcheinung, die furchtbare Erſchei⸗ 
nung, ſo gewiß ich ſie auch erwarte! doch wuͤrde 
ſte noch furchtbarer ſeyn, wenn ich ſie nicht 
erwartete! » = Schau gen Himmel auf, mein 
Sohn! Der mich richtet, miſcht Linderung in 
meine Todesangſt! Aber das fuͤhl ich von neuem; 
daß ſein großes Urtheil: Ich ſollte des Todes 
ſterben, noch nicht vollzogen, und von viel tier 
ferm Inhalt iſt, als ich itzt noch verſtehe. Du 
wirſt meine Qual ſehen! Ich fuͤrchte ihn nicht 
den Tod, zu dem ich mich Jahrhunderte bereitet 
babe: aber fühlen werd ich ihn! ö 
Seth. | 
Sage mir, ach! ſage mir, mein Vater: Du 
willſt ſterben? Ä 
Adam. 
Wie gern blieb ich noch unter euch, meine 
Kinder! 
Seth. 
So bleib denn, mein Vater, bleib, h 
nicht! Adam. 
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77 Adam. 

Laß mich, mein Sohn! Meine Seele haͤngt 
an deiner Seele! Laß mich! Du biſt mein ſehr 
theurer Sohn: Aber der das Todesurtheil über 
1 ausſprach, iſt anbethenswuͤrdig! 

Seth. 

Er iſt es! Er iſt es! „= Aber koͤnnte dich, 
mein Vater, die Liebe zu deinen Kindern nicht 
taͤuſchen, daß du eine ſtarke Erſchuͤtterung deiner 
maͤnnlichen Geſundheit, dieſer Geſundheit, die 
Jahrhunderte gedauert hat, für den kommenden 
Tod bielteſt? Ph | 
Adam. 

Wie kann ich dem geliebteften meiner Soͤhne 
antworten, wenn er ſo redet? O wenn es der To⸗ 
des engel nur nicht zu ſchnell entſcheidet! Wenn mei⸗ 
nes Sohns Augen den Furchtbaren nur nicht ſelbſt 
ſehn! Dort iſt Abels Altar, Sohn! dort, wo 
er noch mit dem Blute deines Bruders bezeichnet 
iſt! dort faß ihn mit ringenden Haͤnden! Dort 
hebe ſie empor! Geh! werde erhört! Vieleicht daß 
du noch einen Tag zu meinem Leben erflehſt! 

O Vater! Adam, mein Vater! ⸗ + 


Ich gehe. 5 
Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 


Adam allein. | | 
Er ft lBingegangen! Wenn er auch wird bethen 
koͤnnen; wird er doch nicht erhoͤrt werden! Was 
iſt das in mir! Hoͤrt die Betäubung auf? und faͤngt 
die Empfindung des Todes mit allen ihren Schre⸗ 


cken wieder an? Itzt ſteh ich noch über dem Staube! * 


In wenigen Stunden werd ich unter ihm verwe⸗ 
fen! Und wenn nun meine geliebte Eva, wenn nun 


meine Kinder kommen, und mich ſterben ſehen! z: = 


Mein, ſo entſetzlich iſt der Gedanke von der Ver 
e nicht, als der, wenn mich Eva ſterben ſieht! 

„Die Mitgeſchaffne! die Geliebteſte unter den 
Geliebten, wird ſie mit mir ſterben? Du weißt es, 


und nur du, der den Fluch Über uns ausſprach! 


Fünfter Auftritt. 
Adam. Seth. 
Adam. | 


Du koͤmmſt wieder. Haſt du gebethet, Soßn? | 


Seth. 
Wie ich noch nie gebethet habe. Schauer auf 
Schauer! Das war mein Gebeth. 
Adam. 
Aber, mein Sohn! Wenn nun Eva * 4 
Kin: 


| 
| 
10 
| 


| 


| 
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Kindern kaͤme! Sollen fie mich ſterben ſehen? Geh, 
Sohn, und ſage ihnen, daß ich allein opfern wolle, 
und daß ſie erſt kommen, wenn die Sonne unten 
Bummi in, 
Ich kann dichigt nicht enden mein Baue, 
En ich nicht! Ich habe dir in meinem ganzen 
Leben gehorcht. Doch heute kann ich dich nicht ver⸗ 
laſſen! Dazu iſt Selima ſchon hingegangen, und 
hat ſie traurig gemacht! Denn ſie bath mich, und 
uͤberwand mein Herz. Ich ſagte ihr, mit ere 
an du n Altare hinein ever 
„Ada e in ; 
& bahn fie denn ! ch 5 wird mein 


Ser; eher brechen. 
Seth. 


Ich bir bee Das * nd die er San. 
5 Adam. RE 

4 kr damen fü efchon! meine Kinder; meine 
* Ich ungluͤckſeligſter unter den we ! 


Scchster Aüfkeik he 
Adam. Seth. Selima. 
Eh A bam. 
wi ſich) Sie ift todtblaß, wie Abel! drr 
ba er am Altare lag! (zu n Warum biſt 
Saml. kurz. Gedichte Il. Band. Q du 


5 
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du ſo bekuͤmmert, Sauna ? Er ruhig, mene 
en 
Selima. ö 

Zuͤrne nicht mit mir, mein Vater, daß ich die 
nicht gehorchte. Habe Mitleiden mit deiner Seli⸗ 
ma. Da ich eilte zu meiner Mutter zu gehn, da 
wurde ich ſo bang, ſo beklommen uͤber das, was 
mir Seth von dir geſagt hatte, daß es mir auf ein⸗ 
mal dunkel vor meinen Augen ward. Weiter weis 
ich nicht, was geſchah. Ich habe mich ſeitdem un⸗ 
ter den Blumen wieder gefunden. Ach, zuͤrne nicht, 
daß ich nicht zur Laube gegangen bin. Mein Vater!? 
(fie umfaßt feine Knie) ſey nicht traurig, mein 
Vater! Soll ich kuͤhlende Blaͤtter auf deinen Som⸗ 
merſitz ſtreuen? und ihn uͤberſchatten, daß du da 
fi beſt, und deine Kinder kommen ſeheſt ?. 

Adam. 

Steh auf, Selima! du biſt meine geliebte 
Tochter! Sey meinetwegen nicht bekuͤmmert. Ich 
babe nur eine ernſthafte Unterredung mit Sethe 
Ich bin in der Vorhuͤtte geweſen. Du haſt den 
Weinſtock noch nicht, ſo hoch an den Ulm hinauf 
gewunden, als du mir ſagteſt, daß du thun woll⸗ 
teſt. Du biſt meine geliebte Selima. Geh hin, 
und ſey ruhig. Du weißt, ich liebe dieſen Ulmbaum 
vor allen unſern nachbarlichen Baͤumen. 5 


„9 ““ ‘ Ar I Em" 
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Siebenter Auftritt. 


a. ei“ ele 
Adam. 


Were ſie länger geblieben, fo hätte ich 19780 An; 
lick nicht mehr aushalten koͤnnen. Ach, du kannſt 
nir es nicht nachempfinden, Seth, wie ungluͤck⸗ 
ich ich bin! Dieſe Blume, dieſe unſchuldvolle 
Blume wird auch abfallen, und in Staub ſinken! 
ind die Enkelinnen ihrer Enkelinnen auch! Du 
veißt es, und du verſtandſt mich immer am meiſten, 
venn ich euch erzaͤhlte, wer ich nach meiner Sch: _ 
fung war! Aber nun muß ich ſterben! und alle 
meine Kinder müffen ſterben! Es liegt wie ein Ger 
zirge auf mir! Es iſt ein entſetzlicher Gedanke? 
Beh, mein Sohn, und heitere Selima auf. Ich 
pill hingehen, und mir bey dem Altes: ein n 
nachen. a: 
„Seth. 
Ich 85 dich nicht! a dar ſollſt dir kein 
er machen! Ich beſchwoͤre dich bey dem en 
net art dir kein Grab! f 

1 Adam. nns! | 
4 Abel legt dort begraben! Ich wil dort are 
ſegraben liegen. Wollt in mich vor euren IR 
ien verweſen ſehen? ya nal teil 
110 1 2 Seth. 
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1 Seth. N 
Du furchtbater Gott, der uns gerichtet Fa 1728 
Br... | 
Die Schrecken des Allmaͤchtigen ergreifen mich 
zu ſehr! Ich muß mein Antlitz von dir wenden, 
Sohn! Es iſt ein dunkler Tag! ⸗ Was bebt 
dort? Ein ſchwarzer, entſetzlicher Tag! ⸗-⸗-Hoͤrſt 
du die Felſen beben, Sohn? Er wandelt immer 
näher herauf! Vernahmſt du, wie itzt der Huͤgel 
an unſrer Huͤtte bewegt ward? Auf dem Huͤͤgel 
ſteht er! Sieſt du den Fuͤrchterlichen? | 
Seth. nine 
Es an 1 um mich; aber mein Ohr bine 
Adam. 
Zu Seh) So hör denn mich und ihn! (zum 
Todesengel) Ich kannte den Fußtritt deines Gan⸗ 
ges wohl, Geſandter des Gerichts! Todesengel 
Verderber! hier bin ich! 1 
Der Todesengel. | 
So ſagt der, der dich aus Staube zum Men- | 
0 ſchuff: Eh die Sonne den Cedernwald bin? 
unter geftiegen iſt; ſollſt du des Todes ſterben! 
Einige deiner Nachkommen werden entſchlummern; 
einige ſterben: aber du ſollſt des Todes ſterben! 
Das ſollſt du, wenn ich wieder komme, und auf 
.. Jelſen trette, un ie erſchuͤttre, daß er 
Je bin 
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pinſtuͤrzt. Dein Auge wird dunkel ſeyn, und nicht 
ſehen; aber dein Ohr wird den donnernden Felſen 
hören, eh die Sonne den Cedernwald ve 
Br iſt. 

N as Adam. 
Sage dem, der mich geſchaffen und gerichtet 
hat, daß ich mich aufmache, und komme, und 
anbethe! Fleh ihn an, du Furchtbarer, daß er 
Linderung i in meine zobesanft ische 
\ u Seth. A} * 5 
O du mein be Voter, “ will mit dir ſter⸗ 
Ben Warum gehft du von mir, mein Vater? 
b a Adam. 
Anubechen 


Achter Auftritt. 
Seth allein. N 


Zu bittrer, unausſprechlicher Schmerz! Du nam⸗ 
loſeſter unter den Schmerzen! Du wirſt mein Le⸗ 
ben zerreißen, bis ich mich auch bey ſeinen Gebei⸗ 
nen niederlege! Ach du erſter und beſter der Vaͤ⸗ 
ter! Vater der Unmuͤndigen und Ungebohrnen! 

„(Meine Ungebobrnen werden feine grauen 
Haare nicht ſehen!) Du Todestag! Ach, du To: 
destag meines Vaters! wie ſchnell biſt du gekom⸗ 
men, mich laut zu fragen: Ob ich Gott fuͤrchte?⸗⸗ 
8 2 3 Ich 
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Ich will bingehen, und mich mit meinem Vater 
vor den Altar legen. Dieſer bebende Arm ſoll ihm 
ſein Grab mit aufgraben! O du Grab! du Grab 
meines Vaters! und du erſchreckliche Stimme: Eh 
die Sonn den Cedernwald hinunter geſtiegen ift? 


> a 


Zweyte Handlung. 
Erſter Auftritt. 
Adam. Seth. 


Adam, (der an dem Altar gelehnt, bey 
| ſeinem Grabe ſteht.) Ei 

E⸗ iſt fürchterlich, Soßn! Zwar die kuͤhle 
Erde, in der auch die duftende Roſe und die 
ſchattende Ceder waͤchſt, iſt es nicht! Aber hier 
foll ich verweſen! ⸗ = Sch, der unter der. bil: | 
denden Hand des Allmaͤchtigen aufſprang! den kei⸗ | 

ne Sterbliche gebohren hat. Und ſchon Fündige 
ſich die Verweſung bey mir, ſo fern nicht mehr an. 
Mein Auge wird dunkler! Mein Arm bebt, oder | 

ſtarret! Ich athme die Lebensluft ſchwer ein. In 
meine innerſte Nerven hat ſich der Tod tief einge⸗ | 
graben. Ich fuͤhl es wohl, hier in meinem Herz 
zen voll kalter Angſt, fuͤhl ich es, daß ich des To⸗ 
des 
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des ſterbe: und nicht entſchlummere ! ⸗ Mein 
Auge wird immer dunkler. Komm, Sohn! eh 
ſich ihm die Schöpfung ganz verſchließt, will ich 
noch einmal hingehen, und einen freyern Raum 
meines mütterlichen daudes, als dieſes Grab, Über: 
ſchaun. Thu unſre Huͤtte gegen Eden weit auf, 
10 ich dort hinaus ſehe, und lebendige Luft au 

Seth. 8 | 

Dor liegt We Gebirge. 

Adam. 

Ich ſehe kein Gebirge mehr! iſt die Sonne 
ganz mit Wolken bedeckt, Sohn? 

Seth. 

Es ſind noch viel Wolken da, aber die Son 
ne iſt nicht ganz bedeckt. 

Adam. 

Iſt ſie noch weit vom Cedernwalde! Doch ſage 
mirs nicht, ich will dich hernach wieder fragen. 

Seth. N 

Itzt bedecken ſie die Wolken wieder. Sonn 
ze Wolken bedecken ſie. 
Adam. 

So ſeh ich ſie nicht mehr, wenn fe ji“ ad 
nach wieder hervorkoͤmmt! denn ſobald ich zu mei⸗ 
nem Grabe ausgegangen. bin, ſo geh ich nicht 
n 2 4 wieder 
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wieder davon weg. Komm, mein Sehn, daß 
* 2 an Wet lee. te a 2 5550 
Du Seth. 
Dein Vater! Pr 
„u Adam. | 
Ai fehönen Gefilde! Ihr hohen wee 
Berge! Ihr ſchattenden kuͤhlen Thaͤler, und ihr 
Kinder der Berge und Thaͤler! die ihr euch unter 


dem Fuße des Wandrers bie et, oder eure Wipfek 


uͤber die hohe Wolke empor hebt! ihr ſegenvollen 
Gefilde, wo ich gewandelt: wo ich Leben und Freu⸗ 
de eingeathmet, wo ich ſo lange, wo ich ſo oft 


gluͤckſelig geweſen bin, wo ich alle meine Kinder, 
ſo viele Lebendige um mich geſehen habe. Und da 


vor allen, o Eden! doch ich kann deine Wonne 
nicht nennen, ich muͤßte Thraͤnen unter die Wonne 


* 5 
2 2 — * 
— —.. ³ w ¹w⁰ 


miſchen, und ich will dich durch Thraͤnen nicht ent⸗ 


weihen! voneuch nehm ich heut ſeyerlich Abſchied, 
da ich aufpöre, ein Sterblicher zu ſeyn! doch ihr 


hört nicht auf, die Folgen des Fluchs zu tragen, 
der mit meiner Sterblichkeit über euch kam.. ⸗ 


Ich will mich wegwenden, mein Sohn, denn 
ich kann den Strom kaum mehr von der Ebne un⸗ 


terſcheiden. Wie wird mir ſeyn, wenn ich nun 
bald den beſten meiner Söhne nicht mehr kennen 


werde! (vor ſich) Er bebt! Ich muß mich erman⸗ 
neu! 
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nen! (zu Seth) Ich bin wegen Selima beſorgt, 
daß ſie zu uns komme. O wie wuͤrde ich die Weh⸗ 
Bew biefer zarten Unſchuld aushalten können. ’ 

3 Seth. en 

Nun kann ichs dir nicht mehr verſchweigen, 
mein Vater. Es koͤmmt mir vor, als wenn ich Se⸗ 
lima ſchon einige Zeit aͤngſtlich bin und her gehen 
boͤre. Sie geht ſchneller gegen die Thuͤre zu, als 
ſie zuruͤck geht. 

Adam. 5 

Sage nur; mein Sohn, wuͤrd ichs ihr verber⸗ 
gen koͤnnen? Oder faͤngt der Tod ſchon an, ſich 
auf meinen Wangen zu verbreiten? Du wendeſt 
wi von mir? | | iR 

Seh. 
Ach jedes Wort aus When Munde W 


durch die Seele! Du biſt fuͤrchterlich bleich, mein 


Vater! ich hab Abel nicht geſehen, aber ich hab 
einen Juͤngling geſehen, der in ſeiner Bluͤhe ſtarb, 
und deſſen Tod ſie dir verborgen haben. a 

| Adam. 

Alſo treffe ich bey Abel noch eines meiner 
Kinder an? Ach ſie haben vieleicht mir und auch 
dir noch vieler andern Tod verborgen! Er fuͤrch⸗ 
tete den Allmaͤchtigen doch der Juͤngling? 


eres vc 8 10 Seth. 


Seth. 


Er batte eine ſchone Seele. Ueber ihm Abi | 


ich die finſtre Seite des Todes lange. Denn er ſtarb 


mit dem Lächeln eines Engels. Aber ich konnte feis 
nen Anblick ni cht aushalten, da er todt war. Doch 


Selima kommt. 1 n 675 
eee 


u 


Ach Sunim, mein juͤngſter Sohn, Sing 


iſt auch noch nicht wieder gefunden! 


Zweyter Auftritt. ö 
Selima. Die Borigen. 
Selima. | 


| Mein Vater werde nicht zornig, daß ich ſchon 0 


wieder dein Geboth uͤbertretten. Aber hoͤre mich 


1 


mein Vater. Es geht ein Mann, ein Mann, wie 
ich noch keinen geſehen habe, um unſre Huͤtte herr 


um, und droht mir, daß ich ihm die Huͤtte öffne, | 
Er will zu Adam. Er erſchreckte mich ſehr. Es 
muͤſſen noch irgendwo Menſchen wohnen, die dei⸗ | 
ne Soͤhne nicht find, und deren Sohn er iſt. = | 


iſt Adams Sohn nicht. 
2 Adam. 
Wie iſt der Mann geſtaltet, Selma? 


Selima 


| Selime. 

Es iſt ein hoher, drohender Mann. Er hat 
tiefe Augen, mit denen er wild herumſchaut. Er 
bat ſich mit fleckichten Haͤuten bedeckt, die ſchim⸗ | 
mern. Er traͤgt eine ſchwere Enotenvolle Keule, 
Er ſieht verbrannt, und doch bleich aus; is 
nicht fo bleich, als du itzt biſt! Ach mein Vater!“ 

Adam. 
Hatte der Mann ſeine Stirn entbloͤßt? 
Selima. 

Ja, er hat ſie entbloͤßt, und auf derſelben et⸗ 
was, was ich nicht beſchreiben kann, weil ich es 
kaum anzuſehen vermochte. Roͤthlich, glühend, 
fürchterlich , lief es über fie. herunter, wie der zuͤ⸗ 
Be Blitz. RT | 
* Adam. 

Es iſt Kain. Seth, es ift Kain! Der Almaͤch⸗ 
tige hat ihn geſandt, daß er mir meinen Tod noch 
bittrer mache. Geh, daß wir gewiß erfahren, ob 
ihn der Allmaͤchtige geſandt habe, geh, fag ihm, 
daß er ſich wende, und in mein Angeſicht nicht ſehe! 
aber wenn er dennoch kommen will; ſo bab ichs 
verdient, daß er komme, und ſo hat ihn Gott 
geſandt! Doch verſchleuß vorher den Altar „daß 
er feines Bruders Blut nicht ſehe. 


K ö | Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 


Selima. 


Mein Vater, ach, was war denn das * eine 


geöffnete Tiefe bey dem Altare? 
ERS eee 
Du baſt noch kein Grab geſehen, Selima? 
Selima. 
Was iſt das, ein Grab, mein Vater 2 
Adam. 


(Vor ſich) Zu jammervoller Tag! Kain 
koͤmmt! Und dieſes unſchuldvolle, dieſes geliebte 


Kind vor mir! 
Selima. 
O rede mit mir, mein Vater! Du biſt doch 


nicht zornig auf Selima? Sonſt nangteft du u | 


ja deine Selima! 
Adam. 


Du biſt es auch! Du 1 meine ſehr gelebte 


Tochter! 
Selima. 

Ach du ſagteſt ja, mein Vater, daß Kain ge⸗ 
kommen waͤre, dir deinen Tod noch bitterer zu ma⸗ 
chen. Ach! ich kanns nicht ausſprechen! - 
Du Bm doch nicht ſterben, mein Vater? 


Adam. | 
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Adam. | 
> Sen nicht fo bekuͤmmert, meine Selima. Du 
weißt es ja, daß uns Gott gefagt hat: Wir ſol⸗ 
len wieder Erde werden, woraus wir gemacht ſind. 
Meine Haare ſind ſchon lange grau geweſen, lan⸗ 
ge vorher, eh du gebohren wurdeſt! Wenn mich 
nun 1595 ‚heut fo ſehr betruͤbte! = > > 
Selima. | 
Ach um deiner beſſern Sohne willen, um 
Abels, um Seths, um Hemans willen (ſie um⸗ 
faßt ſein Knie) um der Unmuͤndigen willen „ die 
du heute das erſtemal ſegnen n ſtirb nicht; 
ach ſtirb nicht, mein Vater! : 
Adam. 
Weine nicht, du theure Tochter! ze: Steh 
auf. Sie kommen. 


Vierter Auftritt. 
Kain. Seth. Die W 
Kain. 


x, i das Nam? Du wurdeſt j ja ſonſt 4 An⸗ 
blicke derjenigen nicht bleich, die du ad e 


haſt! 
Adam. 
Schone mindſtens dieſer weinenden Un⸗ 
1 
| Kain. 


— 
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Kain. 5 
Iſt Unſchuld auf der Erden geweſen, ſeitdem 
Adam Kinder gebohren find? 2 
Adam. | 1 
n Zu Selima) Verlaß uns, meine Tochter, 
Selina, Seth ſoll dich wieder zu mir rufen. 


Fünfter Auftritt. 
Adam. Kain Seth. 


Adam. 


Warum haſt du mein Geboth uͤbertretten, und 
biſt in meine friedſame Huͤtte gekommen, Kain ? | 
Kain. 
Beantworte mir vorher auch eine Frage, ſo 
will ich dir antworten. Wer iſt der Mann, der 
mich zu dir herein gefuͤhrt hat? | 
Adam, 
Es iſt mein zweyter Sohn Seth. 
Kain. 

Ich mag deines Mitleids nicht! Es iſt dein 
dritter Sohn! Und nun will ich dir auch ant 
worten. Ich bin gekommen, nic) an dir nn - 
chen, Adam! ? 


| Seth. ö 
Willſt du meinen Vater auch erwuͤrgen? 


Kain. 
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Kain. 

Eh du gebohren wurdeſt, war ich ſchon g ganz 
end! Laß mich und Adam allein reden. Ich 
m deinen Vater nicht toͤdeen? | 

Adam. 
Woſur willſt du dich an mir rächen, Kain? 
Rain. 
Daß du mir das Leben gabſt! 
9 Adam. 
Dafuͤr, mein erfigeboßener Sohn? 
Rain. 

Ja dafür, daß ich meinen Bruder Abel erwür; 
jet habe! daß fein Blut laut zum Allmächtigen 
jerufen hat! Daß ich der Ungluͤckſeligſte unter 
len deinen Kindern bin, die dir gebohren ſind, 
ind noch gebohren werde sollen! Daß ich mit 
ieſem Elende laſtet h auf der Erde berumirre a, 
und keine Ruhe finde! ſelbſt im Himmel keine fin; 
den wuͤrde! Dafuͤr will ich mich an dir cache! 

Adam. | 

Eb ich dir geboth, daß du mein Antlitz nicht 
mehr ſehn ſollteſt, hab ich dir dieß ſchon oft ber, 
antwortet. Aber ſo haft du es mir noch nie ‚ger, 
ſagt, und fo bab ich es noch nie gefunden, als 
an dieſem ſchrecklichſten meineE Tagen: | 


0 . * 


R | | Bein. 
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| Bein, 

Du bhaſt es mir nie genug beantwortet. Und 
wenn du es heut empfunden haſt, wie ſtark und 
wie wahr es iſt; ſo iſt das doch meine Rache noch 
nicht! Jahre ſchon, lange Jahre, hab ich dich, 
heiße, gerechte, wiedervergeltende Rache! beſchloſ⸗ 
fen! beut will ich dich ausführen ! 

Seth. 

Wenn dein ſtarres Auge vor Wuth noch fi * 

fo ſchau, o Kain! ſchau feine grauen Haare! 
Kain. 

Grau ! oder abgefallen! Ich bin der Ungluͤck⸗ 
ſeligſte unter ſeinen Kindern! Ich will mich an 
ihm raͤchen! Raͤchen will ich BR „daß er mir 
das Leben gab!! 

(Zu Seth) Sein und mein Richter hat ihn 
bergeſandt!: Was iſt denn deine Rache, Kain! 

„ n ain, er ene 

Ic will dir fluchen! 5 » | 

Adam. N 

Das iſt zu viel, mein Sohn Kain! Fluche 
deinem Vater nicht! um der Rettung willen! die | 
du noch finden kannſt, fluch Adam nicht! | 

Rain. 


Ich will dir fluchen! ! 


u on 


Adam. 
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Adam. 
So komm denn, ich will dir den Ort zeigen, 
wo du mir fluchen ſollſt! Komm, dieß iſt deines 
Vaters Grab! Ich werde heut ſterben! ein To⸗ 
RN bat mirs angekuͤndigt! 
| | Asin. Ri 
Und was iſt das fuͤr ein Altar? 7 
Seth. u 
Du Unglückſeligſter unter den Menſchen, 1291 
du der Boßhafteſte unter ihnen biſt! Das iſt 
Abels Altar! und, an dieſen en, das iſt 
fein Blut! a 7 
erde Wld Kain. j e 3 
Die Wuth des Abgrunds ſteigt zu mir an 1 
Der Altar, der fuͤrchterliche Altar, liegt wie ein 
Fels auf mir! Wo bin ich? #7: Wo iſt Adam 
4 Hoͤre mich Adam! Mein Fluch beginnt an 
dem Tage, da du ſterben a Adam! = an 
dem letzten deiner Tage, muͤſſe dich die To⸗ 
desangſt von ſiebentauſend Stesenten Tan: ! 
ML das Bild der Verweſung⸗ 
Adem. f % , | 0 
Es iſtzu viel! Es iſt zu viel, 3 
zer Sohn! :: Nun verſteh ich dich ganz, du 
Todesurtheil! das dort uber mich ausgeſprochen 
ward, ich verſtehe dich ganz! ⸗⸗⸗Laß ab von mir, 
mein erſtgebohrner Sohn! . 
Saml. kurz. Gedichte Il. Band. R Rain 
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Kain. 

Ach! ⸗⸗ Ach! : + hab ich meines Vaters 
Blut vergoſſen? Wo bin ich? Wer leitet mich aus 
dieſer ſchreckenden Daͤmmerung: wer leitet mich, 
daß ich die Nacht des Abgrunds finde? ⸗⸗Doch 
bier iſt mein Vater! = Iſt er es ſelbſt? oder 
ſcheint es mir? Wende dein Antlitz von mir, daß 
5 entfliehen kann. (Er eutftieht. ) 


Sechster Auftritt. us 


Adam. Seth. 
Er bat meine ganze Seele erſchuͤttert! Geh ihm 
nach, Seth. Er iſt mein Sohn! Geh ihm nach, 
und ſuch ihn auf, und ſag ihm: Daß er ſeine 
Hand nicht an mich gelegt hat, und daß ich ihm 
vergebe. Erinnere ihn nicht daran, daß ich mad 
MDR: | 


Siebenter Auftritt. 
Adam allein. ö 


Was iſt das in mir? Ich werde ruhig, da mein 
Elend zu ſeiner letzten Hoͤhe empor geſtiegen iſt? 4 
Oder kannſt du noch höher ſteigen, du Elend des 
Sterbenden? Wenn du das kannſt, ſo mag denn 1 
Ber ſchreckende Ruhe meine Seele ganz einneh⸗ 

men. g 
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men, daß ſie ihr Opfer bereite, und es nicht un⸗ 
gekraͤnzt zum Altar fuͤhre!⸗ „O du kuͤhles, 
ſtilles Grab! nimm den muͤden Wandrer bald in 
deinen Schooß auf! Und du Seele meines Sohns 
Abel! du ſchoͤne Seele! Denn du ſchwebſt gewiß 
itzt um deines Vaters Grab; wenn du es hoͤrteſt, 
da dem furchtbarſten der Engel gebothen wurde, 
mir den Tod anzukuͤndigen! Wenn du hier biſt, 
mein beſter Sohn, ſo begegne meiner Seele, wenn 
‚fie ſich nun von dem brechenden Auge, oder von 
der kalten Lippe empor hebt. Ach du ſtarbſt nicht, 
wie ich ſterbe, dreymal ſeufzteſt du nur, als du in 
deinem Blute lagſt, und da entſchliefeſt du! 


Acachter Auftritt. 
Seth. Adam. 
Seth. 


| Ta hab Kain gefunden. Er lag auf der Erde 
ausgeſtreckt. Da er mich ſah, ſtuͤtzt er ſich auf, 
und rief mir zu: Ach, einen Trunk aus dieſer 
Quelle, Seth, einen Trunk, daß ich nicht ſter⸗ 
be! Ich ſchoͤpfte, und gab ihm, und er trank. 
Ich fagte ibm alles, was du mir gebothſt. Er 
richtete ſich noch mehr auf, und ſah mich an. Es 
ſchien, als wenn er weinen wollte: aber er konnte 
nicht weinen! Zuletzt ſagte er mir: Es iſt mein 
* R 2 Vater? 
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Vater! Gott muͤſſe Um vergeben, wie er mir ver 


Ber bat! ne mo: nn 
Adam. Find) 
5 een genug! ⸗ e 00 0 er 
® | Seth. me RR 

| „Du bift fo 10 mein Vater zune n e 
22 | Adam. a 
Ich bins! nt go? nrg 
Seth. e a 


Was in mir vorgeht, weis ich 405 Ife es 
Betäubung, iſt es höhere Kraft, die mich ſtaͤrkt? 
Ich bin auch auf einmal rubig geworden. 

nm Adam. ol 5 10 
Laßt uns ſehen, ob unſre Ruhe in unſerm Ei 


zen fen? oder nur leicht daruͤber ſchwebe? haft du 


die Sonne geſehn, da du zuruͤck kamſt? 
| Seth. 


Sie war mit Wolken bedeckt, doch war ſie nicht 
ganz dunkel Aar Wenn mich mein Auge 
nicht truͤgt; fo war fie weit herunter geſtiegen; | 


Adam. 


Weit herunter? 2: Sieh aus, mein Sohn, | 


ob die Wolken nicht weg find? und ob deine Mut⸗ 
ter nicht koͤmmt? Angſt, Todesangſt bat mich wie⸗ 


der rings um eingeſchloſſen! Jammer, wenn ich 
fi e wieder ſehe! Und wenn ich ſie nicht wieder ſehe, 


Sams: 


ee = 


— 


0 re A 


| 
Jammer; Soll ich ſie rufen? oder ſoll ich 


meine Br veft vor ihr MR ul Bun 
Enge ec Seth. 17% 266 105 
** Die wolte ſind ir u ad Ex m. 
een * N 

Ir: 1 4 dn Bi ir . r a 


Was ſoll ich thun? ⸗⸗„Ich will es denn 
aberlaſſn, der der Sonne ihren Lauf und dem 
Todesengel Gericht gab. Es geſchehe, wie er es 
beſchloſſen hat! ⸗ „Mein Sohn Seth! Mein 
erſtgebohrner Sohn! Denn Kain hat mir ger 
flucht, und Abel iſt nicht mehr! wenn du nun 
auch alt und grau geworden biſt, und deiner Kin⸗ 
der Kinder, die Enkel meiner Enkel um dich ver⸗ 
ſammelt ſind, und dich nach mir fragen, um dich 
berttetten, und ſprechen: Du haſt unſern Vater 
Adam ſterben geſehn. Was ſagte unſer Vater 
Adam, da er ſtarb? So antworte: (Mein Herz 
will mir brechen! aber du mußt es ihnen ſagen !) 
antworte ihnen: An dem Abend, da er ſterben 
wollte, lehnte er ſich an mich, und ſprach: Ach, 
meine Kinder! mein Fluch iſt auch euer Fluch ge⸗ 
worden! Ich hab ihn uͤber euch gebracht! Der 
mich zum Unſterblichen geſchaffen hatte, legte mir 
Leben und Tod vor. Ich wollte noch mehr, als 
unſterblich ſeyn und waͤhlte den Tod! 9 Welch 

es N 3 „ 


—— — — 
* 
„ 
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ein Weinen ſchallt von den Gebirgen! Welche 
ſtumme Angſt ſinkt in die Thaͤler nieder! Der Va⸗ 
ter hat ſeine Tochter! die Mutter ihren Sohn? 
die Kinder haben ihre Mutter, die Wittwe! die 
Schweſter den Bruder! der Freund den Freund? 
der Braͤutigam hat die Braut begraben! Kehrt 
eure Blicke nicht von meinem Grabe, wenn ihr 
es ſeht, und flucht meinen Gebeinen nicht! Er⸗ 
barmet euch meiner, meine Kinder, wenn ihr 
mein Grab ſeht, oder wenn ihr an mich denkt? 
Erbarmet euch meiner, und flucht den Todten 
nicht! * Sie werden ſich meiner erbarmen ? 
Denn Gott, der Menſch werden wird, die Hoff⸗ 
nung, die Wonne, der Retter des menſchlichen 
Geſchlechts hat ſich meiner erbarmet! Sag ihnen: 
Ohne ihn, der kommen wird, wär ich dem Schre⸗ 
cken meines Todes ganz unterlegen! waͤr ich vor 
Gott vergangen! ⸗ 

(Er ſetzt ſich bey feinem Grabe auf den Al-) 
(tar, wo dieſer ein wenig eingeſunken iſt.) 

| Seth. ‚u 
Sein Haupt ſinkt ſtarrend hin! Ach! ⸗⸗ 
ſtirbt er? Adam! mein Vater! mein Vater!? 
lebſt du mein Vater? | 
Adam. 1 
e mich! Es iſt Linderung in der Todes⸗ | 
angſt. 
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angſt. Es iſt der letzte Be „ den 10 
3 M 
Seth. 


Wie ſchnell er eingeſchlafen iſt! Wie ſanft er 
ſchlummert! Ich will ſein beiliges Haupt zude⸗ 
cken.: „Ach, ich will deinen Gebeinen nicht 
fluchen, du beſter Vater! ⸗ „Ach ſo tief, fo 
tief iſt die Sonne herunter geſtiegen! Wer 
koͤmmt in der Ferne! Aber unſre Mutter koͤmmt 
ja ſonſt w as Sie koͤmmt immer mit 
ihren Kindern! ⸗⸗, Sie iſt es! fie iſt es doch! 
D mein Herz! mein 1 belaſteres Herz! was wirſt 
du nun noch empfinden! Aber ich will weg gehn, 
und mich verbergen, daß ich mich faſſe, daß ich 
ein Mann ſey, und 1 letzte = aushalte! 


208 


Dritte Handi 
Erſter Auftritt. 
Eva von einer, und Selima von der 
andern Seite. 
Selima. 


ch da kommt meine unglückſelige Mutter! 
Nein! ich kann ihren Anblick nicht aus; 


Lale! RR 1 2 
N 4 oa. 


„ 
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en e Eva. Den, 
Alles ift a 0 einſam! Wo iſt Adam? Wo ö 

iſt Setb? Wo iſt Selima? O wo ſind ſie? daß 
ich ihnen alle meine Freuden, daß ich ihnen die 
ganze Gluͤckſeligkeit dieſes Tages erzäpfe? Ach ich 
Gläckſige! Ich gluͤckſeligſte unter den en * 


Zweyter Auftritt. 
Seth. Eva.. wn 
Seth (eh ihn Eva ſi be) Anal 0 
Verſtumme, du blutender Schmerz, } berſtun⸗ 
me! helft mir ihren Anblick, „helft mir den aus, 
balten, ihr Engel! 
Eva. 2 
Da koͤmmt mein Sohn Seth! Mein Sohn 
Seth, ich bin die gluͤckſeligſte unter den Müttern! 
Wo iſt Adam? Ach, ich bin die e gtücheligfie un⸗ 
ter den Muͤttern! 
I Seth. f 
Adam fs, meine Mutter. 
e e 
Wo iſt er! Wo ſchlaͤft er? daß ich ihn auf 
wecke, und ihm alle meine Freuden ſage! 3 
Seth. ne na . ſe | 
Er iſt nur erft eingeſchlummert. Laß ihn 


noch / meine Me 1 
Eva. j 
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. Ni Ea en an 
ae, . mein aa Ich muß 
25 5 Ach ich Gluͤckſelig a 
Seth. 


Nein, thu es noch nicht, meine Mutter. Er 
bittet dich, BR du 3 nicht 1 = am 
mirs geſagt. ben ud den 
Le nine um Mvachie } N | 
Er wird in Pe e Ribe v ber W nicht 
lange ſchlafen koͤnnen. Er wird von ſich ſelbſt 
aufwachen. Ach, mein Sohn Seth! ich babe 
den Knaben, deinen juͤngſten Bruder, ich habe 
Sunim wieder gefunden! Da er zu den Huͤtten 
ſeiner Bruͤder gehn wollte, hat er ſich in einer 
Einoͤde dieſe lange traurige Zeit verlohren, und 
iſt wunderbar erhalten, wunderbar errettet wor⸗ 
den! Doch er ſoll dieß alles ſeinem Vater ſelbſt 
erzaͤhlen. O wie wird ihm ſein Herz ſchlagen, 
dem armen Sunim, daß er noch nicht bey ſeinem 
Vater iſt! Aber ich hab ihn zuruͤck gehalten. Er 
koͤmmt mit den drey Muͤttern. Ich wollt es Adam 
erſt ſagen, damit ihn die Freude nicht zuſehr be⸗ 
wegte, wenn er den Knaben auf einmal vor ſich 
fähe! Er koͤmmt mit den Muͤttern. Die fuͤhren 
Pro vollbluͤhende Knaben. Und zu allen dieſen 
Wender koͤmmt noch dieſe, daß ich heut meinen 
az RS Heman 
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Heman und meine Selima in die Brautlaube fuͤh⸗ 


re. Das dachtet ihr nicht, meine Kinder, daß euch 
Sunim die hochzeitliche Fackel tragen würdet 


Seth. 
8 du Sur Mutter! 


N 


Eva. a 


Warum ſiehſt du mich ſo ernſthaft an, mein 
1 Freueſt du dich nicht mit deiner Mutter? 
| Seth. ä 
Soo viel Freuden auf A machen mich eruſte 
Eva. 


Ich ſebe die Muͤtter von ferne kommen! I 


m gehn, und Adam aufwecken. 
Seth. 
(Der die Haͤnde zuſammen ſchlaͤgt, und a 
Himmel ſieht, vor ſich.) 


O du ungluͤckſelige Mutter! (zu Con) dort 


1 Adam nicht, wo du ihn ſuchſt. 


Eva. f 
Wo iſt er denn, mein Sohn, wenn er ſchlaͤft? 

Seth. * 
Beym Altare. 

Eva. 
Beym Altar ſchlaͤft Adam? 

Seth. 


Er hat ſich dort ein Lager bereitet. Dort will 


er nun immer ſchlafen. Dritter 


Dritter Auftritt. 


Eva. Adam. Seth. 
Eva. (die den Teppich vor dem Altar aufzieht. 7 


Ach das iſt ſeine unuͤberwindliche Traurigkeit 
wegen Abel! Warum hat er ſein Antlitz bedeckt, 
mein Sohn? Was habt ihr dort aufgegraben ? 
Hat Adam ſeines Sohns Gebeine geſucht? Ach 
der Schmerz um Abel wird Adam noch söbten ! K 
Du antworteſt mir nicht? 
Seth. | 
Es Es iſt ein Grab, meine Mutter! 
Eva. | 
Verbergt mir die Gebeine! zeigt mir meines 
Sohnes Gebeine nicht! Mein Herz würde mis 
brechen, wenn ich fie ſaͤhe! I 
Seth, 
Wir haben keine Gebeine. 
Eva. | 
So find auch fie zu Staube geworden? „2 
Seth! mein Sohn Seth! dein Vater ſchlaͤft fr 
aͤngſtlich. Und dieſe Hände! O Himmel! dieſe 
Haͤnde! O Himmel! dieſe bleichen ah : 
Seth. 1190 15 
( Der von der einen Seite zuruͤck ee vor 
ſich.) So dicht am Walde! (zu . Meine 
2 Muss 
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Mutter! Nein! nun kann ich nicht laͤ nger ſchwei⸗ 
gen. (Er verhuͤllt ſich Es i iſt Adams Grab zz: 
Er wird ſterben, eh die Sonne den Cedernw 1d 
hinunter iſt. :: Er hat eine Erſcheinung ao, 4 
Ich habe den Todesengel ſelbſt gehoͤrt.⸗⸗ Der To⸗ 
desengel koͤmt wieder. Er koͤmmt bald. Daun 
ſtuͤrzt der Fels an der Huͤtte ein, und dann 0% 
(Eva ſinkt an die andere Seite des Altars. 
% chan E A dam! haue | 
(Der erwacht, und ſich aufdeckt ) 

Das iſt ein aͤngſtlicher Schlummer geweſen! 

u, in dieſer Ruheſtatt, du wirſt ſuͤßer ſeyn! „ 
Haſt du Selima zu mir gebracht, Seth? Sey 
nicht ſo ſehr gebeugt Selima! deine Mutter, dei⸗ 
ne liebvolle Mutter lebt ja noc) 
Ka sa ai nn ee 

Ich bin = ach, wenn du er gebroches 

ne Stimme noch kenneſt, 0 e : ich bin 


nicht Selima! bar | 
1 Adam. u e un EI  | 

0 Tod, den ich Kerben 2 een ee 0 

5. Seth. Then 


(Der ee eme ine 
Mein Vater ſtirbſt du? 
Adam. * 1 
Suti der Fels ein? ¹¹,,j = 


er 
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a BR Seth. A 
vn Fels ſtuͤrzt nicht ein. eh, 2 
Eva. 


Leite mich zu ihm, Sohn! + > Kennſt du 
mich nun, Adam . 

Nn. Jan Ad Am 1 9 

Ich würde dich! 72 ganz kennen, „wenn ich 
deine Stimme nie te. | 
Ni at 4 Sbg. nnn ji * 
Nannte denn der Todesengel; meinen Namen 
nicht mit deinem Namen? Ach ſoll ich nicht mit 
dir ſterben? Das war immer meine Aeg in 
meinen truͤben Stunden, mein ſtiller einziger 
Troſt war es dann, daß ich mit dir ſterben wuͤr⸗ 
de. Ich bin ja mit Adam geſchaffen! Aber ich 
WVerlaßne! ich Einſame ii ſoll ich nicht mit dir 
ſterben d n | BRETT 112,000) 


. 


Adam. 

O du Geliebteſte unter den Geli ebten! a Roch 
theurer! noch geliebter! an dieſem dunkeln ent⸗ 
ſetzlichen Tage! Eva! Du Mitgeſchaffne! Eva, 
meine Eva! (ſehn kann mein Auge nicht mehr, 
aber es kann doch noch weinen!) Laß ab von mir! 
Er iſt noch mehr Tod, 1 Dod, wenn ich deine 
Stimme Dis: 25 


4 


2 7 5 Seth. 


Seth. (Bor fid.) * 
O Himmel! die Muͤtter kommen auch! - 
Adam. 
Was fuͤr Fußtritte hoͤr ich? 
Seth. | 
Es find die drey Mütter und Heman. 


Vierter Auftritt. 
Die drey Muͤtter mit ihren Söhnen, 
und Sunim von einer, Selima 
und Heman von der andern Seite. 
Selima. 


Nun will ich mitgehn. Nun will ich auch him 
eingehn! 
Zeman. 

Ich will auch mitgehn, meine Selima? 
Ach meine Selima! Nein, ich kanns 1 nicht 
glauben! * 
Eine Mutter. * 
Komm, Sunim! 

Noch eine 
Was ſeh ich! 
Die Dritte. 
Iſt das unſer Vater? 
| Adam. 
Geb zu ihnen, mein Sohn Seth! | 
/ Seth. 
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Seth. 

n mich . an, e verſtumm ich 
vor euch! 

5 ( Die erſte verbhuͤllt ſich; ; die zweyte ſieht weg, 
N die dritte beugt fich über ihren Sohn.) 

Es iſt ſchon lange her, daß ich dieſe Todes angſt 
fuͤhle, die euch ſagen muß: Eh die Sonne die Ce⸗ 
dern hinunter iſt, ſtirbt⸗⸗⸗Adam! Er hat einen 
Todesengel geſehn. Der koͤmmt wieder. Wenn 
der Fels an der Hütte einſtuͤrzt, dann iſt er da. 
Dann ſtirbt Adam! Hier iſt fein Grab! : 5: Omwens 
det aa und ſchaut nach ſeinem Grabe nicht hin? 

| Adam, 

Was if das für eine Stimme unter den Stim⸗ 
5 der Weinenden, der ich mich nicht genug er⸗ 
innre? Das iſt keine von den Muͤttern! Das iſt 
auch nicht die Stimme Selima oder Hemans. 

| Seth. 

So freu dich denn noch einmal in deinem Les 
ben, mein Vater! Es iſt Sunims Stimme. Sie 
1 deinen Sohn Sunim wieder ne 

Adam. 

Will mich mein Sohn Seth in meinem Tode 
täufchen, der mich in meinem Leben nie getaͤuſcht 
hat, damit ich mich noch einmal freye? Wiſſe 
Be ‚ für mich iſt a feine Freude mehr! 

wu 
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Seth. 
Mein Pater! n dn yo 
Adam. \ 
Aber = warum redet Sunim nicht, daß 
0 ſeine Sim hoͤre? 
0 Seth. | 
Der Kuabe iſt vor Schmerz verſtummt. | 5 
Adam. | 


So fuͤhr ihn denn her zu mir, daß ich ſeine ſar⸗ | 


ken Locken, daß ich die Wange des Knabens fühle, 
Seth. np 
Hier iſt er. | 3 
Adam. * 

(zu a der feine Knie umfaßt. ) 
Du biſt es! Du biſt es! du biſt mein ee 


Sunim! ' 
Sunim. 


Ich bin Sunim! | % 


Adam. 


Geh zu deiner Mutter, mein Sohn! 1 


(Sunim gebt zu Kean 

Eva. 
Geb zu deinem Bruder Seth! Ach du ( 
keine Mutter mehr! 


Seth. 


O du Todesurtheil, das uͤber ſie geſprochen 


ward! 


(Sunim lehnt ſich an Seth.) | 


| 
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vard!⸗ Richte dich auf „mein Sunim! Laß e 
nich! < 900 komme eilend zu dir zurück. (da er zu⸗ 
kuck kommt) mein Vater! denn heut iſt kein Tag 
des Schonens! kein Tag des Schweigens! die 
Sonne Steigt hinunter; die Cedern fangen ſchon 


an ſich zu decken. Gieb uns deinen Te mein 


N er 
Adam. 


Segen : Komm, komm, o Tod! 
fo komm denn Tod! » =: Sch kann euch nicht ſegnen, 
meine Kinder. Der tuch geſchaffen hat, ſegne euch! 
Ich kann euch nicht ſegnen, der Fluch ruft 1 a 

r 

Gieb uns deinen ER ) Sieb uns deinen 
Segen! 5 2 
6 j Adam. 

Ich babe keinen Segen! (vor fich) Sie iſt 
noch nicht vorüber, die namloſe Augſt! Sie ſteigt 
noch! Mit dieſen wi Empfindungen ſteigt fie! 
Mein Leben, das Leben meiner erſten Tage empoͤrt 
ſich noch einmal ganz in mir! Meine erſte Unſterb⸗ 
lichkeit, ſie, fie iſt es, die in meinen Gebeinen bebt!⸗⸗⸗ 
Wo werd ich hingefuͤhrt?⸗⸗⸗Auch die Dunkelheit 
fällt von meinen Augen! Aber ach! fie fällt; daß ich 
dieſe todtesvollen Gefilde ſehe! ; „Kehrt eure Bli⸗ 
cke von mir, ihr ſtarren Augen! Du ruſſt laut! Blut, 
Blut der Erſchlagenen! Du rufſt laut! truͤbes, 
Sam̃l. kürz. Gedichte II. Band. S ſchwar⸗ 
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ſchwarzes, zu ſchreckliches Blut, wende deinen 
„Strom, und fleuch! Oder daß jene Gebirge dich be 
decken! = Ach! und dieſe Mutter mit gerungenen 
Händen, die gen Himmel ruft! Und dieſer todte | 
Juͤngling mit der ſtummen Lippe! Er war ihr einzi⸗ 
ger Sohn! Jener fortgerißne Arm! -=, dieſer rau. 
chende Schädel : : : Zlieht! flieht! Erbarmt euch 
meiner, meine Kinder! ihr einſamen N und 
fuͤhrt vic von dieſem Gefilde weg! =; 
Seth. 
(Der gen Himmel ſieht.) 
Wenn dieſe gerungnen e wenn dieß Herz 
daß mit feinem Herzen bricht ⸗ 
on Adam. | 
Iſt Seth, ift mein Sohn Seth fo nahe bey 
mir? Ich hoͤrte deine Stimme, Seth! Ach! ich 
bab ſo ſanft geſchlummert. 
Seth. | 
O ihr Engel, er laͤchelt Kommt, kommt? 
Komm Eva, komm Heman und Selima! und Su⸗ 
nim, du! Kommt ihr Muͤtter! laßt uns ſein letztes 
Laͤcheln ſehn! Wir ſind alle hier. Segne uns, mein 
Vater! | 
Adam. | 
Kommt her, meine Kinder! Wo biſt du, Seth, 
daß ich meine Rechte auf dich lege, auf dich, Heman, 
meine 
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meine Linke. Selima neige ſich an Heman, und Su⸗ 
nim an Seth. Kommt, ihr Muͤtter, und fuͤhrt mit 
120 ne. 1 Eva ſegne ihre Kinder mit mir! 

| (Sie knien um 3 
0 * | Eva. +4 1187 

„(Judem fie zuletzt auch niederkniet.) 
Wen mußt mich auch ſegnen, Adam. 
Adam. 

Ich ſoll Eva auch ſegnen? Da Baftdu meinen 
— Komm mir eilend nach! Du wurdeſt bald 
nach mir geſchaffen, du Mutter der Menſchen! So 
dea du nach mir ſterben! Hier iſt mein Grab: 

Eva. | 

Das waren Worte eines Engels, die du 
vr, o Adam! | 
ei Adam. 

Das ift mein Segen, meine Kinder! das iſt mein 
Segen, mit dem ich die Enkel eurer Enkel, mit dem 
ch das ganze Geſchlecht der Menſchen ſegne. /: 
Der Gott eures Vaters, der Staub zum Menſchen 
mpor gehoben, und ihm eine unſterbliche Seele ein⸗ 
jehaucht bat! deſſen Erſcheinungen ich geſehn babe! 
er mich geſegnet, und gerichtet hat! : Er, der gro⸗ 

je Angebethete, geb euch»: viel Schmerzen⸗ und 
viel Freude! und fo erinnere er euch. oft, t, daß ibr 
ierben müßt, wieder unſterblich zu werden. Was 
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nur die Erde giebt, und der Leib des Todes nur emer- 
pfaͤngt, das nehmt, wie der Wandrer, der ſich an 
der Quelle nicht hinſetzt, ſondeꝛn eilt. Seyd weiſe, daß 
euer Herz edel werde! Send fo edel, daß ihr den gro⸗ 
ßen Werth der Truͤbſale dieſes Lebens ganz verſtehn 
lernt. Liebt euch unter einander! Ihr ſeyd Bruͤder! 
Menſchlichkeit muͤſſe eure Wonne ſeyn! Der fen 
der groͤßte Mann unter euch, der der menſchlichſte 
iſtl Es muͤſſe euch an Seths nicht fehlen, die euch 
an Gott erinnern! Und wenn der Gott eures Va⸗ 
ters und euer Gott den großen Verheißnen, zu dem 
ich itzt gehe; euch ſendet: fo hebt euer Haupt auf, 
und ſchaut gen Himmel, und bethet an, und dankt, 
daß ihr geſchaffen ſeyd!⸗⸗ Aber auch dann noch ſeyd 
ihr Erde, und müßt zur Erde werden! „„ 
(Indem er dieſe letztern Worte ſpricht, wird ein 
dumpfes Ne ei der Ferne gebört.) 


(der aͤngſtlich aufſpringt.) | Ä 8 1 
Hoͤrt ihr die ‚selten ‚beben & 5 
1 Eva. . 
Adam! | e 
rege Seth. dar N 
Sie beben immer naͤher herauf 10 
Adam. 


Richter der Welt! ich komme! (indem der gels | 
krachend einftürzt) D Tod!; „Du biſts! ich ſterbe? 4 
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Eſthet, 


ein Trauerſpiel 
des 
altern Racine, 
eren. 
eee eee eee, 
Perſonen. 
Ahasverus, Koͤnig in Perſien. 
Eſther, Koͤniginn in Perfien. 


Mardochai, Eſthers Verwandter. 4 | 5 
Saman, Liebling des Ahasverus. 
Zares, 2 Gemahlinn. | 
Sydaſpes/ 

a ofleute des A asverus. | 
Aſſaph, Je in 70 
Eliſe, Eſthers Vertraute. 2 


Thamar, eine Iſraelitinn aus Eifer Sci 
Wache des Ahasverus. 
Chor junger Ifraelitinnen. Hier ſtumm. 


Der an: if zu Suſa, im Pallaſte des 
un‘ Ahasverus. 


* en f Eſther, 


= 
en 

2 

2 


ein Trauerſpiel. 
Erſte Handlung. 


5 Erſte Scene. 
(Der Schauplatz iſt in Eſthers Zimmer.) 
Eſther. Eliſe. 
Eſther. 
B du s Sue? = Seit den froße MR 


Dem Himmel Dank! 15 ES dich endlich mir 
zuruͤck, 

Dich, die Gebluͤt und Herz mir lange ſchon ver 

2 banden, 
In deren Armen mir der Jugend Tage ſchwanden, 
Die, durch des Ungluͤckes Band noch mehr mit 
mr vereint, 

So oft mit mir geſeufzt, und Zions Fall beweint, 
Und heiß gebethet bat. —- O! noch iſt mirs Ent⸗ 


zuͤcken 
Und noch iſt Eſther bein wenn Kronen gleich ſie 
ſchmuͤcken. | 
Sechs 
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Sechs Monden ſucht man ſchon auf mein Geheiß 


nach dir; 

* weiche Wuͤſteney, welch Land verbarg dich mir? 

| Lliſe. 

Der Ruf, du ſeyſt nicht mehr, drang auch zu 
meinen Ohren; 

Ich floh. Nun war fuͤr mich des Lebens Gluͤck 
verlohren. 

Ich naͤhre meinen Schmerz, die Bruſt voll Jam 
mers fleht 

Nur um den Tod, als ſchnell ein göttlicher Prophet 

Zu mir vom Leben ſpricht. Er beißt bieber mich 


gehen 
Nein, ri er, Eber lebt, erſtaunt ſollſt du 
ie ſehen, 
un deren Tod du weinſt; dem niedern Staub' 
entflohn, | 
Iſt RR ihr Gewand, ihr Sitz der Perſer Thron 
Geh, dein bedraͤngtes Volk durch ſanften Trost 


zu ſtaͤrken! 
Schon neigt der Herr fein Ohr, auf dein Gebeth 
ü zu merken, 
0 Zion, und ſein Wink hat ſchon den Tag bestimmt, 
Der deiner muͤden Hand die ſchwere Feſſel nimmt. 
Er ſprachs. Ich gieng, von Luft und Schrecken 
eingenommen, 
Ich fuhr‘, und mir gelangs, in den Senn zu 
kommen. 

Sort welch ein glänzend Gluͤck! ein Sieg, des 
| Armes wert, 

Der unſer Väter Joch in ſanfte Ruß verkehrt. 

6 S4 Die 


nee naar 
Die fonft die Feſſeln trug, (eh 105 des Throns 


genießen, 
Den ſtolzen Ahasver zu einer Juͤdinn Füßen! 1 
O ſage, Koͤniginn, welch guͤnſtiges Geſchick 
Nahm dir die Ketten ab, gab dir des Thrones Slücke 
f Eſther. a en 
Das Loos gab mir den Thron, das ihn der Vaſthi 
raubte, 
Die fi ch durch ſproͤden Stolz fein werth zu ma⸗ 
5 chen glaubte, 
Von Uebermuth getaͤuſcht, e und Pficht 
verlie 
Bis ſie des Koͤnigs Zorn aus Arm und Thron 
verſtieß. 
Doch Tiefſi inn, Unruh folgt dem vächenden Befehle, 
Und Vaſthi herrſcht noch ſtets in Ahasverus Seele. 
Man fi ieht des Königs Schmerz. Ein neuer Ge 
2 genſtand 
Fuͤr feine Zärtlichkeit wird durch das ganze Land 
Mit 0 aufgeſucht. Du ſahſt die weine 
Schönen 
Betteifrnd, Suſa! ſich nach deinem Thrane 
ſehnen, 
0 Va Schhiens und Parthus Toͤchter ob 
Um ihn, der Schoͤnheit Preis, den Seepter zu 
empfahn. 
Ich wuchs damals heran, durch Mordechal 
Sorgen 
Erzogen und begluͤckt, noch vor der Welt verborgen. 
Du weißt, daß mir in ihm der Segen wieder kam, 
Den mir der Tod zu fruͤh in meinen Aeltern nahm. 
Durch 
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Durch ſeine Zaͤrtlichkeit beglückten mich aufs neue 
Der vaͤterliche Schutz, die muͤtterliche Treue. 
Fuͤr ſein bedruͤcktes Volk voll reger Zaͤrtlichkeit, 
Jog mich ſein treuer Arm aus meiner Dunkelheit. 
Er glaubte, dieſe Hand koͤpt' Judas Ketten brechen, 
Und Eſthber konte fi ch der Perſer Thron verſprechen. 
| Mit Zittern folgt ich ihm; ſein Rath war meine 
Pflicht, 
| Ich kam; doch mein Geſchlecht, mein Land ent 
deckt' ich nicht. 
Hier ſah ich um mich her Partheyen ſi ſich erbeben, 
Und, voll von Eiferſucht, nach einem Gluͤcke ſtreben. 
Sie ſtehn erwartungsvoll, und hoffen ihr Geſchick 
5 Von ihrer Schoͤnheit Macht, und von des Koͤnigs 
| Blick. 
ö Für J Jede ſtrebt der Ruhm, und maͤchtige Partheyen. 
N Die bofft des Thrones Gluͤck durch ihrer Ahnen 
\ Reiben, 
| Die ſuchet durch der Kunſt erborgten Reiz zu bluͤhn, 
Und Ahasverens Blick durch Putz auf ſich zu ziehn. 
Und ich, entbloͤßt von Schmuck, nicht, gleich den 
| andern Schoͤnen 
Durch Maͤchtige beſchuͤtzt, ich hatte nichts, als 
| hraͤnen. | 
| Man kuͤndigt endlich mir den Wink des Königs an, 
Und zitternd geht mein Fuß zu feinem Thron hinan. 
Das Herz der Koͤnige haͤlt Gott in ſeinen Haͤnden, 
Er weis der Unſchuld Leid in Gluͤck und Luſt zu 
| wenden; 
| Die Stolzen ſchützt er nicht, die Liſt und Stolz 
| verführt. 
| Pen meinem ſchwachen Reiz ſchien Ahasver ge 
. BE 
S 5 Er 
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Er blickte lang’ auf mich, mit ee a fen | 


Schweigen; 
Da laͤßt ſich Gott fuͤr mich des Schickſals Wage 
neigen, 
Er lenkt des Koͤnigs Se und es beſchließt mein 
Bluͤck, 
Und Huld und Zaͤrtlichkeit herrſcht nur in ſeinem 
Blick. 
Sey, ſpricht er, Königinn, empfange hier die Krone, 
Dein iſt mein ganzes Herz zugleich mit meinem 
brone. 
Itzt bebt die Feyer an. Die heitre Freude lacht 
Auf jeder Stirn, es glänzt der Hof in hoher Pracht, 
Durch Wohlthun angelockt, koͤmmt in gedraͤngten 
Choͤren 
Des Landes Volk herbey, der Feſte Pracht ju 
mehren. 
Und ach! bey dieſer Pracht, wie fuͤhlte da mein Herz, 
Bey aͤußern Freuden taub, den tiefſten innern 
Schmerz. 


Ach, ſprach ich, Eſther ſieht ihr Gluͤck verſchd⸗ 


nert bluͤhen, 


Sieht tief um ihren Thron den halben Weltkreis | 


knien, 
Und du Jeruſalem! biſt der Verwuͤſtung. Raub, 
Die Mauren decket Moos, vom Wurm bewohnt? 
ter Staub, 


Des Tempels hobe Pracht liegt im Ruin verſenket; . 


Wer iſt, Gott Iſraels, der dein in Zion denket? 


Wer feyret deinem 1 — 
Lliſe. 
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Eliſe. urn N 
Du haſt dem Knie 9 doch 
Dein awer ſchon entdeckt? 
| Eſther. 
95 a Nein, er verkennt mich noch. 
Auf deffen Rath, durch den der Herr mein Schick⸗ 
ſal lenket, 
Blieb dieß Geheinmiß tief in meiner Bruſt ver⸗ 
ſenket. 
Eliſe. 
Wie: 7 Mardochai? 2 --- Gott! wie darf er die 
ſich nahn? 
9 ' 2 ſther. * 
8 feine Zaͤrtlichkeit wies ihm ein Mittel an. 
Wenn er mich gleich nicht ſieht, ſo lenkt, auf 
meine Bitte, 
Doch fein fo weiſer Rath noch imer meine Schritte. 
So ſorgt ein Vater nicht fuͤr ſeinen zarten Sohn. 
Durch ſeine Wachſamkeit hab ich dem Koͤnig ſchon 
Der Bosheit Rath entdeckt, die Liſt und Mord 
nicht ſcheute, 
Und voll von Hochverrath dem Wohl des Königs 
draͤute. 
Nein, Freundinn, mein Geſchlecht wird nimmer 
| mir verhaßt; ii 
Mit Töchtern Iſraels erfuͤllt' ich den Pallaſt. 
Sie ſeh ich um mich her, gleich jungen Roſen, 
| bluͤhen, 
Und von gleich ſtarkem gabe. um Judas Elend 
| gluͤ en 
Oft in der Einſamkeit wein ich in ihren Schmerz, 
| Und durch der Weisheit Macht ſtaͤrk ich ihr jun⸗ 
| ges Herz. 
Dann 


Dann ſeh c alle Pracht, und Thron, und Ya 


pur ſchwinden, 
Der lauten Freuden ſatt, lern ich mich ſelbſt em 
pfinden, 
Ich ſchmecke, vor dem Thron des Herrn in Staub 
gebuͤckt, 
Wie Selbſtverlaͤugnung mehr, als urbermith, 
1 entzuͤckt. 
Jedoch kein Perſer kent der Juͤdinnen Geſchlechter. 
Ich will ſie rufen: — kommt, o kommt, ihr 


meine Tochter, 9 

Ihr, ſonſt Gefaͤhrtinnen von meiner Sklaverey, 

Itzt meines Gluͤckes Schmuck! ihr Thee 
kommt herbey. 0 


Zweyte Scene. 
Eſther. Mardochai. Eliſe. 
Die Ijraelitinnen. 

Eſther. 


| Wer wagt es, dieſen Ort --- O Himmel! feb 
Ne ich dich ? 
Wie? Mardochai! —- Komm, umarm' und 
ſegne mich. 
Hatt Gottes Engel dich in den Pallaſt geleitet, 


Und ſchuͤtzend um dich her die Fittige verbreitet? —-- 


Doch wie? dein Antlitz iſt des heitern Blicks be: 
raubt, 


Die Stien umwoͤlket Gram, und Aſche bez dein 


| Haupt? 
Got! welches Ungluͤck --- ſprich! 


Mar 
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ap Mardochai⸗ une ai 
0 > Kind, zum ene gebohren! 

Di, und dein ganzes Volk, wir alle ſind verlohren. 
258 den Beſebl, den Wuth und Durſt nach Blut 
22 t, er „ dir und Allen Schrecken an. 


| Eſther. f & an ° 
O Himmel! f mein Gebluͤt ſtarrt durch die kalten 
ae Eid Glieder. rn 


| Fee gu * Merdochsi, et. 
| Bald ſinkt auf nike der Streich des Rachſchwerts 


| nieder. 

Wir ſind in Hamans Macht, der alles unterdruͤckt. 
| Die Dolche blinken eee Schwerter vw ger 
I nun uc Bet Fa 
Man raubt dem ganzen Volk auf einmal alle 
| sl : Rechte, 10 
Gicht ibm den Tod. Und er aus Amaleks Ge 
| ſchlechte, 
| Der Frevler, Haman wars, der es voll Blut; 
| 900 durſt trieb, K 
Daß Abasverus Hand den Blutrath unterſchrieb, 
Der durch Verläumdungen des Koͤnigs Herz uns 
| raubte, 

Das 1 uns et und abſchen würdig 
glaubte. 

Sieh „ wie des Sehmeuchlerg Kunſt den Koͤnig 
| lenken kann; 

Er fest durchs ganze Land den ſchwarzen FOR 
tag an. 
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Wirſt du, des Himmels Licht! wirft du dem Tage 
ſcheinen, 

Wenn nun das Schwert erwuͤrgt, taub vor des 
Saͤuglings Weine, 

Und vor dem weiſſen Haupt des kalten en 


Wenn unſre Leichname der Tiger Beute ſind? 
Zehn 110 noch! 
| Eſther. 


O Gott! kannſt du dein Volk ſo Ca 
Willſt du die Uebrigen von Jacob ganz verlaſſen? 
Eine der juͤngſten Iſraelitinnen. 
Herr! wer errettet uns, wirſt du nicht auf uns eb? 
Mardochai. 

Nein, Eſther, weine nicht, laß dieſe Kinder ſiehn. 

Auf dich ſieht unſer e du kannſt, du mußt 
s fügen; ; 

Laß uns die theure Zeit he kurzen Stunden nutzen. 

Auf ihrem Fittig eilt der Tag des Schreckens her. 

Nach ihm kennt man dein Volk, und Judas Stam 
nicht mehr. 

Auf! laß dich heil ge Glut, von Gott entſlammt, 

erwecken, 


Geh, dich und dein Geſchlecht dem König zu ent 


decken. 


Eſther. 


Du weißt, ihn nicht zu ſehn it ein geſchaͤrft Seborb; | 


Wer ſich dem König naht, der naht fich feinem Tod. 


Des Thrones Majeſtaͤt und Schrecken zu erhoͤhen, 


Darf 115 der ſcheue 1 * des Unterthans niche 
ehen. 
g Dem 
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Dem iſt der Tod gewiß, der ſich der Pflicht entzieht, 
Und kuͤhn und ungewinkt des Königs Antlitz ſieht. 
Wenn ihm des Fuͤrſten Huld nicht Gnad und Le⸗ 
ben ſchenke, 

Und buldreich gegen ihn den Scepter niederſenket: 

So wird der Schuldige nicht durch Vorzuͤglichkeit 

Des Standes, nicht durch Gold, nicht durchs 

Geſchlecht befreyt. 

Ich ſelbſt, die ich mit ihm mich eines Thrones freuen, 

Ibn Gatte nennen darf, muß dieſe Strafe ſcheuen. 

Nur dann darf ich ihn nahn, wenn er mich kom⸗ 

ö men heißt, 

Er iſt auf Rechte ſtreng, iſt heftig, und du weißt + iz 

- Mardochai. 

Br dein Geſchlecht ſiehſt du 3 übergeben, 

u ſiehſt es, Koͤniginn, und achteſt noch dein Leben? 

Gott ſpricht: und Eſther bebt vor eines Menſchen 
' Wurh? 

Und zweifelt noch ? — Und wie? gehört denn die 
5 dein Blut? 

Gehoͤrt es denen nicht, die deinen Schutz verlangen? 

‚Gehört es nicht dem Gott, von dem du es em⸗ 

|, pfangen? 2 

Und ach! wer weis ob er, der Herrſcher aller Welt, 

| Pa Koͤnigs Herz nicht kat und dich für uns er⸗ 
| aͤlt? 

Gott, der den Thron dir gab, kann nicht blos 

ö dieſes wollen, 8 
* Sklaven vor dir knien, und dich dee 

ſollen, 

enn jeder, der dich ſieht, von deinem Reize ſprichtz 
r ſolchen e ſchuff Gott die Seinen nicht. 

Wir 


n. 1 


Wir ſind ſein Eigenthum, verpflichtet, unſer Leben 
Fur ihn, für unſer Volk mit Freuden hinzugeben; 
Zu glücklich! ! wenn wir ihn durch unſern Tod er⸗ 


boͤhn. 
Bedarf die Allmacht uns, ihr huͤlfreich benzuſtehne 
Wenn alle Koͤnige fich wider Gott verbanden, 
So lacht! er ihres Raths. Kein Blitz in ſeinen 


aͤnden; 

Es tet ſ ſte ſchon ſein Blick, der Glanz des An⸗ 
gefi chts. 

Er ſpricht; die Stolzen ſind nun, was ſi ie waren, 
Nichts. 

Er ſpricht; die Meere fliehen, und Erd’ und Him⸗ 
mel beben, 

Er ſi ebt, gleich einem Nichts, die Welten vor ſich 
ſchweben, 

Und Menſchen, die er ſchnell entſtehn und ſter⸗ 
ben ſah, 


Die Armen ſind vor ihm, als waͤren ſie nicht da. 
Jetzt laͤßt er Hamans Wunſch, den Blutdurſt 
Wunſch, geſchehen, 
Um deine Redlichkeit durch Muth bewaͤhrt zu ſehen. 
Hier gieng er vor mir her, er iſts, der durch mich 
ſpricht, 
Geliebteſte, verwirf den Ruf Jehovens nicht. 
Doch wird ſein ſtarker Ruf dein bartes Herz nicht N 
ruͤhren, 
So wird er doch ſein Volk aus ſeinen Noͤthen | 
| führen. | 
Er ſtaͤrkt die ſchwaͤchſte and, die dan für Sudaficht, | 
Und Hamans Stolz beſchaͤmt, und unſte Ketten | 
bricht. n ’ 
a und 
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Und du, die es gewagt, fein Rufen zu verſchmaͤhen, 
5 0 dann — den Tod mit Leon Sündern 
ine Ye 

AR laß alles Volk zu dem Erbarmer eg 

55 Tage laß dem Herrn durch Faſten heilig ſeyn. 

Mann und Weib und Kind, in der Verſol 

gung Nöthen 

Von beige Inbrunſt ae Gott, dem Retter, 
| bethben. 

Laß fie für Eſtber flehn. 1 75 koͤmmt die dunkle 

5 Nac cht; a j 

So bald der milde Strahl der Morgenröthe erwacht, 

Reit ich. bereit den Tod fürmein Geſchlecht zu ſehen, 

on Much und Aer voll, fuͤr euch zum Fra 


geben. | 
Man laſſe mich allein. 
(Der 5 entfernt ech in das Innerſte ai Bühne. 5 


Dritte Scene. 
Eſther allein. } 
| 2 du, der iſt und war, 
Jebovah! zitternd bring ich mein Gebeth dir dar. 
Du biſt getreu, den Bund haſt du noch nie gebrochen, 
Die Segen ſtets erfuͤllt, die du uns einft verſprochen, 
Als der Verheiſſung Wort dem Abraham gefchaß, 
Und ſeines Sohns Geſchlecht zu deinem Volk erſah. 
Ich, ſprachſt du, will dein Ben die Geſtirne, 
mehren; 
Dir ſchenk ich einen einer ‚fein Stamm ſollſewig 
waͤhren. 


Situs held. S6 


wi 
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So ſprach, men. 3 dein licherfüllan 
Nund; 2 1 

Doch dich verließ dein Volk, be eee Bund, 

Und wollte deiner nicht, und liebte nie dich wieder, 

Und ſiel, von Wahn berauſcht, vor todten Goͤtzen 
* nieder. im 

Du ſahſt es, und dein Rath beſchloß der Kneck | 

ſchaft 


Noth | 
dir die Verächter — Teen und itzt beſchletzt er 


Schau, wie die Heiden ſtolz auf unſer Elend ſeben, 

Um unſern Untergang zu ihren Goͤtzen flehen; 

Und bald, wirſt du uns nicht von ihrer Macht 
befreyn, 5 


Wird dein Alger, dein Volk, dein Name nicht 


mehr ſeyn. 
9 ſollteſt du es nicht dem frechen Suͤnder wehren, 
Der kuͤhnſes boftt, dein Wort in Luͤgen zu ver⸗ 
kehren? 


Soll uns ducch ſeine Nat die groͤßte Hoffnung 


Soll er den Voͤlkertroſt, den Helfer uns entziehen, 

Den wir erwarten? — Nein! dein Nachſie 

f wird nicht ſchlafen. | 

Der unfer Blut begehrt, den Hale wirſt ou 
ſtraſen. 


Dein Lob wird ferner noch durch uns der wet | 


bekannt; 


- Wer todten Götzen dient, ſiegt nicht durch deln 


Hand. | 


Wenn gleich mein Auge ſtets 3 Blind: 


beit ſiehet, 


So weißt din, daß ein — doch ihre Feſte ide, 
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Die den Entſchluß, zum Schein dich zu verlaͤng⸗ 


nen, faßt, 
Ihr Leben, ihren Tiſch, und ihre Opfer baßt. | 
Selbſt diefer Feſte Pracht, der Purpur, der mich 
ſchmücket, 
Das goldne Diadem, das meine Stirne druͤcket, 
Werfich, o Gott! als Tand zu deinen Fuͤßen bin, 
Wenn ich der Einſamkeit und dir geheiligt bin. 
Dann kann mich — a als ſtolze Perlen 
krenen, 
Und meine Wolluſt ſuch ich nur in meinen Thraͤnen. 
eee ee 10 — mein Her; getsänfihet 


Des Volkes Schug zu 10 chen um Schutz | 


Der Aug anblick iſt da. Ich will zum König gehen, 
Und wle ſeinen Zorn in ſtrengen Blicken ſehen. 
Ich gehe, Gott, für dich; fen nicht von mir getrennt, 
Wenn mich der ſtolze fieht, der deine Macht ver⸗ 

} kennt. | 
Du kannſt durch einen Wink dem Wüthrich Sanſt⸗ 

muth geben, 

Und meinen Worten Reiz, und meiner Rede Leben! 


Durch dich ſey ſeine Wuth auf unſern Feind! ger | 


kehrt, 
0 du, den Sturm 255 0 und Himmel folge 
Nee | e aha 
di 
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Zweyte Handlung. 


Der Schauplatz Hi in dem Saal, wo der hen des 
Ahasverus ſteht. 


Erſte Scene. 
Haman. Hydaſpes. 


Saman. Me 


Wie kaum beginnt der Tag in Daͤmmrung 
anzubrechen, 


So wagſt du es, mit mir in dieſem Saal zu pochen; 


Sydaſpes. 


Herr, fürchte nichts, verlaß dich ruhig auf! mein 
DIN . 


ort, 
Nur blos, wenn ich es will, betritt man dieſen Ort. 


Komm! bier wird niemand uns belauſchen, nie⸗ 


mand ſtoͤren. 
Saman. | 


und uach Geheimniß, 1 | ver Haman von 
dir hören ? 


S Welpe, 


51755 deſſen Wohltbun ich fo febe, ſo oft erfuhr, a 


Du weißt es, daß dein Knecht dir einſt es beilig 


ſchwur 
Dir die Geheimniffe getreulich zu erzaͤhlen, 


Die dieſe Mauren ſonſt dem ſchaͤrfſten Blick ver⸗ 


öhlen. 


Der König ſcheint mir izt in Schwarzen Gram | 


verhuͤllt, 


Ein Traum bat dieſe 5 fein Herz mit Zucht | 
Als 


erfüh 
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Als Stille, Nacht und Dr den ganzen Pallaft 


de 
Da hört‘ ich ein Geſchrey 0 "is meine Bruſt er: 
ſchreckte: 
Ich lief, fand Ahasver, der voll Verwirrung war, 
Helft, rief er, ganz 8 entreißt mich der Ge⸗ 
et 


ergreift die Moͤrder ſchwell, die wild von Blut⸗ 
N durſt b rennen. 
Ich hoͤrt ihn in der 5 den Namen Eſther nen: 


Sein Gift war wat, „de Nacht entwich 


Und als der Gott des Shan! ihn unerbittlich floh, 

Da ließ er, Phantaſey und Unruh zu bezwingen, 

Die Schrecken zu zerſtreun, die Tagebuͤcher bringen, 

Wo man die Thaten lieſt, die jeden Tag geſchahn, 

zu die Perfer ihn auf ihrem Throne fahn : 

Der Großmuth Handlungen, der Bosheit niedre 

Werke, 

Der Tugend ſanften Reiz, der Laſter wilde Stärke, 

Man ließt. Des Königs Geiſt genießt ſchon wies 
der Ruh, 

Und achtſam hoͤrt er itzt auf ſeinem Lager . 


aman. 
Und welchen Zeitpunkt bringt das Jahrbuch ihm 
zuruͤcke? 


Sydaſpes. 
Die geit der Segnungen, erfüllt mit mubn und 
Gluͤcke, 
Seitdem begluͤckten Tag, an den er froh gedenkt, 
— welchem das Geſchick ihm Cyrus Thron ge 
22 ſchenkt. 
aa, Saman. 
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Saman. 

dec jener Traum, o Freund, quält ihn 3 nun 
nicht weiter? g 

Zydaſpes. 

Verſamlet ſtehn um ihn Chaldaͤens Zeichendeuter, 

Die Einſicht und Verſtand weit uͤber uns erhoͤhn, 

Die W der Traͤume Nacht den Wink des Him: 
mels ſehn. 

Dec Herr, verzeih, auch dich ſcheint innrer Gram 
zu druͤcken, 1 

Ich leſe dieſen Gram in deinen ſcheuen Blicken. 

Dich, Haman, Gluͤcklichſter, quaͤlt immer Uns 
en — Dich? 27 


Sama 
1 Du kenneſt meinen 8 und glücklich ane 
du mich? 
Mich, deſſen Anſehn Haß und Furcht und Neid 
erwecket? 
O! gluͤcklicher find fie, die meine Staͤrke ſchrecket! 
Sydaſpes. 

Wen ſaß der Himmel je ſo mild, ſo guͤtig an? 
Herr ſieh, die Welt iſt dein, dir iſt ſie unterthan. 
Haman. 

Die Welt? — O kennſt du nicht den, deſſen Herz 
mir fluchet, 
Oen niedern Sklaven, ihn, der mir zu trotzen ſuchet? 


Hydaſpes. 
Wer ſchimpft den König fo, den „ und ſeine 
Pfucht ? 2 
Und wagt es, dich — --- 
Haman. 
Du RM den Mardochai nicht? 
Byda⸗ 


| 


| 
| 
| 
| 
) 
j 
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s e de ydaſpeechen be m neger 
We; ? Made‘ ? er von baſſenewerhen Su 
men? | 
| . 
De — 


sp N 


Syd aſpes. 
Ein Feind, entbloͤßt von alnſchn, Macht und 
a Ram 8 


Iſt der dir fuͤrchterlich? — der die Ruhe dir 
aman. 
Hohnlaͤchelnd iſt ſein Blick, nie beugt er ſich vor 
mir. 

Vergebens iſt mein Glück durch Ahasver geſtiegen, 
Ich ſeh ein ganzes Volk anbethend vor mir liege 
Jedoch, wenn alle mich, von Ehrfurcht voll, erböhn, 
In Staub gebuͤckt, zu ſcheu, zu mir hinauſ zu ſehn, 
Dann ſitzt der Stolze da, laͤßt ſeine Ruh nicht ſtoͤren, 
Und ſtarr, mit knecht ſcher Stirn, vergißt er mei⸗ 

ner Ehren, 
Sieht mich rebelliſch a * nicht einmal den 
li 


Vor meinem Glanzerſtaunt, zur Erde ſcheu zuruck. 

Indeß kann doch mein Blick nie dem ... 
u bil engen n eee 

An des Pallaſtes Thor den Trotzigen zu ſehen. 

Sein Anblick plagt mich A 2 n Bild verlaͤßt 

8 nicht, 
Und aͤngſtigt meinen Geiſt im naͤchtlichen Geſicht. 
Noch heute, da die Pflicht mich vor dem „Tag, er⸗ 


wecket. 
‚Erblict ich ihn, das 0 Hape na ige Sg 
bedecket, 


Bi. IM In 
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In einem Sack gehuͤllt, 3 Doch i in dem 


Blieb unter dieſem Staub noch frecher Trotz zuruͤck. 

Woher, o Freund, der Stolz, von dem fein Ant⸗ 
litz glüber? | 

Sprich, du. der alles weis, was im palaſ ge | 

| fehichet, 

Iſ einer, er für ibn des Königs Huld erbath r) 

Welch ſchwacher en een den er zur Stüuͤtze 
hat t 


Sydaſpes. 5 
Du weißt, den Rath, davon noch die Crinmunga 
ſchrecket, 
„Des Thares Blutrach bat er einſt dem Hof entdecket, 
Und Ahasver verhieß ihm Wohlthat, Dank und 


Lohn; 
Doch Woblthat, Lohn und anf engaged 
ſchon. 
Saman. 
Nein, Freund, du ſollſt mein Herz und meint 
Klugheit ſehen. 
Vernimm ! mein niedrig 1 wußt ich bald zu 
oͤhen, 
Das Land y darinn ich en als Säugling hinge⸗ | 
ki 


ihr 
Als Sklav verkaufet ward, wird itzt durch mich 
| regiert. 
Mein Reichthum gleichet dem, den Ahasver befi ißet, 
Schon ſeh ich ein Geſchlecht, das meine Staͤrke 
ſtuͤ 


et. 
g Ich 
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Ich herrſche, wenn mein . Krone 
ſchmuͤckt; | 

Jedoch mein Herz bleibt kalt, 15 Glanz, der mich 
beg N 


Bey dem ſich andre kichtin — und Wahn ver⸗ 
lieren, 

Bleibt meiner Seele fremd, vermag fi ſie nicht zn 

rühren. 

Und Mardochai ſitzt dann trotzig am Pallaſt, 

And macht mir amt und Gluͤck noch zehnfach 
mehr verhaßt. 

* werde nie mein mer 8 meine Größe 


ſchme | 
© lange ef und On — Sic * 
decken. 
| Sy daſpes. | 
Hert, u nur sch age noch; nach dieſer kurzen Zeit 
Wirſt du von ihm, die Welt von ſeinem Volk be⸗ 
8 freyt. 
Samen. 
Wi u iſt dieſe Zeit! wie kann ich fie . 
Ich will dir meinen Zorn und meine Rache fagen: 
Nur er, ſein Frevel nur zwang mir den Rath⸗ | 
ſchluß ab, 
Der ſein verworfnes Volk dem Rachſchwert übers 


gab. 
Das war fuͤr mich zu Rn: mich blos an ipm zu 
en; 
Zu ſchwache Strafe, Freund } erweckt ein neu 
Verbrechen. 
Wer Hamans Wuth ernie der fühl ihr dame 
4 


So groß, als meine Machte groß iſt mein Gericht. | 
T 5 Ich 


a elbe u. 
34 will für kleine Schusd die größten Strafen 


geben; 
Der Erdkteis fol es gehn N und ſoll vor Haman 
beben! 
Es ſey ein ganzes Volk durch mich in Nichts ver⸗ 
kehrt, 
Der Enkel zittre noch, der ſpaͤt die Sage hoͤrt: 
Es war ein freches Volk, und Juda war Non: 
Namen, 
Durch jeden Theil der Welt zerſtreute ſich ſein 
Saamen; 
Auf einen dieſes Volks war Hamans Zorn . 
brannt, 
Und Haman zuͤrnete: das ganze Volk berſchwan 
Iydaſpes. 
Und Amaleks Geblüt, das endlich in dir ſchlaͤget, 
Hat wider Iſrael nicht deinen zer erreget? 


Zaman. | 
Ja Freund, auch dieſes Blut flößt ſchon die Pflicht 
mir ein, 

Von Iſraels Geſchlecht ein ew' ger Feind zu ſylt. 
Ich weis es, Amalek iſt einſt ihr Opfer worden, 
Und alles, fe das Vieh, erfuhr ihr wildes 

Morden; 
Kaum blieb ein traur ger Reſt von meinem Au 
Doch mich entzog das Glück dem Elend und der 
Schmach. 
Nur meine Groͤße kann mein edles Herz bewegen, 
Die Stimme des Gebluͤts wird ſtets zu ſchwach ſich 


regen. 
Ein 
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Ein Zune trotzt. 9 e Schluß 
Dem Söni, 9 mach ich dach Bas ganze Volt ver 


Erdichte Schuld auf Schuld; ſein Wohl, 
Sccepter ſchweben 
Schon in Gefahr. Er e. und zittert für fein 


Herr, ſprech ich, e und Liſt vereint; i 

Ihr Gott iſt fuͤrchterlich, iſt aller Goͤtter Feind. 

Wie lange ſoll dieß Volk den Deinen Furcht er⸗ 
wecken? 

Mit ihrem Opferdienſt dein heilig Reich beflecken? 

Dieß Volk, das fremdes rg nicht dein Geſeg 

erkennt 

Das ſelbſt der Gottheit Zorn von allen Menſchen 
treunt, 

Das tuͤckiſch unſre Ruß wachen ern trachtet, 

Verachtet von der Welt, die ganze W elt verachtet. 

O Koͤnig, ruͤſte dich! kebr ihre Macht in Staub, 

Erweitre deinen Schatz mit der Erwuͤrgken Raub. 

Der Koͤnig glaubt mir Dr er giebt in meine 


Das Siegel feiner Macht. ©, ſpricht er und 
vollende 
Dein Werk, erwirb dir Ruhm, und Schutz und 
aßen 
Bring die Verraͤther um, ihr Raub gehbret dir. 
Nun war das ganze Volk verdammt, durch mich 
SH zu flerben, 
Wir ſetzten einen Tag, ſie alle zu verderben. 


5 


S doch 
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Doch, daß der Boͤſewicht itzt noch zehn Tage ſieht, 

Dieß quält zu ſehr mein Herz, das beiß von Rache 
gluͤht. 

Die Freude meines Siegs, verwandelt er in Weben; 

O warum muß ich denn zehn Tage noch ihn ſehen? 


Iydaſpes. 
Herr! nur ein Wort von dir, gewiß mehr braucht 
tes nicht; | 
Du ſprichſt, der Koͤnig winkt, man wuͤrgt den 
Boͤ ſewicht. 
Saman. 
Ja, Freund, ich will dazu des Koͤnigs Ruhe nutzen, 
Du weißt, wenn Leidenſchaft und Eifer ihn er⸗ 
hitzen, 
Dann iſt er fuͤrchterlich, durch ſeinen zorngen Blick 
Gieng ans der ſchoͤnſte Zweck oft unerfüht zuruͤck. 
Doch will ich mir zur Qual in ſtetem Zweifel 
ſchweben? — 
Was ift dem König denn des Mardochai erben? 


Bydaſpes. 
Herr, wer ſo viel vermag, iſt von Vertrauen voll; 
Errichte nur das Holz, woran er ſterben ſoll. 
Samen. 
Ich geh, der König koͤmmt; wenn er — 
a Sydaſpes. 
Genug. 
( Haman geht ab. 


Zweyte 
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. Zweyte Scene. 


3 Hydaſpes. Aſſaph. 
Ahasvers Gefolge. 


Ahasver. | 
Wie ſchreckte 
Mich die Erinnrung na ' 2 wer die Lift ent 
deckte, 


Entriß mich meiner. Orufer Er ach das Leben 
mir 12 
Dan if mich allein, nur erb bleibe be | 


Dritte Scene. a 
Abhasverus. Aſſaph. 


Ahasver, ( auf feinem Throne.) | 
Ja! faſt vergaß ich es, womit einft meinem Les 
ben 


Der Bosheit Rath sort, und hoͤrt es itzt mit 


Ein Schauder faßte mich, dreymal erblaßt ich da, 
Als ich d er Schrecken im Geiſt aufs neue 


ſab. | 
Ich weis es, welchen ahn die Saler ſi ch er⸗ 
arben, 

Daß ie e verzeflungeoc! „und unter Martern 

ſtarben, 

Doch, er der Redliche „der den verſteckten Rath 

Di Kent Wie e und mir entwi⸗ 
ckelt hat, nenen 

Y 1 8 Die 
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Die Moͤrderhand n die meinem Haupte 
draͤute, 

Mit mir ganz Perſien von feinem Fall befreyte, 

War auch der Ruhm genug, den ihm mein Dank 

erwies, 

Sein ein genug c 


Aſſaph. 
5 weis, daß man ihm vier ei, 
120 500 Ahasver... 
Verhieß? — ie? ſollte le Berfprehung isn 
ga polo 
O du, des A Tumult, du Strafe für die 
Tbronen, s 


Der ſtets des Zirſen De auf neue Sorgen 


Durch den 5 Wohlthun fi ch in Undank. oft ver⸗ 
Was uns die Sause, beſchaͤfftigt unſre 
Und das, was itzt Hege, ; und nie ſehn wir 
Auf das, was ſonſt 1 8. Des Hoſes Eigen⸗ 
di Schmeucheley, g für unfe 9 


Sie I unſern Fr fie ie raͤth uns ey z 4 

Strafe, | 

Und fi Ä e erweckt uns nie, Verlaßnen Schutz zu 
affen, 

Vergeßne Redlichkeit aus ihrem Staub zu ziehn. — 

Es mag ein Boͤſewicht eh meiner Rach N 


— 
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* icht belohnte, 
Der, ſeinem eee Ai feines Eee 


Sein Beyſpiel = Grin, ei leuchte Völkern 


vor. * 1 r A 
Lebt er noch 


4 8 „ ae. uf 90 


— 


* ie er. . 
Und wo) 


An des Pallaſtes ehe 
Hab' ich ihn eh mit ruherfüͤlltem Blicke 
Er murrt nicht wider ** ag wider fein 85 


Wiewohl er traurig il 
71 205 Marmor 10 ** * 


Wenn er ſich ſelbſt vergißt, 
Sein Denken, iſt e. O ſage, wer er 


Sn du fn chf pouch: 


Mardo ai nennet 


Das Jahrbuch ihn; vom Ort, der ihn gebahr, 
Lebt er in Stklavetey, ER: den Tod 


Mit ER Volk vo n 
a Abrede. 


a) &) N 


Er iſt ein Jude? Gott! 
ars, der mich mit edler Treue Ihüsee, 

Via Hand nicht frech mein Blut 
verſprüͤtzte, 


. | Doch 
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Doch wer er m, e Gläck ihn vn beiſche 
die Pflicht. 

Srafoes! | | 

| vierte Scene: 5 

Die Vorigen. Hydaſpes. 


Bydaſpes. 
König, 
Ahasver. 

Iſt an dieſer Türe nen 
8 Großer meines Reich? 1 50 
Sydaſpes. | 
Schen ſeit der Morgenröthe Ä 
Iſt Haman da. 
u; % hs . NM ine 


RUE IE 02 cn 

Ki (Hydaſpes geht ab.) 
Fuͤnfte Scene. 
Die Vorigen. Haman. 


Ahasver. 


Komm, liebſter meiner N | 
Der edel und getreu für feinen König wacht, 
Und mir des Scepters hin en oft fo leicht ge 


d 


6 | 
r 1 
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Ich weis, dein Herz iſt nie der Redlichkeit ent! 
wichen, 
Nie hat die Jalſchbeit * e deine Bruſt ge 


Nichts wuͤnſcht ſie, als — Gluck. Mein Ha⸗ 
man, ſage nun, 

Was muß ein edler Fuͤrſt, das feiner werth iſt, 

thun, 


um einen Unterthan vor andern zu erheben, 
Um ſeiner Tugend la. oha ſeiner Treu zu 
geben? 


Schließ meine Daten in keine Graͤnzen | 
Laß weine weite Nhe 5 Maaß der Großmuth | 


mar a (fur ſich .. 
Das, Se if für dich! du ſollſt für dic 


entſcheiden, 
wen top man fonft? --- Wohlan, beſtimme 
ee 247 deine Freuden! a | 
35 ua Ahasver. mo 20 18059009 
Was denkſt du k 8 
Saman. 
Herr! mein Geiſt 1 et mit vergebnem 
Blick 
In deiner Voͤter Zeit, N ihren Brauch zu⸗ 
ik 1 ruͤ 7 f 9 


1 | Was 
Sam̃l. kůrz. Gedichte II. Band. U 
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Was ſind ſte gegen ei an Macht weit uͤber⸗ 


egen, 
Wirſt du nach ihrem Ahn nicht deine Thaten 
waͤgen. 
Ihr Ruhm war ſchwach, wie ſie, ihr Lohn der 
n gend klein, 
Beſchaͤme fie, du mußt der Nachwelt Beyſpiel 
ſeyn. 


Nur das Gefuͤbl des Ruhms kann edle Seelen 
rühren; 


Laß ihn, den Gluͤcklichen, noch ) heut durch Si 


führen, 


Ein beil ges Diadem ſey feiner Stirne Zier, 
in purpurnes Gewand bekleid' ihn, Herr, 4 
gleich dir. 


Gieb ihm das ſchoͤnſte Roß, und dann laß, ibm 
7 zur Seiten, * 
Den Mächugſten des Reichs des Roſſes Züge 


leiten; 
Der geh und ruſe laut: Jr Sterblichen, fallt 


Verehrt den Mann der Pflicht; ſo * der König | 
ihn! | 75 


Ahasver. | 
Den Rath hat mir durch dich die Weisheit ſelſt 


verliehen, 


Er gleichet meinem Wunſch; auf! eil ihn zu bel 
ziehen! 


Die | 
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. 3 
Die Tugend ſchmachte nicht im niedern Staube 
mehr, 
Im glaͤnzenden * geh das Verdienſt 
einher. 
Vor dem Pallaſte wirft du Mardochai finden, 
Du ſollſt das Diadem um ſeine Schlaͤfe winden, 
Sein majeſtaͤtiſch Roß durch alle Gaſſen ziehn, 
Ihn nennen: Jedermann ſoll bey dem Namen 
N 
Verlaßt * ER 
ban moi Samen. un a pt en 
Cie. wh! ; 


Scchete Scene. 


18 3 tetet * 
— * u TR 


. 


Ahasverus (allein.) 


Der Lohn iſt unerhöret; 
So hat ein Koͤnig nie den Unterthan geehret. 


Doch nein! Hin ae Glanz verdiente Treue 
ſchmuͤckt, 


Je ſtrafender mein Haß das Volk der Juden 
drückt, 


Je veſter wird mein Bash je mehr werb ich es 


. Untants Hirte 1 F. meinem Hergen 
Em 
21 ana 727270 Nane det ul e 


u 2 Man 
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Man ſoll die Unſchuld nicht mit Frevlern leiden 


ſehn, 
Denn uͤber ſein ech ſoll mein Gericht er⸗ 
Aigen. 
Den anne fi nd en viel. 


De G 
Ahasver. Eher. Et. Thamar; 


(Eſther ſtuͤtzt ſich 15 180 vier Iſraelitinnen tragen 
Schleppe.) 


8 


Wie? wer iſt ſo ven? 
Kömmt obne mein Geheiß, und eilt dem Tod 
entgegen? 
Halt! - — - Eier! wie? du kömmſt 


Eſther. 
Ihr Kinder haltet er 
36 feiße, Kt e 8 nkt in Obnmacht.) 


Ahasver. 


Goͤtter! ach! wie ſchnell entfaͤrbt fie ſich! 
Was iſt dir, Koͤniginn? was ſchrecket beine 

Seele? 

Ich gab j ia nie für dich ſo drohende Befeble. | 

O lebe, fen getroſt, mein Scepter neigt ſich dir. 


Eſther. 
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“ Eſther. 
Ach! welch ein ſuͤßes nach erneut das Beben 
| mir? 
Wer iſts, der meiner Bruſt die Seele wieder⸗ 
giebet? 


| Ahasver. 
Ich bin es, Koͤniginn, dein Gatte, der dich 


liebet. 
Noch einmal, lebe! ſprich, was ſuchſt du? 


Eſther. 


Herr, verzeih, 
Stets fab ich deinen Blick mit e und heil ger 
Scheu 


Wie mußte mich dein Zorn in dieſem Blicke 
ſchrecken! 

Auf dem geweihten Thron, den Donnerſtrabt 
entdecken, 

Sah ich dich voller Ernſt mir die Vernichtung 
draͤun; 

Wer ſollte nicht den Blitz in deinen Augen 
ſcheun? 

So ſchreckt des Donners Gott in leuchtenden 
Gewittern. a 


Ahasver. 


Gott! wie verwirrt ſie mich! ich kann dae oe 
gittern 


1 A 8 Die 


310 Eſther, 


Die Arme leiden ſehn. Sey ruhig Koͤniginn, 

Du weißt, daß ich dein Freund, daß ich dein 
Bruder bin. 

Mein Herz iſt dein. Soll ich mein halbes Reich 
dir geben? 


Eſther. 
9 kann wohl ein Monarch, vor dem die Volker 
beben, 
Vor dem die Welt erſchrickt, den alle zitternd 


| flehn, 

Mit einem beitern Blick auf feine Sklavinn 
ſehn? 

Mich haͤtte feine La 15 und Hi fig Herz be⸗ 


cket? 


er 
Nein, meine Theure, nein! der Purpur, der 
mich ſchmuͤcket, 
Mein Reich, und jene Furcht, mit der mich alle 
ſcheun, 
So glänzend alles iſt, es nimmt mich wenig 
W 
Sehr oft ermuͤdet mich der Eitelkeiten Schim⸗ 
mer, 
Nur du gefällſt mir ſtets, dein Reiz ermuͤdet 
nimmer; 
Es iſt der Tugend Reiz. Die Unſchuld und die 


Die ganz dein Herz erfüllt 0 n fließt meinem Her⸗ 
zen zu. 
u Du 
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Du kannſt den ſchwaͤrzſten Gram aus meiner 
Bruſt verſcheuchen, 

Ich ſehe dann das Weh der ſuͤßten Freude 
| weichen. 

Du theilſt, a mit mir des Thrones 
luͤck, 

Nun fuͤrcht' ich weniger das feindlichſte Geſchick. 

Dein Reiz muß mir den Glanz des Diadems er⸗ 


hoͤhen, 
Und Goͤtter müffen ihn nun ſelbſt mit Ebrfurcht 
ſehen. 
O ſprich, verbirg mir nicht, was itzt dein Herz 
begehrt, 
Warum es furchtſam ſchlaͤgt, was es für Kum⸗ 
mer naͤhrt. 
Du hoͤrſt mich an, und kehrſt zum Himmel dei⸗ 
ne Blicke? 
Komm, rede, zweifle nicht, daß jeder .. 
dir gluͤcke, 
Steht er in meiner Hand. 
Eſther. 1 


Herr, wie beſchaͤmt bin ich! 

Wie ſehr nen du, wie glaͤnzend ehrſt du 
mich! 

Laß mich ein dringend een vor deinem Tbrone 


leg 
Ich ſehe meinem Glück, * nicht, dem Tod ent: 
gegen. 


u 4 Mein 


312 Eſther, 


Mein ganzes Schickſal wird durch dich eutſchie | 

den ſeyn. | 

Ach Herr! Ein Wort von die beſchließet meine 
ein, 


Und lacht mich glücklicher, als alle Koͤni⸗ 
ginnen. 


* 


| Ahasver. 
O rede, rede fort! 


Eſther. 
Konnt ich dein Herz gewinnen. 
Haſt du wich je Ae, war je mein Wille 


So nimm das Mitagsmakt bey deiner Eſther 
r 
Auch Haman ſey dabey. Ich will mein Schwei⸗ 
gen brechen, 
In ſeiner Gegenwart mit meinem Koͤnig Ines 
chen, 
Ihm meine Qual geſtehn. 


Ahasver. 


Mit Unruh und Verdacht 
ein du mich; jedoch, dein Wille ſey voll⸗ f 
bracht. 
(Zu ſeinem Gefolge.) 
Bringt Haman den 3 zur Königinn zu 
ge en. 


. 
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Sydaſpes. 
Herr, die Chaldaͤer find verſammelt, und fie 
| fteßen : | 1 
Auf deinen Wink bereit. | 
Abssver. 
Ich geh zu ihnen hin. 
Mein Traum war wundervoll, auch dich, o 
Koͤniginn, 
Geht ihre Deutung an. 2 fie verſteckt zu 
ren, 
Und dann laß meinen 1095 auch deine Klugbeit 
lehren. 


Er ſaget dir und mir Verraͤtherey vorher. 


Eſther (zur Thamar.) 


Komm folge mir! — Und du, ſurchtſames junges 
Heer, 

Es ſchlage deinen Muth der Heiden Stolz nicht 
nieder; 

Erwartet alle mich an dieſem Throne wieder. 


a | 
D 2 8 
. 


Men Dieu 


314 Eſther, 
Dritte Handlung. 


Fe Schauplatz ſtellt Eſthers Gärten vor, und einen 
davon zur Seite des Saals, wo das Mahl 
gehalten wird. 


Erſte Sc ene. 
Haman. Zares. 
Sares. 


Wie nimmt mich dieſer Schmuck in Eſthers 

Gaͤrten ein! 

Des Saales Pracht! — er wird der Ort des Gaſt⸗ 
mahls ſeyn. 

O laß indeß die Furcht, die meine Bruſt em⸗ 


pfindet, 

Dich ruͤhren! Bey dem Bund, der uns ſo veſt 
verbindet, 

Verbirg den Zorn, der itzt auf deiner Stirne 
ſtrahlt, 

Auf der ſich trüber Ernſt, ae und Unruß 
mahlt. 

Erbeitre fi. Man muß auch über ſich bes 

fehlen, | 

Man muß vor Königen Verdruß und Gram 

verheelen. | 


Erkenne doch dein Gluͤck; vor allen dich allein 
Hat Eſther werth erkannt, bey ihrem Mahl zu 
ſeyn. | 

! Die 
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Die Ehre rührte dich welt ſtäcker, als dei 


| Leiden! 
Oft haſt du mir geſagt: der muß die Fuͤrſten 
meiden, 
Wer nicht Verſtellung kennt, kein Unrecht dul 
Ä den kann; 0 
Und widriges Geſchick bild erſt den weiſen 
Mann. 
Kinn man nur ſeine Bruſt oft zur Geduld 
gewöhnen, \ 
So wird man ſich den u zum hoͤchſten Gluͤcke 
baͤhnen. 
Saman. 


9 Some! — —Beſchimpfung! — ach! ſchon 

der Gedank iſt Tode! 

doch dep der Nachwelt Schimpf! — Ein nie⸗ 

f drer Jude, Gott! i 

Verworfenen Geſchlechts, wird fo dem Staub 

entriſſen, | 

Ihn N ihn hat dieſe Hand mit Purpur eben 
muͤſſen! 

Er ſah auf mich herab; noch 70 ! mein eig: 
ner Mun 


That dieſes Frevlers Rubm 5 garen Volke 
kund. 4 
Ich gieng beſchaͤmt, und er — o der Verrä⸗ 
ther! — hoͤhnte 
Nur meines innern Grams; vom ganzen l 
| fönte | 


Mir 
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Mir Hohngelaͤchter nach, es ſah beſchaͤmt mich 


gehn, | 
Und glaubte, meinen Fall gewiß vorauszu⸗ 


ſehn. 
Grauſamer Koͤnig, dir kann ſolch ein Spiel 
gefallen? 
Erhobſt du darum mich zum Maͤchtigſten von 
allen, 
Daß mir dein bittrer Spott, daß deine Ty⸗ 
| ranney, 
Daß dieſe Schande mir noch mehr empfind⸗ 
lich fu? 
Zares. 
Das wollt er? kannſt du dir den Argwohn nur 


erlauben? 


Er wird die Redlichkeit ſo zu belohnen glau⸗ 
ben. 

Erſtaunſt du nicht vielmehr⸗ daß es ſo ſpaͤt 
geſchab? 

Und riethſt du ihm nicht ſelbſt, du, fang 
Throne nah, | 

Dem er in allem folge? Haft du ihm nicht 
entdecket 

Was dieſes Juden Stolz fuͤr Zorn in dir er⸗ 
wecket? 

Und weis er nicht — 


Saman. 
Er weis, daß ich ihm alles bin; 
Gewiſſen, Tugend, Pficht, gab ich fuͤr ihn 


dahin. 
Ward 
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Waed meine Bruſt nicht Erz, um feine Macht 


u mehren? 
Vor den Geſetzen taub? 270 blind bey der Unſchuld 


Zaͤhren? 


Für ibn hab ich den 9 Fluch der Perſer nicht ge⸗ 


eut, 


Und die Gefahr c, mit der mir jeder 
Mein Leben hab ich fit für ihn vaſchwabt; 


und heute 
Giebt der Wa 5 mich ihrem Hohn zur 
a7 Beute! 
75 642 hm * ares. ul 
Herr, itzt fi nd. fr nun. ſey gegen dich ge⸗ 
ede 
Dar Muth für ſeinen Ruhm, dein Eifer, 
10 Pflicht und Rechet 
Fir ihn nicht ehr: zu ſcheun, dein Eifer für ide 
nd 1 Im — Leben, bhayı 


Brannt er nicht bios für dich, dich bober noch 
S Sr e n heben? 
Sin nicht die Süden 7 05 ein Onfer deiner 
Macht? 


Wem wid dieß Opfer ſonſt, als deinem Stolz, 
AN gebracht? ö N 
Ich zittre, würde man in deine Seele ſeben! | 
Uns baſſet Hof un Welt; und, laß mich es 
geſtehen, 


Selbſt 


Selbſt jener Zube füllt eo 1 8 0 Furcht mein 
Auf einen Schmerz folge oft zu ſchnell ein neuer 


1 schmerz. 
Du weißt, es ift fein Volk dem deinen ſtets 
entgegen; 
Laß dieſen kleinern Schimpf nicht deinen Zorn 
erregen. 
Bald fließt vieleicht das Gluck, noch iſts in det: 
ner Hand; 5 
Zum tiefſten Abgrund hin ſtuͤrzt oft fein Un⸗ 
beſtand, 
Den es zum Himmel bob; wer kann den Lauf 
beſtimmen? 
Gieb feinem, Spiele nach, was willſt du hoͤher 
klimmen? 


zittre, wenn ich bin in jenen Abgrund ſeh, 
er offen vor mir liegt. Far einer jelen 


Hoͤh, 

Ibr Götter, wach ein Fall! - — Mein! ei ihn 
zu entfliehen, 

& Tone 100 Ref und Fall und Sun ver 

1 ziehen. 
St dies Hofs Srl, und wibl ein fi 
Gluͤck, 
Kehr! in die Gegenden 5 Heleſten äh, 
Wo deine Väter einſt vor Juden ſicher blieben, 


Die ſie, von Rach entflammt, aus June 
trieben. 


Laß 
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Laß uns dem Eigenſinn der Schickung beyd ent⸗ 
fliehn, 


Komm, unſer Reichthum wi mit uns aus Suſa 


Komm, uͤberlaß es mir, * Weg der Flucht zu 
lenken, 
1 unſrer Kinder Wohl und Sicherheit z 


denken. 


Verſtelle dich, ſey en fur deinen Vortheil 
mn geh: wegin du geh, folge Zares freu⸗ 
di A 


ig na > 
Dis ungeſtüme Meer, der Bligerfüle Himz 


ee ener 


5 fi here Die. uns, als dieſes . Gun 


sc me 
Dos, wer alt I in bbc; 


| wert Scene. 
Die Vorigen. nn 


bill 8 Js 


Sydaſpes. ge. 


800 füche dich; 
Um deinetwillen, Herr, verzieht das Gaſtmahl 


Der König bees nic mit dir berbey zu 


* BR eilen. 


Saman. 


* 5 
9 


320 Eſther, 
dees ce dance x 
Wird Mardochai nice. ie Ehre mit mir thei⸗ 


4 
Spdaßes | 
Kannſt du zur ae mit ſolcher Unruß 


Wird dieß verhaßte Bild die ſtets vor ngen 
ſten? 


eb ihn der eiteln Luſt an ſeinem Sieg * 
r nießen; 7 
Bin ihn des Königs Zorn darum srfehonen 
muͤſſen? 1 
Du lenkeſt ja fin . dein Wollen if fin 


Man hat die Tren belohnt, das Laſter ſtraft ben 
nun. 

Durch dieß Gepraͤng' iſt dir dein Opfer nur ge 
ſchmuͤcket; 

Ich weiß, daß dir dein Wunſch, und mehr als 
dieſer gluͤcket, 

Daß m ni vertritt. 


9 


Saman. 


O ſchmeuchelſt du mir nicht? 
Kann ich dem Gluͤcke traun, das mit dein Mund 
verſpricht 2 


Syda⸗ 
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Sydaſpes. 
Die Zeichendeuter ei 10 itzt den Ausſpruch | 


Ein Feind aus Reihen za ſtuͤnd Eſther nach 

dem Leben. 

Der König glaubt, fo frech ſey nicht ein Uns 
terthan, 


Die Juden ſieht er ſchon für die a 
an. 


Saman. 
Ja, Freund, dieß freche Volk iſt voll Verräͤ⸗ 
thereyen, 
Am meiſten iſt uns 190 ihr Oberhaupt zu 
cheuen. 
Zu lange Jahre ſchon trug unſer Erdkreis fi ie, 
Mie reißt man dieſe Laſt von der Natur zu fruͤh. 
Ich geh; die ſchwerſte Furcht iſt meiner Bruſt 


entnommen. 
Sydeſpes. 
Ich fehe das Gefolg der Koͤniginn dort kom⸗ 
e 
Sie heben durch Geſang des Feſtes Feyer an. 


Kone, Zares, du auch ſollſt der Fürſtinn 0 
N nen N 


* * Dritte 
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322 Eſther, 
Dritte Scene. 
Ahasverus. Eſther. Haman. Eliſe. 
Ahasver (zur Eſther. ) 
Ac alles, was du ic belebt, bezaubert 
In allem, was du thuſt Mi ſchmuͤckt edler Anſtand, 


Und du entzuͤckſt mich mehr, als Gold und Kron⸗ 
entzuͤcket. 

Wo ward die Welt zuerſt durch ſolchen Schatz 
begluͤcket? 

Wer iſt die Redliche die dich der Welt gebahr? 

Die Hand, die Führerinn von deiner Kindheit 
war? 

Doch frei, was du verlangſt, ich werd es dir 
gewähren, 

Und ſollteſt du von mir 00 halbes Reich be⸗ 


ge 
Ich wiederhol es, et 946 ich fuͤr dich es 


+ 


| Eſther. 
Herr, kein ſo kuͤhner 3 drang je in meinen 
inn. 
Jedoch, du neigſt dein Ohr itzt ſelbſt zu meinen 
lagen, 
Mein König heiſcht' es ſelbſt ihm, was mich quaͤlt, 
zu ſagen, 


? Wohl⸗ 
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Wohlan.! (fie kniet) ich flehe dich, o gieb mir 
nicht den Tod, 

Nicht tauſend Redlichen! — Ach Herr! dein 


Wink geboth, 
Wir ſollen ſterben — | 


Abasver, 


Du? und tauſend? — Ach entdecke 
Mir dieß Geheimniß ganz; du ſterben? 


| Saman. 1 
Igh erſchrecke! 
Eſther. 


Ein Br zeugte mich; dein Schluß iſt dir 
bewußt. 


Pe 


N | e 
Ihr Götter! 
Ahasver 
Esther, wie durchbohrſt du meine Bruſt! 
Du eine Juͤdinn? 1 die mich fo ſehr bes 


luͤcket, 
In der die Weisheit 9 7 die Unſchuld mich 
92 entzuͤckee, 
Haſt unter jenem Volk die Welt zuerſt geſehn? 
Ungluͤcklicher! 


RE X 2 Eſther. 


324 Eſther, 
Eſther. 


Vieleicht oer du itzt mein Flehn. 
Doch wuͤrdige mich, Herr, dieß Flehn nur ganz 


zu hoͤren, 
Und laß mich Hane nicht in meinen Klagen 
ſtoͤren. 
n Ahasver. 
Sprich. 10 
Eſther. 
Hilf mir, Ewige der Herz und Nieren 


kennt! 
Dieß Volk, Herr, das dein Mund der Erde 
Scheuſal nennt, 
Beſaß ein reiches Land, voll Fuͤlle, voller 
Segen, 
Da wandelten ſie noch in ibres Gottes Wegen, 
Und all ihr Thun war Gluͤck. Gott, der den 
Weltkreis lenkt, 
Iſt nicht ein ſolcher Gott, wie ihn der Irrthum 
denkt. 
Sein Nam iſt Ewiger; er ließ die Welt ent 
ſtehen, 
Er ſieht des Armen Noth, hoͤrt des Bedruͤckten 
Flehen, 
Bey ihm ſpricht ein ab fuͤr alle Straf und 


n, 
Er richtet Koͤnige der Wel vor ſeinem Thron. 
Der 
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Der groͤßten Laͤnder Gluͤck kann er nach Willkuͤhr 
wenden, 
Sie ſind ein leichtes Spiel in ſeinen ſtarken 
Haͤnden. 
Lebloſe Goͤtzen ehrt' der Juden Eitelkeit, 
Und Volk und Koͤnig ward an jenem Tag zer⸗ 
ſtreut. 
Da mußten ſie verſchmaͤht, verworfen unter 
Heiden, 
Von Aſſurs Koͤnigen die haͤrtſte Knechtſchaft 
leiden. 
Doch Gott ließ unſern Feind, der Rache nicht 
entfliehn, 
Durch Cyrus raͤcht er 25 Mit Namen nennt 


r ihn, 
Eh man ihn koch wache. verhieß ihn da der 
Erden, 
Sandt ihn, durch ſeinen Arm der Voͤlker Furcht 
zu werden. | 
Da war ein weites Feld, wo Thor und Mauer 


ſtand, 

Den Schmuck der Koͤnige gab Gott in Cyrus 
Hand. 

Da mußte Babylon vor ſeiner Rache beben, 

Und unſre Thraͤnen ihm mit Wucher wieder⸗ 
geben. 

Und Cyrus pries den Gott, der das durch ihn 

gethan, 

Sah gnaͤdig unſer Volk und unſre Knecht. 

ſchaft an. 


4 Der 


Der Tempel lag im Schutt, ihn klagten unſte | 


Lieder; 

Er gab uns unſer Recht und unſre Feſte wie: 
der. | 

Schon bob der Tempel ſich aus ſeinem Schutt 
empor; 

Und Cyrus ſtarb. — Doch ach! zu feines Sob: 
nes Ohr 

Drang unſer Flehn umfenft, die Hoffnung war 
vernichtet, 

Die kaum uns troͤſtete. Doch Gott, der ewig 
richtet, 


Sah unſer Elend an, vertilgte Cyrus Sohn, 
Vertilgte ſein Geſchlecht, und gab dir ſeinen 
She Thron. 
Was konnten wir nicht itzt von ſolchem Koͤ⸗ 

nig hoffen! 

Jehovens Ohr ſteht noch dem Flehn des Elends 
offen, 

So ruͤhmten wir. Ein Fuͤrſt, der Unſchuld 
Freund, regiert; 

Von uns war jeder, Herr, durch deinen Werth 


a geruͤßet. 

Doch muß es, Ewiger! den Falſchen ſtets 
gelingen, 

Des beſten Fuͤrſten She blutduͤrſtig zu um⸗ 
ringen, 

Gift um ſich her zu ſtreun. Ein Fremder, 

| Tigern gleich, 

In Thrazien gezeugt, hat auch dein Könige 
reich 


Mit 


| 


| 
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Mit Grauſamkeit erfüllt, ſucht deinen Ruhm 
zu rauben. 
Saman. 


Ich? — Himmel! deinen Ruhm? — Ich, 
Herr! — das kannſt du glauben? 2 
Kenn’ ich ſonſt einen Zweck, fonft einen Gott — 


ein Geiſt 
Erſtaunt — 
Ahasver. | 
Schweig, rede nicht, bis dirs dein König 
heißt. | | 
Eſther. 


Du ſiehſt hier unſern Feind, er hat ſich ſelbſt 
erklaͤret, | 


Verraͤthriſch hat fein Herz Gott, Treu und 
Pflicht entehret, 
Dich unter falſchem Schein zu taͤuſchen, ſich 


erkuͤhnt, | 
Zu unſrer Unſchuld Sun fi ich deiner Macht 
bedient. 
Ein Seythe konnte nur ſo ſehr die Menſchheit 
kraͤnken, 
So viele Grauſamkeit, ſo viele Wuth erdenken. 
Ein Zeichen, welches Ra auf einmal hören 


Macht die erſchrockne Wel bald von Erſchlag⸗ 
nen voll. 


X 4 In 


328 Eſther, 


In deinem Namen, Herr, den ſonſt die Voͤlker 


ehren, 
Wird itzt ein Fremder wild dein ganzes Land 
verheeren, 
Selbſt dieſer Pallaſt wird die Beute ſeiner 
5 Wuth, 
Und bis an deinen a ſtroͤmt deiner Bürger 
Blut. 
Und welch Vergeben iſts, das ihn zur Wuth 
beweget? 
Hat jemals unſer Volk dir innern Krieg er⸗ 
reget? 


Und kaͤmpft ein Jude je in deiner Feinde Heer? 
Und beugte je ein Sklav ſich unters Joch ſo 


ſehr? 

In Ketten ſah man fie noch ihren Gott ver⸗ 
ehren, 

Und uͤber ihr Geſchick nie murrend ſich be⸗ 
ſchweren. 

Von deiner Hand gedruͤckt, Verfolgern unter⸗ 
than, 


Herr, betheten ſie noch den Gott der Goͤtter an, 
Und flehten andachtvoll zum Himmel fuͤr dein 
Leben, 
Um Schutz, dich nicht dem Rath der Sünder 
hinzugeben ; 
Sie flehten dieſen Gott, der Thronen giebt und 
üßt; 


Und, Be es, He dein Thron ward nur 
durch ihn geſchuͤtzt. 


Durch 
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Durch ihn iſt Indien und Parthus dir ge⸗ 
blieben, 

Ads Seythen wildes Heer hat er vor dir ver⸗ 
trieben, 

Er ſchloß den Deean i in deine Länder ein, 

Und von der Mordſucht⸗ Rath dich, Koͤnig, 
zu befreyn, 

Entdeckt' er dir die ei durch den aus Judas 

Saamen; 

Herr! dieſer Jude — gab mir einſt! den Tochter 

namen. 


Ahasver. 
Wer? Mardochai? Dir? 


Eſther. 


Ja, König, bis auf ihn 
Verfarb mein ganzes Haus. Bereit mich zu 
erziehn, 
Liebt' er mich vaͤterlich. Wir ſind aus Sauls 
Gebluͤte, 
Und unſer aͤrgſter Feind iſt ein Amalekite. 
Gott fluchte dieſem Volk, wir fluchen ihm, 
und nie 
Bog Mardochai noch m Hamans Stolz fein 
nie, 
Gab ihm die Ehre nie, die dir allein Beet: 
Dieß, Herr, hat feinen Geiſt fo wider uns 
empoͤret. 


X 5 Des 


7 


Des Mardochai Treu e du König, 


kaum, 
So ſteht an Hamans Thor ſchon ein verfluch⸗ 
ter Baum, 
Woran er ſterben ſoll. Ch’ eine Stund ent: 
weichet, 
Haͤngt hier der fromme Greis, in ſeiner zu 
erbleichet, 


In deinem Purpur da. 
| Ahasver. 


Welch ſchreckenvolles Licht 
Faͤhrt durch mein Innres! Ach! ich ſeh den 
Boͤſewicht, 
Seh ihn mit Zorn und Scham. O blickt auf 
mich hernieder, 
Ibr Götter ſchenket mir der Klugheit Leitung 


wieder! 
Rift Mardochai her, ich kon. und hör 
ihn an. 
(Er geht ab.) 


Eine Iſraelitinn. 


O ne, zeige nun, was deine Stärke 
ann. 


0 Vierte 
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Vierte Scene. 
Eſther. Haman. 
Samen (zur Eſther.) 
Noch ſuͤhl' ich meine Hr vor jener Bosheit 
Womit Verrätheren in Falschheit mich um⸗ 
Beym Himmel, atm, der Unſchuld retten 
Ich ſah der Juden hr für deine Wohlfahrt 
Itzt ſieh mich hier nee dein Volk in Ruh zu 
Du ſahſt den König ane. tauſend Zweifeln 
Sein Herz und ſein ec ſteht itzt in meiner 


and, 
Und Still und We regiert blos mein 


Verſtand. 
Ich hoͤre ſelbſt mein Herz itzt fuͤr die Juden 
ſprechen; 
Gebeut! ich will dein Volk an ſeinen Feinden 
raͤchen, 


Schlachtopfer ſollen ſie von meiner Treue ſeyn, 
Mein Herz will ich vom Wahn, von ihnen dich 
freyn. | 


Welch Blur verlangft du! ſprich. 


Eſther. 


3³2 Eſther, 
Eſther. 


Entferne dich „Verbrecher, 
Meineidiger, mein Volk verachtet ſolche Raͤ⸗ 


cher. 

Blick auf! der Rache Gott, der Recht und Un⸗ 
ſchuld ſchuͤtzt, 

Der in der Hand die Wag, auf ſeinem Richt⸗ 
ſtuhl ſitzt, 

Wird bald, den Urtheilsſpruch auf dich zu don: 
nern, kommen. 

Erſchrick! ſein Tag iſt nah; dein Reich iſt dir 
genommen. 


Saman. 


Ich weis es, dieſer Gott iſt furchtbar im Ge 
richt, 

Doch Unverſoͤhnlichkeit gebeut ſein Wille nicht. 
Es iſt geſchehn; genug bat Stolz und Noth 
geſtritten. 

Ich e ich, Haman, — will itzt 

bitten! 
(Er fällt ihr zu Fuße. ) 
Bey deines Volkes Wohl, bey deinem eignen 
| Werth, 
Bey jenem theuren Greis, den deine Bruſt 
verehrt, 
2 laß des Königs Zorn nicht meinen Tod be: 
ſchließen, 
Bertritt mich, Mi, fleh ich hier zu deinen 
Fuͤßen ** 


Fuͤnfte 
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Ä Fuͤnfte Scene. 
Die Vorigen. Ahasver. Wache. 
Ahasver. 
Wie? der Verraͤther wagts, daß er dir fi urmiſch 


naht? 
O! ſein verwirrter Blick ſpricht ſeine Frevel⸗ 


that. 
In ſeiner Unruh ſeh A feine Reih Verbre⸗ 
Sey rubig, Königinn, ich will die Unſchuld 


raͤchen. 
Der Frevler ſterbe gleich an feines Hauſes 
bor, 


An Mardocha ſatt. 5 ſchau dein Volk 
Und freue fi ich. Ich will se, mehr den Schmeuch⸗ 


ler froͤhnen, 
WI Erd und Himmel mir durch ſeinen Tod 
verföhnen. 


„Di Wade führt den Haman binweg.) 


Sechste Scene. 
Die Vorigen. Mardochai. 


Ahasver (zu Mardochai.) 
Des Himmels Liebling, du, mein Gluͤck und 
meine Luſt, | 


Die Bosheit ſenkt nicht mehr in deines Koͤnigs 
Bruſt 


Das 


334 Eſther, 
Das Gift der Schmeucheley; itzt muß das La⸗ 


ſter beben 
Komm, du ſollſt neben mir im ſchöͤnſten Gluͤcke 
leben. 
Des ſalſchen Hamans Schatz und feine Macht, 
ey dein, 
Sein ungerechtes Gut en ſelbſt das Recht dir 


Ich will dein Volk vom Wo der Sklaverey be 
freyen, 
Und eurem Gott das Blut von euren Feinden 
weihen. 
Es ſey euch gleiches Recht mit meinem Volk ge⸗ 
waͤhrt, 
Es fuͤrchte Jedermann den Gott, den Eſther ehrt. 
Geht, Heiligehum und Stadt und Feſte zu er⸗ 
neuern, 
Laßt dieſen Tag des Siegs noch eure Kinder 
feyern 


Sagt ihnen, welche , ich ihrem Volk er⸗ 
Sagt ihnen — (er wird be gewahr.) Aſſaph 
koͤmmt? 


Siebente Scene. 
Die Vorigen. Aſſaph. 
Aſſaph. 
Herr, der Verraͤther ſtarb, 
Halb von dem Volk zerfleiſcht, von ſeiner Wuth 
zerriſſen, 
Ein traurig Schreckenſpiel! 
| i Mar⸗ 
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Mardochai. 
| Herr, deine Tage muͤſſen 
Ein Lohn der Wohlthat ſeyn! Jedoch es na 
bet ſich 


Die Stunde der Gefahr : : = 
Ahasver. 


Gnug, ich verſtehe dich. 
Ich will itz den Befehl des Blutdurſt gleich zer⸗ 
nichten. 
Eſther. 
Gott! Unerforſchlicher! erſchrecklich in Gerich⸗ 
ten, 
Wer kennet deinen Sinn ? Mit liebevollem 
Blick 


sähe du dein Volk; es folgt, und jeder Schritt 
iſt Gluͤck. 


Ende des Trauerſpiels. 


